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Studien zur Gejchichte der bayeriichen Malerei 
des 15. Jahrhunderts, 

Bon 

Berthold Riehl. 

Mit Abbildungen. 

Mit vorliegender Arbeit betrete ich ein Gebiet, das die Kunſt— 

geichichte bisher fait ganz außer Acht gelaffen hat. Meine Abjicht 

iſt nämlich nicht, hier neue Hypothejen aufzustellen über die wenigen 

befannten Münchener Maler des 15. Jahrhunderts, wie Hans Olm— 

dorfer, Ulrich Füterer, Gabriel Mächjelfirchner, mit deren Er- 

wähnung man fich in den Handbüchern gewöhnlich begnügt, um Die 

bayerifche Malerei des 15. Jahrhunderts rasch zu erledigen ; jondern 

ich möchte aus dem reichen, hiſtoriſch Höchit bedentjamen Meatertal 

der Denkmale ein möglichit klares Bild gewinnen des eigenartigen 

Charakters und der Lebensverhältnifje bayerijcher Malerei des 

15. Jahrhunderts. 

Bei meinen Studien gehe ich, gegen das Herfommen bei Ar: 

beiten über die Malerei de3 15. Jahrhunderts, von den Miniatırren 

aus. Die bayerischen Miniaturen des 15. Jahrhunderts wurden 

bisher faſt gar nicht beachtet. Sighart gibt im jeiner Gefchichte 

der bildenden Künfte in Bayeın ©. 646 u. ff. eine furze Bus 

Jammenftellung derjelben, die aber, im Gegenſatz zu der jonft jo 

jorgfältigen Arbeit de3 um Bayerns Kunſtgeſchichte hochverdienten 

Mannes, eine Fülle von Irrtümern aufweift und auch nicht den 

feifeften Berfuch macht, die eigenartige Bedeutung diejer Mintaturen 

für die Charakteriftit und Gefchichte der bayerischen Malerei irgend» 

wie anzudenten. Won Arbeiten, die auf jelbitändiger Kenntnis der 

Denfmale beruhen, wüßte ich weiterhin nur die Differtation von 

Berthold Haendcke über Furtmeyer zu nennen, mit der er 1885 an 

hiejiger Univerfität promovierte. 
IL. 1 



2 Studien zur Gefchichte der bayer. Malerei des 15. Jahrh. 

Der Grund, warum man überhaupt die Miniaturen der 

zweiten Hälfte des Mittelalter, die für die Geichichte der deutjchen, 

befonders aber auch der niederländischen Malerei noch äußerſt 

wichtiges Material bergen, bisher jo wenig beachtete, "liegt nahe; 

jeit dem VBortreten der Tafelgemälde bejigt die Miniatur ja im der 

That nicht mehr die große hiltorifche Bedeutung, die ihr in der 

erjten Hälfte des Mittelalters eigen iſt. Gleichwohl aber eröffnet 

ihr Studium noch eine Fülle wichtiger hiſtoriſcher Geſichtspunkte, 

ergänzt im Verein mit Slupferjtich und Holzjchnitt, zuweilen auch 

mit Wand: und Glasmalerei gar manche der Lücken, die unſere 

Sejchichte der oberdeutichen Malerjchulen noch jo vielfach zeigt. 

Bor allem iſt wichtig, daß bei zahlreichen Miniaturen Zeit 

und Ort der Entjtehung, oft auch der Name des Künſtlers ur- 

fundlich feftftchen. Wir gewinnen dadurch fichere Anhaltspunfte, 

die bei den oberdeutichen und ganz jpeziell bei den bayerifchen 

Tafelgemälden der Zeit meist fehlen. Die jichere Datierung aber 

ermöglichte es, im vorliegenden Fall fich über die ftreng gejchlofiene, 

jtetig fortichreitende Entwidlung im ganzen, ſowie über die Eigen: 

art des Individuums im einzelnen Elar zu werden. Die Angabe 

der Entjtehungsorte iſt bejonder8 dadurch wertvoll, daß fie, na- 

mentlich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, ein deutliches 

Bild der einzelnen Klofterfchulen wie Tegernjee, Ebersberg und 

Schäftlarn gibt, auch auf Schulen in den Städten München, 

Landshut und Augsburg hinweiſt. Die Künftlernamen ſchließlich 

geben Aufichlüffe über das Verhältnis von Laien und Mönchen in 

der Buchmalerei jener Zeit, veranjchaulichen die Beziehungen der 

Klöfter unter einander und noch wichtiger die zwilchen Stadt und 

Kloſter; zuweilen treten uns in dieſen Miniatoren auch jchon be- 

jtimmte Individualitäten entgegen. 

Aber nicht nur für die Beziehungen der einzelnen bayerischen 

Schulen, jondern auch für ihr Verhältnis zur Malerei anderer . 

Länder erhalten wir wichtige Aufſchlüſſe. Im den Kloſterbibliotheken, 

die heute auf der Hof- und Staatsbibliothek in München vereinigt 

find, finden wir reiche Schäße italienischer, böhmiſcher, franzöſiſcher 

und niederländischer Handjchriften. Wir erfahren aus ihnen, daß 

die Wechjelbezichung zwischen diefen Ländern ſich in der Malerei 
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des Mittelalters weit fangjamer vollzog, als man in der Negel 

glaubt, daß die Entwidlung der Länder, ja auch innerhalb Deutjch: 

lands die der einzelnen großen Stammesgruppen, weit jelbjtändiger 

vor fich ging, als man anzunehmen pflegt, daß den meiften Ein- 

flug gewöhnlich die Nachbarfchulen, in Bayern aljo Tirol und 

Augsburg üben. 

Wir jchen, daß gar verjchtevene Wege zu demjelben Biel, 

nämlich zur freieren Kunft, am Ende des 15. und befonders im 

16. Jahrhundert führten. Vor allem jcheint fich mir damit auc) 

das Berhältnis zwiſchen der bayerischen, ja, der gejamten ober: 

deutjchen Malerei eimerjeitS und der niederländiſchen andererjeits 

wejentlich anders zu geitalten, als man bisher, auf der alten Tra- 

dition „vom Einfluß der van Eyd“ weiterbauend, in der Regel 

annahm. Der Einfluß der niederländijchen Malerei wird mehr oder 

minder al3 der Grund des Umſchwungs zum Naturalismus ange: 

geben und in der Negel ein jehr ftarfer direkter Einfluß nieder- 

ländischer Maler auf alle deutjchen Schulen angenommen. Diefer 

Einfluß erjcheint num aber bei jachgemäßer Prüfung höchft fraglich 

und der wahre Grund des Durhbruches de3 Naturalismus, der 

jich fchrittiweije verfolgen läßt, iſt die Folge der gejamten Ent- 

wiclung unferer mittelalterlichen Kunft und zeigt ſich deshalb auch 

gerade fo in der Plaftif, die Doch ficher in ganz Dberdeutfchland 

nicht das Geringfte mit der der Niederlande zu thun hat, wie auch 

in der Gejchichte des Ornaments und zwar befonders deutlich im 

dem der Buchmalerei, das von dem der niederländischen Kunſt doch 

ſtets fo Schr verichieden iſt, daß hier weientliche Berührungen ficher 

nicht vorliegen. 

Mit dem neuen Einblid in den gejchichtlichen Gang der ober- 

deutjchen Malerei diejer Periode verbindet fich von jelbjt ein weiterer 

in die Eigenart oberdeutiher Kunſt, die ſich von der niederländifchen 

auf das Beſtimmteſte jcheidet und in der Negel nur ganz allgemeine 

Berührungspunfte zeigt, die eben in der gleichen Entjtehungszeit 

gründen. Nur weil wir feit langem gewohnt jind, überall nach 

niederländiichem Einfluß zu juchen, finden wir ihn — auch wo er 

nicht ijt. ES gilt dies jelbjt von dem bedeutendjten Maler Ober: 

deutjchlands im dieſer Beriode, nämlich von Schongauer; auch feine 
1° | 
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Kunſt iſt in erfter Linie durch die oberdeutjche bedingt, wie fie ja 

auch jo Ear oberdeutfchen Charakter zeigt. Wer die oberdeutjchen 

Miniaturen diefer Zeit fennt, wird wijjen, daß das Vorbild jeiner 

großen Kreuzigung (B. 25) in den Kanonbildern unferer Miſſale 

zu ſuchen ift, wofür das Blatt jelbit auch verwendet wurde; wird, 

um nur noch auf eines furz hinzuweiſen, auch jofort erkennen, daß 

die Landichaften der Schongauerjchen Stiche nichts weniger ala 

niederländifch, jondern echt oberdeutjch ſind, ebenjo wie jeine ganze 

Art, ein Bild anzulegen, die fich jehr weſentlich von jener der 

Niederländer unterjcheidet. 

Das Studium der alten Klofterbibliothefen hat aber noch 

einen weiteren Wert; es führt uns aus der Münchener Bibliothef 

wieder hinaus auf das Land, in die einzelnen $tlöfter, in denen 

diefe Werke einjt entitanden. Nicht nur in Bibliotheken und 

Galerien ſoll man die deutjche Kunſt jtudieren, jondern vor allem 

im deutjchen Land; da finden wir denn auch noch in den Land: 

firchen zerjtreut mannigfache Nejte von Wandgemälden, oder von 

Glass» und Tajelgemälden, und dadurch wird jchlieglich das Bild 

ein vollftändigeres, ja jogar ein wejentlich anderes, ald jenes, das 

wir bei dem einfeitigen Studium der Gemäldefammlungen in Schleiß- 

heim und Freiſing, jowie im National-Mujeum gewinnen. 

Es iſt höchſt erfreulich, dak man gegenwärtig in ganz Deutſch— 

land an den Kumjtinventaren arbeitet, welche alenthalben die Kunſt— 

denfmale jammeln und veröffentlichen, um eine beſſere Erhaltung, 

ein neues Studium derjelben zu ermöglichen. Gerade wenn Dieje 

Inventare aber recht ihrem Zweck gemäß behandelt werden, fünnen 

fie für eine neue Bearbeitung der deutſchen Kunftgeichichte, deren 

wir jo dringend bedürfen, nur das Material Tiefer, dieſes aber zu 

verarbeiten, aus ihm allmählich ein neues Bild des cigenartigen 

Lebens und Charakters deutjcher Hunt zu gewinnen, wird die Auf- 

gabe anderer Arbeiten fein müſſen. 

Auf einem Eleinen, aber hiſtoriſch vielfach interefjanten Gebiete, 

nämlich auf dem der oberbayeriichen Malerei der eriten Hälfte des 

15. Jahrhunderts, juchte ich ein folches Charafterbild zu zeichnen, 

verfuchte ferner zu zeigen, welche Veränderungen für die Beobachtung 

des fünftleriichen Lebens einer Periode fich ergeben, wenn wir ſiets 

vom Kunftwerk jelbjt ausgehen, möglichit alle Denfmale in Betracht 
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ziehen und nicht an den Urteilen und Denfmalen haften, welche 

durch die Handbücher mehr oder minder traditionell wurden. 

Für die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts enthält Die vor- 

liegende Arbeit nur den erften Teil, nämlich die Geſchichte der 

Miniaturmalerei in Bayern. Der Grund diefer Beichränfung ift 

ein zweifacher: erſtens wäre bei der Fülle des Materiald die Arbeit 

zu umfangreich geworden und zweitens mötigen mich Die neuen 

Gefichtöpunfte, die ich Durch vorliegende Studie gewann, die Denk— 

male der bayerischen Wand-, Glas- und Tafelmaleret der ziveiten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts nochmals einem einheitlichen Studium 

zu unterziehen, ehe ich e8 wage, Hand an eine abjchliegende Arbeit 

zu legen. 

Gerade dieſer Teil mag übrigens ein Beleg dafür ſein, 

welche Fülle von Denkmalen die deutjche Kunſtgeſchichte bisher gar 

nicht oder nur höchſt ungenügend berüdjichtigt hat. Die deutſche 

Stunftgefchichte wird gegenüber dem Studium der Kunft Italiens 

ſtets noch ſehr ftiefmütterlich behandelt, fie liegt vor uns als ein 

reiches, aber eigentlich noch recht wenig bearbeitetes Feld wiſſen— 

Ichaftlichen Forſchens. Praktiſche, wie ideale Forderungen der ver: 

ſchiedenſten Art drängen zu diefer großen umd jchönen Arbeit; 

greift jeder zu nach feinen Kräften, dann wird fie rajch und froh 

gedeihen. 

I. 

Die bayerifche Miniaturmalerei der eriten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. 

Was die bayerische Miniaturmalerei in der Frühzeit des 

15. Jahrhunderts zu leiſten vermochte, zeigen zwei intereſſante 

Handichriften, die beide laut Juſchrift 1414 im Kloſter Metten 

auf Veranlaſſung des Abtes Peter entjtanden. 

Die eine diejer Handfchriften (lat. 8201, c. pict. 9, cimel. 171) 

erhielt 1415 einen höchſt koſtbaren Einband durch eine Silberplatte 

mit einem Nelief des thronenden Chriftus und verichiedenen kleineren 

Relief und Emailbildern. Dieſe Handfchrift enthält: 1. Die vier 
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Evangelien, dazu in leicht kolorierter Federzeichnung die Bilder der 

Evangelijten Mathäus und Markus. 2. Ein merkwürdiges alle- 

gorijches Bild von Chriſti Lehre. Wir jehen nämlich links oben 

den Engel der Verkündigung, während rechts Maria, eine jehr fein 

empfundene Figur, Eniet; dazwilchen in den Wolfen das Haupt 

Gott Vaters, aus dejjen Mund der Strahl mit der Taube zu 

Maria geht. Zwiſchen und unter diefen Figuren leeren die Symbole 

der vier Evangelijten Getreidefäde in eine Handmühle, welche die 

zwölf Apojtel drehen und aus der unten das Ehriftusfind heraus: 

fällt, das die vier Kirchenväter in einem Sad auffangen. Dann 

1. Joſef und jeine Brüder. Mettener biblia pauperum von 1414. ') 

folgt 3. Rhabanus Maurus: „de laude sanctae crucis“. 4. Eine 

biblia pauperum, in der oben Darstellungen de3 neuen, unten in 

zwei Neihen entiprechende Bilder des alten Tejtamentes angeordnet 

) Die Abbildungen 1—15, 19—24, 27, 28, 32-37 jtammen aus Kodizes 

der k. Hof: und Staatsbibliothef, die Abb. 31 aus einem Koder der f. Univer- 

jitätsbibliothet, die Abb. 29, 30 aus einem Mifjale des erzb. Domtapitels in 

Münden. Für die Erlaubnis, diefe Bilder zu reproduzieren, ſei hier der ver: 

bindlichjte Dank ausgejprodyen. Die Abb. 16—18 find mit Genehmigung des 

f. Weneraltonjervatoriums der Kunſtdenkmale und Altertümer Bayerns nad) 

Photographien hergejtellt, welche zum Zwecke der jtaatlichen Inventariſation der 

Kunſtdenkmale von Obernetter aufgenommen wurden, 
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find. Den Schluß bilden: 5. allegoriiche Darftellungen der chrift- 

lichen Lehre und fleine Darftellungen der Schöpfung, der Geburt, 

Kreuzigung, Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti, ſowie des 

Pfingſtfeſtes. 

Die zahlreichen Illuſtrationen dieſer Handſchrift ſind einfache 

Konturzeichnungen mit ganz leichter, aber trefflich verwerteter 

Schattierung. Einige der Bilder ſind auch leicht koloriert, ſo die 

der beiden Evangeliſten, die hl. Meſſe und einiges andere, beſonders 

aber die Figuren, die in das laus sanctae crucis eingezeichnet find 

und bei denen ein anmutiges Engelsföpfchen (fol. 55 v.) ſogar 

2. David und Goliath. Mettener biblia pauperum von 1414. 

ganz fein modelliert ift. Offenbar rühren fämtliche Zeichnungen 

von demjelben Künstler her, von einem Mönche, der in den Allegorien 

neben der Kunſt namentlich auch feine Gelehrjamkeit zeigen will. 

Dieſer Mönch ift ein außerordentlich begabter Künftler, der große 

Sicherheit der Zeichnung und ein feines Schönheits- und Stilgefühl 

befigt, bei dem aber auch namentlich eine merkwürdige Geſtaltungs— 

fraft, eine originelle Phantaſie überrafcht. 

In den hervorragend interefjanten Bildern der biblia pauperum 

(Abbildung Nr. 1—4 und 10) ijt die Erzählung klar, aber, wie in 

diefer Zeit jelbjtverftändlich, äußert fnapp. Wie jich der Künſtler 
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Damals in der Zeichnung auf einfache Linien beſchränkt, fo gibt 

er auch in der Erzählung ftets nur das Notwendigſte. Die Zeichnung 

des Nackten iſt für die Zeit auffallend gut, auch ruhige Bewegungen, 

iwie etwa die Geſten des Gebetes, der Lehre und ähnliches find 

häufig gejchieft gegeben, während dagegen lebhafte Aktionen oder 

gar dramatische Szenen meiſt jteif und befangen find; jo 3.3. der 

bethlehemitische Kindermord oder der Mord der Briefter Durch 

Saul (1 Samuelis cap. 22), derjenige der Kinder auf Befehl der 

Königin Athalja (2 Chronica cap. 22. 10), auch die Austreibimg 

3. Simſon. Mettener biblia pauperum von 1414. 

aus dem Tempel, während die Ermordung Abners durch Joab 

(2 Samuelis cap. 3. 27) geradezu komiſch wirkt, dagegen iſt 

Simſon, der den Löwen zerreißt, auffallend lebendig gezeichnet 

Abbildung Mr. 3). Den Ausdrud in den Köpfen auch nur an- 

zudenten, wird bei folchen Szenen nicht einmal verfucht, während 

jich bei ruhigen Situationen auch im dieſem Punkte ein bedentjamer 

Anſatz zum Erfaſſen individuellen Lebens zeigt, durch eine erfreuliche 

Mannigfaltigkeit 3. B. in den Köpfen der Propheten u. ſ. w., 

welche in Medaillong neben den Daritellungen des neuen Tejtamentes 

angebracht jind; auch bei der Allegorie auf die Lehre Chriſti ift 
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das Streben nach beſtimmter Charakteriſtik in den energiſchen 

Köpfen der Kirchenväter intereſſant und der Verräter Judas wird 

ſchon durch eine richtige Galgenphyſiognomie gebrandmarft. 

Für die Bilder der biblia pauperum hatte unfer Künstler 

zahlreiche Vorgänger, die ihm Anregungen aller Art boten, dieje 

aber verarbeitete er auffallend felbitändig. Bei den allegorifchen 

Darjtellungen aber mußte er vielfach, oft äußerſt jchwierige Vor— 

4. Jonas. Mettener biblia pauperum von 1414. 

würfe, neu gejtalten, wobei fich jeine Bhantafie wiederholt als eine 

ganz bedeutende zeigt. 

Dieje Bilder beginnen mit einer Darjtellung der heiligen 

Meſſe (fol. 94). Links und rechts knieen auf dieſem Bilde die 

Gläubigen, während vor dem Altar der Priefter zelebriert; über 

dem Kelch ſchwebt der Salvator mundi, mit Engeln, die Kerzen 

und Weihrauchfäſſer Halten. In der Höhe aber thront Chriftus 

mit Maria, umgeben von den Chören der Engel. Am Rande find 

in Medaillons die Köpfe der vier Stirchenväter, der beiden Johannes, 

von Peter und Paul und anderen heiligen Männern, jorwie Engel 

und die Sejtalten der Kicche und Synagoge angebracht. 
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Bejonders bezeichnend für die Phantafie des Künstlers find 

die vier allegorischen Figuren auf Blatt 95: 1. Eine jchöne, be» 

5. Der Satan, Mettener Handſchrift von 1414. 

fleidete und gefrönte weibliche Figur, mit der erklärenden Beihchrift: 

„Eece coronata stat Christi sponsa beata“. 2. Ein nadtes mageres 



Studien zur Geſchichte der bayer Malerei des 15. Jahrh. 11 

Weib, um das fich eine Schlange winder: „Alia babilonis misera“. 

3. Der heilige Bernhard, in der Nechten Hält er ein Kreuz, mit 

der Infchrift: „erux sacra sit mihi lux, non draco sit mihi dux“, 

während auf dem Spruchband in feiner Nechten jteht: „vade retro 

sathanas“. Durch den eingefallenen Kopf und den mageren Hals 

wird das asfetiiche Leben des Heiligen aefchit angedeutet. Am 

interejjantejten aber it: 4. der Satan, die Verjonifilation der 

Lafter (Abbildung Nr. 5). Der Satan hat jeine mächtigen leder: 

mausflügel zum Fluge ausgejpannt; feinen hübjchen Kopf ume 

rahmen furze, fraufe Haare, während üppige, lange Loden den 

Rücken hinabiallen. Er trägt ein Diadem von Pfauenfedern, mit 

der Inſchrift: „superbia*, während auf dem SHalsausjchnitt 

„luxuria® jteht; in der Nechten hält er einen Becher „gula“, die 

durchgehadte Linke hängt, noch durch einige Sehnen gehalten, 

herab („accidia“)); vor der Scham trägt er einen Gürtel, aus 

dem Gelditüde fallen („avaritia*) und aus dem oben zwei Hunds- 

föpfe (‚‚iracundia“) jehen ; das rechte Bein („vita“) ſteht mit mächtiger 

Kralle auf dem Boden, während das linfe („mors“) in einen Drachen: 

fopf endet, der in das rechte beißt. So wenig erfreulich als künſt— 

leriſchet Vorwurf eine derartig zujammengetragene Allegorie er: 

jcheint, jo it e3 dem Stünftler Hier doc) gelungen, eine wahrhaft 

padende Figur zu bilden, die Zeugnis einer felbjtändigen, geradezu 

mächtigen Gejtaltungsfraft it. 

Bei dem Turris sapientiae auf der folgenden Seite find die 

jch® ganz hübjchen weiblichen Figuren gut beivegt, die in den 

Fenſtern und Thüren erjcheinen. Auf der Rüdjeite von Blatt 96 

it der lehrende Chrijtus unter dem Baum der Tugenden edel und 

mild aufgefaßt; darauf folgt ein hübjches Bild der heiligen Sippe 

und auf dem mächjten Blatt eine Allegorie der Erlöfung der 

Menjchheit durch den Opfertod Chriſti. Dieje Darftellung ent- 

ſpricht bis in die Imichriften vollitändig derjenigen auf fol. 3 v. 

des Evangeliars, das zur Zeit Heinrich IL. unter der Äbtiſſin 

Uota in Niedermünjter in Negensburg gejchrieben wurde (lat. 13601, 

') aceidia nad) Du Cange — acedia Melancholiae speeies, quae mo- 
IJ nachorum propria est atque ita appellatur a S. Hieronymo, 
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cimel. 54). Dffenbar z0g ben Mettener Mönd des 15. Jahr: 

hundert3 an dem Bilde der Handichrift des 11. Jahrhunderts die 

gelehrte Dogmatik, die ſich dort aus byzantinischen Einflüſſen er 

klärt!), jo fehr an, daß er hier — ein jeltener Fall in der mittel- 

alterlichen Kunſtgeſchichte — eine freie Kopie der um vier Jahr: 

hunderte älteren Miniatur gab. Frei nämlich injofern, als der 

Zeichner des 15. Jahrhundert3 Gewand und Stil der Figuren 

jeiner Zeit entjprechend umbildet, ferner aber auch in den alle 

gorifchen Figuren für die Zeit charakteriftiiche Änderungen vor- 

nimmt. So treten an Stelle der ‘PBerjonififationen von sol und 

luna hier die Strahlenfonne und die Mondfichel, in welche nur 

die Gefichter eingezeichnet find; auch die Kirche und Synagoge Haben, 

durch die veränderte Anjchauung der Zeit bedingt, bezeichnende 

Umbildungen erfahren ?); an Stelle der weiblichen Figur der vita 

tritt hier ein Jüngling und an die der zujammenbrechenden des 

mors mit dem verbundenen Kopf ein nadter Dann mit einem 

Totenjchädel. 

Blatt 100 ftellt die biblischen Schriften dar, und zwar durch 

einen Baum, dejjen Stamm unten die Injchrift „vetus“, oben 

„novum testamentum“ trägt. An demfelben fehen wir unten die 

Schlange des Moſes, oben Chriftus am Kreuz, während die Krone 

des Baumes der Weltenrichter bildet, bei dem Johannes und 

Maria die Fürbitte einlegen. Aus dem Stamm wachſen vechts 

und links in ſehr hübfcher, ornamentaler Zeichnung die Äſte, an 

denen Die einzelnen Schriften verzeichnet find. An dem Stamm 

steht nach oben blickend eine jchöne Franengeftalt mit der Kaiſer— 

frone, welche die Beilchrift als „sacra theologia gloriosa im- 

peratrix“ bezeichnet. Dieje Geftalt ijt jo frei und jchön gezeichnet, 

dag man, wenn fie uns außerhalb diches Zujammenhanges be: 

gegnete, wohl Bedenken tragen würde, jie als ein Werf von 1414 

) Vergleihe B. Riehl, Zur bayerifchen Kunſtgeſchichte. Stuttgart 1885 

S. 16 u. fi. 

*) Ueber diefe beiden Wejtalten fiche Paul Weber, Geiſtliches Schauspiel 

und kirchliche Kunſt, Stuttgart 1894, woſeibſt ©. 66 aud) eine Abbildung der 

Zeichnung aus Metten, während das Blatt des llota-Evangeliars bei Wolt— 

mann, Bejchichte der Malerei S. 260 und anderwärts. 
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zu erklären umd doch zeigt fie deutlich den charafteriftiichen Stil 

diefer Zeit, aber jo geichiet gehandhabt, wie das mur ein ganz 

vorzüglicher Künstler konnte (Abbildung Nr. 6). 

6. Sacra theologia gloriosa imperatrix. Wettener Handichrift von 1414. 

Die zweite der Handjchriften, die 1414 in Metten auf Ber: 

anlaifung des Abtes Peter geichrieben wurden, it eine Regel des 

hl. Benedikt (lat. 82014, c. piet. 28). Die Federzeichnung auf 

dem erjten Blatt zeigt gleiche Richtung und gleichen Stil wie die 

Bilder der vorigen Handjchrift. Im einer gotischen Halle jitt 

ichreibend St. Gregor, vor ihm fniet Petrus Diaconus, hinter ihm 

vier heilige Benediktiner, links dagegen jteht der heilige Benedift. 

Auf dem unteren Streifen des Blattes ijt der betende Konvent des 

Kloſters dargeftellt, Abt Pelrus und Prior Konrad, ſowie links 

zehn und rechts ſechs Fratres, Jämtliche mit beigefchriebenen Namen. 

Die nun folgenden Bilder mit Szenen aus dem Leben des heiligen 

Benedikt find Miniaturgemälde; wegen der forgfältigen Malerei 
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glaubt man hier zuerſt ficher einen ganz anderen Künftler als in 

der erſten Handfchrift vor fich zu Haben, bei näherer Bergleichung 

aber, beſonders der nur vorgezeichneten Bilder, jcheint es feines- 

wegd umwahrjcheinlich, daß derjelbe Maler beide Handjchriften 

illustrierte. Der Eindruck ift nur dadurch jo verichieden, dak wir 

in der einen Handſchrift Federzeichnungen, im der anderen dagegen 

fleine Gemälde in Deckfarben Haben; bei aleicher Ausführung, wie 

fie 3. B. das Titelblatt der zweiten Handjchrift zeigt, it die Ver— 

wandtjchaft beider doch ſehr deutlich. Wie fo häufig, wurden dieje 

Miniaturen, die manchmal in den Initialen, in der Regel aber als 

Heine jelbjtändige Bildchen angebracht find, zu einem großen Teil 

nicht vollendet. Boljtändig und zwar mit großer Sorgfalt aus: 

geführt find nur die Bilder Blatt 2—25 v., fie zeigen einen feinen, 

wohlgejchulten Künftler, dejjen Können das der meisten deutjchen 

Miniatoren der Zeit beträchtlich überragt. Beſonders jelbitändig 

erjcheint er in feinen Landſchaften. Man iſt hier wohl geneigt, an 

niederländische oder franzöfiiche Einfläffe zu denfen, aber wegen der 

ganzen Kunſtweiſe diefer beiden Handjchriften, ſowie der gefamten 

Verhältniſſe der bayerischen Mintaturmalerei ift dies durchaus nicht 

wahrfcheinlich. 

Die zweite Gruppe der Miniaturen, Blatt 26—49, iſt flüchtiger 

in der Behandlung, und das Material wird jchlechter, wie das zuerjt 

jo reich verwendete Gold hier mehr und mehr in Wegfall kommt. 

Die Bilder find nicht mehr jo liebevoll durchdacht und damit ver- 

Ichwinden auch die feinen Landichaftlicyen Hintergründe, die bet der 

erften Gruppe jo jehr erfreuen. Diefe Gruppe jcheint der erite 

Maler nur jfizziert, Später ein jchwächerer Künstler ausgeführt zu 

haben. Bei der dritten Gruppe aber, Blatt 51 v. bis 73 v., 

blieben die flüchtigen Vorzeichnungen ftehen und von bier ab hören 

die Bilder ganz auf, obgleich ſtets noch Raum für fie leer gelaffen 

wird; der Künſtler wurde aljo offenbar in der Ausführung feines 

Werkes unterbrochen. 

Am interejfantejten it natürlich die erſte Gruppe, welche 

unſere Kenntnis der bayerichen Buchmalerei gegenüber der vorigen 

Handjchrift Dadurch weſentlich bereichert, daß fie in den Miniatur: 

gemälden eine andere Art der Buchilluſtration vorführt ald jene 
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Federzeichnungen. Die Entwicdlungsftufe diefer Mintaturen, die 

meift vor farbigen, mit Gold gemufterten Grund gemalt find, it 

im wejentlichen diejelbe, welche deutiche Miniaturen ſchon jeit der 

zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, bejonders bet der Jlluftration 

der Chroniken, zeigen. Die Erzählung wird jehr knapp gehalten, 

in äußerjt wenig Figuren, die Umgebung nur furz angedeutet und 

das Berhältnis derjelben, z. B. der Gebäude zu den Figuren, in 

der Negel gar nicht berücjichtigt. Durch die jorgfältige Aus- 

führung in dem fleinen Raum kann natürlich die Freiheit, welche 

den flotten Federzeichnungen der vorigen Handſchrift zumeilen einen 

jo hohen Weiz verleiht, bier nicht zur Geltung kommen, dagegen 

fann ſich gerade dadurd die Feinheit der Naturbeobachtung be- 

jonder8 in der Landichaft recht hübſch ausiprechen. Blatt 5, 

jowie bei jämtlichen Bildern von Blatt 9 bis 18 (ausgenommen 

17 v., wo dargejtellt iſt, wie Benedikt den Giftbecher ſegnet) treten 

nämlich an Stelle des gemufterten Hintergrundes Landichaften, die, 

jo fchematifch fie auch in manchem jind, wie 3. B. der Behandlung 

der Grasbüjchel, für dieje Zeit doch einen merkwürdig friichen und 

jelbjtändigen Blid in die Natur zeigen und wiederholt recht deutlich 

die Anregungen der Hügellandjchaft der Donangegend mit ihren 

hübschen Fernbliden erkennen laſſen. Eine große Wiefe nimmt 

jtet3 den Vordergrund ein. Intereſſant ift, daß Yaub und Nadel- 

wald in ihrer verjchiedenen Form jowohl in der Nähe, als in der 

Ferne jorgfältig beobachtet werden, das Hervorragen einzelner 

Fichtenſpitzen, ſowie das Unterholz im Wald ficht der Maler fchon 

ganz gejchidt, und bei dem Schilf am Bache find auf Blatt 22 

auch die Kolben desjelben gemalt. Das Merkwürdigjte aber ift 

entjchieden der Bli auf die fernen Höhen, auf denen Burgen er— 

baut find, während wir in den Thälern und an den Höhen Kirch— 

türme und kleine Dörfer jehen. Immer lichter erjcheinen Die fernen 

Hügel, wie auch der Himmel vorne tief blau, in der Ferne immer 

heller wird, Jo dal er zuletzt meijt in reines Weiß übergeht. Der 

Maler zeigt dadurch ein gewiſſes Gefühl für Lichtperipeftive und 

gibt geichiett den Eindruck der duftigen Ferne; daß er jogar fchon 

ein leifes Ahnen des Hohen Neizes der wechjelnden Beleuchtung 

befißt, zeigt die aufgehende Sonne auf Blatt 5, die eben Hinter 

einem Hügel emporſteigt. 
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Ein recht charakteriftiiches Bild ift der Bau der Klöſter (fol. 18, 

Abbild. 7) In der Mitte einer Hügellandjchaft erhebt ſich auf 

einem Berg ein Kloſter, während die Kreuze auf den Kirchtürmen 

in den Thälern an weitere Kloſter- und Kirchenbauten erinnern. 

Im BVordergrunde rechts wird eben am Bau eines Kloſters ge: 

7. Bau der Klöſter. Mettener Regel des hl. Benedikt von 1414. 

arbeitet, es wird durch eine Kirche mit einer Ringmauer bargejtellt. 

Wie in den gleichzeitigen umd älteren Chronifen beim Turmban zu 

Babel, jo wird auch hier der Bau mehr angedeutet als ge- 

jchildert durch die Thätigfeit einiger Maurer. Ein Knabe nimmt 

eben einen Stein heraus, der an dem Krahnen aufgezogen wurde, 

der Baumeiſter mit dem Maßſtab, ein Steinmeß und St. Benedikt, 

der den Bau leitet, find anweſend. 
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Die Mettener Handjchriften von 1414, welche die bayertjche 

Miniaturmalerei auf jo überrafchender Höhe zeigen, legen uns vor 

allem die Frage nahe, an welche Vorgänger der oder die Künſtler 

in dem Klofter an der Donau anfnüpften; ift es eine heimiſche 

Kunftübung, die fie fortiegen, oder lehnen fie fich wejentlich an 

fremde Kunſt an, etwa am italieniiche oder böhmijche, an fran- 

zöfifche oder niederländische? Aus dem Beitand der alten Kloſter— 

bibliothefen gewinnen wir für diefe Unterfuchung fichere Anhalts- 

punkte, wir erfahren da, dag Mintatur-Handjchriften fremder Länder 

in diejen Kloiterbibliothefen zahlreich vertreten waren, meiſt gelangten 

jie wohl ſchon im Mittelalter dahin, ber einigen ift dies übrigens 

auch urkundlich nachweisbar. 

Beſonders zahlreich waren in unſeren Kloſterbibliotheken ita- 

lieniſche Handfchriften, was bei den intimen Beziehungen Ddiejer 

Klöfter bejonders zu Südtirol und Oberitalien leicht erflärlich it. 

Bei den vielfachen Anregungen, die namentlich die oberitalienifche 

Kunft auf die bayerische übte, liegt daher die Frage nahe, ob wir 

nicht auch in der Miniatur des jpäteren Meittelalters den Ftalienern 

eine wejentliche Förderung zu danken haben. Als beachtenswertes 

Denfmal zur Löſung diefer Frage verweife ich zunächit auf die 

aus Regensburg in die Staatsbibliothek gelangte Handjchrift 

vom Ende des 14. Jahrhunderts: „Decreti Gratiani partes III 

cum commentario Joh. Andreae“ (lat. 13003). Dieſe wohl in 

Dberitalien gefertigte Handfchrift beſitzt Eleine Initialen, welche ent: 

weder nur falligraphiiche Zier aufweilen oder in welche jorgfältig 

modellierte Köpfe gemalt jind; einzelne Dderfelben jind recht gut 

charafterifiert, aber bezeichnender Weiſe fehrt derjelbe Kopf üfters 

wieder, was ein deutjcher Miniator im gleichen Falle gewiß nicht 

gethan hätte. Das Wichtigite aber find zahlreiche Kleine, zum Teil 

ſehr geichict ausgeführte Bilder, die jedody nicht einen eigentlichen 

Miniaturjtil befigen, jondern vielmehr zeigen, daß der Künſtler in 

größeren Formen zu denken gewohnt ijt. Neue Gefichtspunfte 

gegenüber den deutjchen Miniaturen der Zeit bietet die Handjchrift 

durchaus nicht. Es wäre zwar denkbar, daß die tüchtige Arbeit, 

jofern fie bald nach ihrer Entjtchung in ein Regensburger Kloſter 

fam, den dortigen Mönchen einige Anregung bot, von einem irgend 
IL. j 2 



18 Studien zur Geſchichte der bayer. Malerei des 15. Jahrh. 

maßgebenden Einfluß jolcher Werke auf deutiche Kunst kann fchon 

deshalb feine Nede jein, weil fie diefer durchaus nicht über- 

legen find. 

Das Kloſter Bolling beſaß eine jehr jchöne Handfchrift der 

historia naturalis des Plinius, die laut Schlußnotiz 1459 durch 

Quarinus von Berona und Thomas von Birenza gejchricben 

wurde (lat. 11301, ce. piet. 17a). Die Handjchrift enthält nur einfach) 

ornamentierte, aber, wie häufig bei italienischen Handichriften, ſehr 

elegant ausgeführte Initialen ; erjt mach längeren Wanderungen 

Icheint fie nach) Bolling gefommen zu fein, hätte dort aber aud) 

um 1460 für einen Buchmaler feine bejondere Bedeutung gehabt. 

Mit einigen jehr eleganten, jedoch rein ornamentalen Initialen 

ift die tüchtige italienische Handjchrift des 15. Jahrhunderts geziert : 

„Eusebii Pamphili de evangelica praeparatione libri XIV. 

lat. 15142).“ Für unjere Betrachtung bejonders interejjant find 

an diefer Handichrift die Notizen über ihre Geichichte auf der 

Innenſeite des Rückdeckels und auf dem erſten Blatt, weil fie be- 

richten, wie und wann das Buch nach Nebdorf fam. 1462 

nämlich faufte der Regensburger Kanonifus Johannes Trojter diefe 

Handichrift in Rom und jchenkte fie 1481 dem Kloſter Nebdorf. 

Derjelbe Johannes Trojter lieg auch 1463 um drei Dufaten die 

Handichrift:: „Pauli Orosii libri VII.“ (lat. 15143) fertigen. 

Ein interefjantes Denkmal italienischer Buchmalerei der Re— 

naiffance mit zwei vorzüglichen Titelblättern und mehreren hübjchen 

Initialen ift: „Albani Lucani excerpta ex Blondi decadibus, 

quae auctore Alfonso Aragon II. Neapolitanorum rege com- 

posuit eique dedicavit Joannes M. Parmensis Cynicus Coclea 

Alfonsi assecla in castello nuovo transcripsit.“ 1494. (lat. 11324). 

In etwas jpäterer Beit, ficher aber nicht in der für uns zunächſt 

in Frage kommenden, hätte dieje Handichrift, die aus Kloſter 

Polling in die Staatsbibliothek gelangte, durch ihre feine Re— 

naiſſance Ornamentik einem deutjchen Maler allerdings recht mütlich 

werden fünnen. 

In der Tegernjeer Bibliothef befand jich ein Missale 

Romanum von 1499 (lat. 19234, c. piet. 61a), das oberitalieniſchen 

Urſprungs iſt. Dasfelbe befitt Tiebzehn unbedeutende Initialen, 



Studien zur Gejchichte der bayer. Malerei des 15. Jahıh. 19 

die ein deutjcher Miniaturmaler um 1500 gewiß; wenig interefjant 

fand, eher fejjelte ihn vielleicht die Streuzigung (fol. 121 v.). Die 

alte Maria, die wehrufend ihre Hände emporjtredkt, der heulende 

Johannes mit jeinem weit aufgejperrten Mund find in ihrer herben 

Charakteriſtik nicht uninterefjant, aber durch das Ülbertreiben der- 

jelben jtreifen fie nahe an Karikaturen der Richtung, die in Mantegna 

ihren Höhepunft Hatte. 

Um das Verhältnis bayerischer und italienischer Miniatur: 

malerei im 14. und 15. Jahrhundert ar zu legen, mögen dieje 

Beijpiele genügen. Es iſt eine beachtenswerte Thatjache, daß fich 

damals zahlreiche, zum Teil wertvolle und offenbar im Kloſter 

hochgeſchätzte italienische Handjchriften in den bayerischen Klöftern 

befanden. Eine Thatjache, welche für die, die gefamte bayerische 

Kunſt ja jo vielfach fördernde Verbindung beider Länder gewiß; 

volle Beachtung verdient. Gleichwohl übte die italienische Miniatur: 

malerei feinen Einfluß auf die Bayerns, vor allem deshalb, weil 

jie ihr nichts wejentlich Neue zu bieten vermochte, wie ja auch 

im ganzen die Miniatur Ddiesfeit der Alpen die Italiens ſehr 

wejentlich an Bedeutung überragt; dag, was aber in dem italienischen 

Miniaturen neu war, bejonders im Ornament, war dann wieder 

für unfere Künftler zu fremdartig, um zu rajcher Nachahmung zu 

loden. Irgend erhebliche Einflüfje italienischer Kunſt auf die 

bayerischen Miniaturen des 14. und 15. Jahrhunderts habe ic) 

denn auch nirgends gefunden. 

Nahe liegt es ferner bejonders für das 14. und den Beginn 

des 15. Jahrhunderts, nad) den Beziehungen zur böhmischen Kunft 

zu fragen. Die böhmischen Handichriften, die jich in Tegernjee, 

Benedittbeuern und Niederaltaich befanden, jcheinen zu« 

nächſt auch einen folchen Einfluß zu bejtätigen, gleihwohl hat er 

in der Ihat nicht jtattgefunden. 

Bejonders wichtig für die Beziehungen zu Böhmen jind drei 

Handichriften. Die erjte derjelben ijt eine Bibel (lat. 18001), die 

1338— 1341 durch den Bruder Wenceslaus in Prag gejchrichen 

wurde. Durch eine handichriftliche Bemerkung der zweiten Hälfte 

des 15. Jahrhunderts fteht feit, daß das Buch damals in Tegernſee 

war, wann es dahin fam, wiljen wir nicht. Da die Handichrift 
28 
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jedoch nur falligrapgiiche Initialen enthält, fo fann ihr, obgleich 

diejelben jehr gejchieft und abwechslungsreichh ausgeführt find, für 

die kunſtgeſchichtlichen Beziehungen beider Länder fein Wert bei- 

gelegt werden. 

Aus Weihenstephan kam in die Staatöbibliothef ein Ge- 

betbuch (lat. 21590), das ſich laut Infchrift früher in Nieder- 

altaich befand und das von einem Benediftinermönd) 1432 ge- 

jchrieben wurde. Der böhmische Urſprung fteht durch den wieder: 

holten Gebraud; der böhmischen Sprache feſt. Das Buch enthält 

ein hübjches Dedikationsbild, auf dem der Stifter in eleganter 

Tracht durch Leonhard der Maria empfohlen wird (fol. 27 v.); 

ferner drei ritterliche Heilige (fol. 142 v.); bejonders beachtenswert 

aber jind in dem Kalendarium die lebendigen Genrefiguren, die uns 

in verwandter Weiſe in deutjchen Handichriften aber jchon jeit Mitte 

des 13. Jahrhunderts begegnen. Daß eine jolche Arbeit, deren 

Maler ja entichieden eine gute Schule zeigt, für jchwächere Slluftra- 

toren cinige Anregungen bieten fonnte, ijt ficher, ficher iſt aber 

auch, daß fie, die doc nichts Neues von Belang enthielt, ebenjo 

wenig wie die folgende Handjchrift im Stand war, den bayerijchen 

Malern irgend erhebliche Impulſe zu geben. 

Im Beſitz des Kloſters Benediftbeuern befand fich nämlich 

eine Bibel (lat. 4501a, c. piet. 8), welche duch Brocopius aus 

Mies 1446 in Pilſen gejchrieben wurde, während die folgenden 

interpretationes hebraicorum nominum Ulna de Nepomufin 

Pilſen in dem gleichen Jahr jchrieb. Das Wichtigite ſind im diefer 

Handjchrift der jchreibende Hieronymus und drei Genrefiguren (fol. 2), 

bejonders aber die Heinen Bilder, welche die Gejchichte der Schöpf- 

ung und der erjten Menjchen erzählen, ferner noch eine Reihe von 

Snittalen mit Darjtellungen der Propheten ꝛc., die zum Teil übri- 

gens ganz unglaublich häßliche Typen mit böhmischen Stülpnajen 

zeigen und in dem Streben nach jcharfer Charakteriſtik wiederholt 

geradezu in Karikatur verfallen, wie beifpielsweije bei Micha (fol. 243). 

Entjchieden zeigen ja auch noch diefe Bilder Die Herkunft aus einer 

tüchtigen Schule, befonders auch in dem gejchieften Randornament, 

an dem ein bayerijcher Buchmaler jener Zeit wohl einiges lernen 

fonnte, mehr war aber auch hier für ihm nicht zu gewinnen. 
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So bedeutend die böhmische Miniaturmalerei im 14. und im 

Beginn des 15. Jahrhunderts war und jo erheblich ihre beiten 

Werfe den bayerijchen Arbeiten jener Zeit überlegen jein mögen, jo 

hat fie auf die Entwicdlung der leteren doch ficher feinen map: 

gebenden Einfluß gewonnen, der Grund liegt vor allem darin, daß 

diefer die hervorragenditen böhmischen Miniaturen, wie fie fich dort 

im Belite des Hofes und der reichen Klöſter befanden, unbekannt 

blieben, während die Werfe, welche in bayerische Klöſter wanderten, 

doch meijt nicht erjten Ranges waren; auch war ein Einfluß der 

böhmischen Malerei auf die bayerifche dadurch erſchwert, daß der 

ganze Entwidlungsgang der leßteren, bejtimmt durch ihren echt 

deutſchen Charakter, ein wejentlich anderer war!). 

An die böhmischen Miniaturen mag hier das Werf cines 

Polen angejchloifen werden, das ein beachtenswertes Denkmal der 

Thätigfeit fremder Kunft für unfere Klöfter. Aus St. Emmeram 

in Regensburg ſtammt nämlich ein Miſſale (lat. 14045), das der 

Abt diefes Kloſters Ulrich Pettendorfer beftellte und das, wie 

die Notiz auf Blatt 216 bejagt, Peter Erueger 1406 beendete; 

von diefem Peter Erueger heit es dajelbft weiter: „id est ta- 

bernatoris quem homines ratispone nominant polener de Slesia 

wratislaviensis dioecesanus non militans sed filius fabri.“ Die 

Handichrift wurde aljo von dem berufsmäßigen Schreiber Peter 

Erueger, einem Polen, der aus der Diözefe Breslau ftammte, für 

das Stlofter St. Emmeram und zwar im Regensburg jelbjt ge: 

jchrieben. Daß die Handichrift für St. Emmeram gejchrieben, be: 

jtätigen auch die Wappen des Kloſters und des Abtes, jowie 

die heiligen Emmeram, Dionys und Wolfgang (fol. 10). Bon 

weiteren Miniaturen ift zu nenmen die hl. Dreifaltigkeit (fol. 24), 

dargeitellt als fitender Mann mit einem Schwert in der Linken, 

während er die echte jegnend erhebt; der Kopf hat zur Sym— 

bolifirung der Dreifaltigkeit drei Nafen und dreifachen Mund, Blatt 

33 bringt in einer Initiale den Schmerzensmann im Sarfophag, 

darüber der Pelifan mit den Jungen. Das Vollbild der Geburt 

Chriſti (fol. 41 v.) ift jo befangen, daß es jelbjt gegenüber Minia- 

) Ueber die gejchichtlichen Verhältniſſe der Kunſt Böhmens brachten die 

Unterfuchungen von Pf. Neumwirth in Brag höchſt interefjante Reſultate. 
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turen, die um vierhundert Jahre älter find, feinen Fortſchritt zeigt. 

Bei dem Felt des hl. Emmeram wird diefer und der Abt Ulrich 

Bettendorfer dargeftellt. Blatt 198 findet fich noch eine Anna 

jelbdritt }). 

Daß diefes Buch troß der fernen Heimat des Schreibers nicht 

geeignet war, auf die Regensburger Miniaturmaler Emdrud zu 

machen, ift ficher, denn fiir den Anfang des 15. Jahrhunderts find 

die Miniaturen, denen entſchieden etwas Fremdartiges eigen tft, 

höchſt unbedeutend und auffallend altertümlich. Das Formver— 

ſtändnis iſt gering, der Farbenſinn merkwürdig ſchwach, in der 

Modellierung der Köpfe wird noch das längſt veraltete häßliche 

Grün verwendet, ebenſo ſind die zahlreichen, mit gotiſchem Ornament 

geſchmückten Initialen ſehr unbedeutend. Nach dieſer Probe ſeines 

Könnens darf man wohl ſagen, daß ſelbſt ein langer Aufenthalt und 

fleißiges Malen des Herrn Peter Crueger in Regensburg der 

dortigen Miniatur nichts nützen konnte, die ſelbſt ſchon ſeit Langem 

fähig war, weit Beſſeres zu leiſten. 

Intereſſanter iſt die Frage nach den Beziehungen zwiſchen 

der bayeriſchen Malerei und der franzöſiſchen, ſowie im Hinblick 

auf die Tafelmalerei, namentlich auch die über das Verhältnis zur 

niederländischen Kunst. Die ziemlich zahlreichen Handfchriften, Die 

jich auch aus diefen Yändern in den bayerischen Kloſterbibliotheken 

befinden, bieten auch hiefür neue Gefichtspunfte, die um jo beach- 

tenswerter, als diefe für die geſamte Entwidlung der deutjchen 

Malerei des 15. Jahrhunderts jo wichtigen Fragen gewöhnlich nur 

durch jehr allgemeine Hypothejen beantivortet werden. 

Sn St. Emmeram in Negensburg befand jich eine wohl 

franzöfifche Handfchrift des 14. Jahrhunderts: „Digestum vetus s. 

Pandeetarum iuris eivilis librı XXIV.“ (lat. 14022). Das Buch 

bejigt neben einer Reihe von Tertilluftrationen zahlreiche feine Ini— 

tialen, die mit der Feder gezeichnet, mit Dedfarbe ausgefüllt find, 

durchweg Dröleries, oft mit der komiſchſten Verbindung von Men: 

Ichen- und Tiergeftalten, die mitunter auch auf den Tert Bezug 

nehmen und von äußerjt reger Bhantafie zeugen. Dem deutjchen 

') Die Kreuzigung fol. 32 v. ift erit Ende des 15. Sahrhunderts von 

Furtmeyr gemalt und daher unten zu beiprecen, 
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Künstler mochte ſolche Zier um jo mehr gefallen, als ja feine Kunſt, 

wenn auch nicht gerade auf demjelben Feld, von ähnlichen Phan— 

tajtereien wimmelt, die ja gleichzeitig in den Skulpturen am Re— 

gensburger Dom eine jo merhvürdige, monumentale Ausſprache er: 

hielten. 

Ein kunſtgeſchichtlich mehrfach interefjantes Denkmal iſt die 

1398 geichriebene „passion“ (cod. e. piet. 78, gall. 22), die Iſa— 

bella von Bayern beftellte, die Gemahlin Karl VI. von Frankreich 

und die Schweiter Ludivig des Gebarteten. Dies Buch enthält 

eine Erzählung der Paſſion, beginnend mit der Erwedung des La: 

zarus, ferner der Zerftörung Jeruſalems durch Titus und Veſpa— 

jian, ſowie eine Erklärung der Euchariſtie. Die Handjchrift fam 

aus Kloſter Bolling in die Staatsbibliothef. Eine direkte Ein- 

wirfung derſelben, wornach man zunächjt fragen wird, können wir 

nicht nachweifen. Kam die Handjchrift, was doch wohl der frühejte 

BZeitpunft ijt, bald nach dem Tode Ludwig des Gebarteten (30. Juli 

1447) nad) Polling, dann war hievon, da jie inzwischen durch 

deutjche Arbeiten überholt war, natürlich weniger eine direkte Wir- 

fung zu erwarten, al3 zu Beginn des 15. Jahrhunderts, wo das 

Werf einem bayerifchen Buchmaler fchon jehr bedeutend Hätte die 

Augen öffnen können. Leider befiten wir num aber feine jicher in 

Polling gemalten Miniaturen des 15. Jahrhunderts, deren Künjtler 

befähigt gewejen wäre, folche Anregungen aufzunehmen, oder gar 

jelbjtändig zu verarbeiten. Gleichwohl ist das Werk für die Be- 

ziehungen franzöfiicher und deutſcher Miniaturmalerei von In— 

terejfe. Die Nandverzierungen dieſes Buches zeigen Die jo 

charakteriftiiche, zierliche Dekoration der Franzoſen. Die zahl: 

reichen Bilder lajjen zwar häufig den Einfluß älterer Darftellungen 

erfennen, jo bei dem Abendmahl, dem Einzug Chriſti in Jeru— 

jalem u. ſ. w., zugleich aber zeigen fie doch mehrfach ſehr beach: 

tensiwerte Fortichritte zu veicherer, mehr maleriſcher Darftellung. 

Im ganzen ift die Entwicklungsſtufe diejelbe, wie wir fie jechzehn 

Jahre jpäter in den in Metten gemalten Miniaturen der Regel 

des hl. Benedikt finden, nur da der Mönch von Metten doch 

eine entjchieden feinere und jelbjtändigere Naturbeobachtung zeigt. 

Übrigens darf nicht unerwähnt bleiben, daß es auch deutjche Hand- 
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Ichriften diefer Zeit gibt, die hinter dieſer franzöfiichen durchaus nicht 

zurüditehen, wie etwa die Weltchronifen cod. germ. 5 und 4, auf 

die wir gleich zu fprechen kommen werden. Das jehr jchätenswerte 

franzöftiche Werf vermochte zur Zeit feiner Entſtehung gewiß zahl: 

reichen deutichen Malern neue Gefichtspunfte zu bieten, Hat Dies 

aber im Beſitze Ludwig des Gebarteten wohl nicht gethan; auch in 

etwas jpäterer Zeit vermochte die gute Arbeit noch anregend zu 

wirken, hat dies aber in Bolling höchſt wahricheinfich ebenfalls 

nicht gethan, und jedenfalls ift die Sachlage nicht jo aufzufafjen, 

wie man auf dem erſten Blick leicht glauben möchte, daß mit diejer 

Handichrift ein Werk einer wefentlich höher entwidelten Kunſt nad) 

Bayern fam, das unjeren Künſtlern eine neue Kunſtphaſe vorge- 

führt hätte. 

Neun, zum Teil treffliche Miniaturen beſitzt eine franzöfiiche 

Handjchrift der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts: „‚missae, horae, 

cursus aliaque officia“ (lat. 4657, c. piet. 135), die fich in Be- 

nediktbeuern befand. Die ſehr interejfanten Dröleried der Rand— 

feiften diejeg Buches waren entjchieden geeignet, deutichen Künstlern 

für ihre Phantajtereien im Nandornament, wie wir fie namentlich 

in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, aber völlig ausge— 

bildet auch jchon um 1430 finden werden, Anregung und Vorbilder 

zu geben. 

Ein niederländifches Gebetbuch der erjten Hälfte des 15. Jahr: 

hunderts aus PBolling (germ. 83, c. piet. 108) mit Randleiften 

franzöfiichen Stils und ſchwachen figürlichen Bildern, ſowie ein 

franzöſiſches Gebetbuch gleicher Zeit aus Scheyern (lat. 17425, 

ce. piet. 103), dejjen Miniaturen übrigens gleichfalls ſchwach ſind, 

mögen, wenn jie früh nach Bayern famen, immerhin dem einen oder 

anderen Künſtler einige Anregung geboten haben. ine unbedeu- 

tende franzöfifche Arbeit des 15. Jahrhunderts iſt ein Gebetbuch, 

das fich früher in Kloſter Seeon befand (lat. 17704, c. piet. 120). 

Der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, aljo einer Zeit, wo 

wejentliche Einwirkung der franzöſiſchen Knnſt auf die Entwiclung 

der bayeriſchen jchon nicht mehr wahrfcheinlich, gehört jchlichlich 

ein franzöfiiches Gebetbuch an, das aus Kloſter Formbach in die 

Staatsbibliothek fam (lat. 23245, c. pict. 137). 
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Auch ein Beifpiel jener anmutigen niederländiſchen Randleiſten 

der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ſtammt nachweisbar aus einer 

bayerischen Klojterbibliothef, nämlich aus Tegernjee, es iſt die 

Handjchrift lat. 19299), die ein breviarium, calendarium, psal- 

terium und proprium sanctorum enthält. Im der üblichen Weife 

jind Hier befonders Blumen, daneben auch Früchte 

und Tiere in jorgfältigiter Ausführung gar reizvoll 

an den Rand gemalt (Abbildung Nr. 8). Daß 

ein jo anmutiges Kunstwerk, das dem bayerifchen 

Maler manches Neue bot, aber doch auch nicht 

allzu fremd war, diejen zur Nachfolge locken mußte, 

ift leicht begreiflich, und in der That beweiit auch 

eine Tegernjeer Handichrift dad Studium und 

die freie Verwertung jolcher niederländiicher Rand: 

leiften. In dem Bialter nämlıh, den Joerg 

Goutfneht 1515 als Movize des Kloſters 

Tegernfee dortjelbjt malte, befigen zwar die 

meijten Randverzierungen jtreng deutſchen Charafter, 

andere aber zeigen die niederländische Art, und es 

iſt immerhin möglih, daß gerade dieſes Bud) 

Goutknecht die Anregungen zu denjelben bot. 

Keineswegs aber bringt er Kopien aus demjelben, 

jondern er überjegt alles in den Stil feiner Zeit und 

in feine derbere Art, wozu ihn übrigens jchon das 

große Format des Pjalters nötigt. Charakteriſtiſch 

ift ferner, dal die Nandzier Goutfnechts entweder 

in deutjcher, oder in niederländijcher Art ausgeführt BE. 

wird, daß dagegen der Verjuch, beide zu vereinigen, 3, Randleiſte eines 

nicht gemacht wird, wie wir dies auch noch 1520 niederländ. Gebet— 
E Er buches der 2. Hälfte 
in dem Gebetbuch Dtto Heinrichs jehen (lat. des 15. Zahıp. aus 

11332a, c. piet. 98), das gleich der Paſſion der Tegernſee. 

Iſabella aus Polling in die Staatsbibliothef Fam. Sehr be- 

zeichnend iſt ferner, dab die figürlichen Bilder bei Goutknecht 

feinerlei Einfluß niederländischer Kunft zeigen. Irgend welche größere 

1) Im Katalog irrtümlich als 14. Jahrhundert bezeichnet. 
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hiftorifche Bedeutung kann dem Einfluß der niederländischen Malerei 

auf die oberdeutjche um 1515 ja jelbjtverjtändlich überhaupt nicht 

beigelegt werden, und die Art, wie Goutknecht und mehrere jeiner 

Beitgenojjen das, was ihnen am den niederländiichen Handjchriften 

gefiel, nachahmen, beweiſt jogar, glaube ich, deutlich genug, daß fie 

dem oberdeutjchen Künftler etwas Fremdartiges jelbit noch 1515 

waren. 

Faſſen wir das Reſultat zufammen, das ji) aus dem Studium 

der ausländischen Handichriften der bayerischen Slofterbibliothefen 

für die Frage nach der Einwirkung außerdeutſcher Malerſchulen auf 

die bayerifche ergibt, wozu ich noch bemerken muß, daß ich von 

diefen Handjchriften feineswegs alle genannt, jondern nur die kunſt— 

hiftoriich irgend belangreichen ausgewählt habe. Die bayerijchen 

Klöfter beſaßen demnach eine beträchtliche Anzahl ſowohl italieni- 

jcher, als böhmiſcher, franzöfiicher und niederländiicher Handjchrif- 

ten mit Miniaturen. Es war aljo damit die funjtgejchichtlich wich- 

tige Verbindung mit diejen Yändern hergejtellt und ihr Einfluß 

auch auf Künjtler, die Bayern nicht verließen, möglich. Daß die 

Eriftenz zahlreicher fremder Miniaturen in den Bibliotheken, in denen 

jic) der Miniaturmaler in erjter Linie bildete, ihm manche An- 

regung bot, it ficher, auch hier wie überall beiteht eine gewilfe 

Fühlung in der Entwicklung der funitübenden Länder. Gleich— 

wohl bildet aber diefer Einfluß durchaus nicht den mahgebenden 

Faktor in der Entwidlung unferer Malerei, wie man dies z. B. 

bisher viel zu allgemein in der Tafelmalerei von dem Einfluß der 

Niederländer auf ganz Deutfchland behauptete, jondern er erjcheint 

nur als ein jefundärer Zug in derjelben. Dies gründet darin, daß 

es eritens gewöhnlich nicht die bedeutenditen Werke fremder Kunſt 

waren, die zu uns famen, bejonders in die Klojterbibliothefen, wo 

ſie faft allein einen bedeutenderen Einfluß ausüben fonnten. Die 

Ausbildung bayerijcher Miniaturmaler aber in fremden Schulen tt 

wenig wahrjcheinlich, wird auch durch die vorhandenen Denfmale in 

feiner Weije beftätigt. Zweitens aber hatte jich, was ich bereits 

oben jtreifte und gleich des Näheren belegen werde, Die deutſche 

Miniatur, die bisher von der Kunjtgeichichte viel zu wenig gewür— 

Digt wurde, im 13. und 14. Jahrhundert, unter Verfolgung jelb- 
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jtändiger Ziele und mit Ausbildung eines eigenen Charakters, jo 

weit entwidelt, daß eine‘ im wefentlichen jelbjtändige Entwicklung 

möglich, ja jogar unbedingt das Natürliche war. Den jelbjtändigen 

Gang beftätigen auch die jehr zahlreichen Denkmale bayerischer Mi: 

niaturmalerei des 15. Jahrhunderts; in der Hauptfache, worauf e8 

hier in erjter Linie anfommt, lajjen jie nirgends ein direftes An— 

lehnen an italienische, böhmiſche, franzöfiiche oder niederländifche 

Miniaturen erfennen. Sehr forgfältig muß man fich hier hüten, 

was leider jo oft nicht beachtet wird, gewiſſe verwandte Züge, die 

in gleicher Entſtehungszeit und Entwidlungsitufe gründen, auf 

direfte Beziehungen zurüdzuführen. Die Verbindung im ganzen 

war gegeben, vollkommen abgeichloffen für ich entwidelt jich fein 

Stamm, ja auch fein Land in der neueren Kunſtgeſchichte; die lokale 

Entwidlung aber ift, was den gejamten mittelalterlichen Lebens— 

verbältnijfen entjpricht, eine jehr jelbitändige; die Grundlage bot 

ihr die deutjche, nicht eine fremde Schule. Mit dem genaueren 

Einblid in die Lebensverhältniffe der deutichen Kunjt des Mittel- 

alter3, den vor allem das Studium jolcher Lokalſchulen fördern 

fann und foll, wird fich das Bild deutichen Kunftlebens im Mittel- 

alter viel individueller und reicher geftalten als bisher, wo wir nur 

zu oft die ganze, gerade durch ihre Mannigfaltigfeit jo fejjelnde 

deutjche Kunft al3 eine große, ungegliederte Maſſe betrachteten und 

im Zuſammenhang damit Entwidlungsfaftoren, die wohl für ein» 

zelne Gegenden und Schulen von großer Bedeutung fein mochten, 

willfürlich al3 das ganze Gebiet deuticher Kunſt umgeftaltend dar: 

ftellten. 

Ein Künftler, wie der Maler der Mettener Handichriften von 

1414, von dem umjere Betrachtung ausging, fußte aljo in erjter 

Linie auf der deutjchen Kunftentwiclung ; welches waren nun aber 

die Werfe und Richtungen derjelben, an die er anknüpfen konnte? 

In erjter Linie werden wir bierauf die biblia pauperum genannten 

Werkes zu unterjuchen haben, da uns die zahlreichen deutjchen 

Handichriften derjelben aus dem 13. bis 15. Jahrhundert hiefür 

ein prächtiges Material an die Hand geben. Um zu zeigen, welche 

Anregungen der Künjtler für die biblia pauperum aus älteren 

Handjchriften jchöpfen konnte, wie cr hier als Mann feiner Zeit, an 
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deren Entwidlungsitnfe gebunden, andererjeits jedoch als ein in 

diefer Periode hodjitehender Künstler perfönliche Vorzüge erkennen 

läßt, erſcheint es zweckmäßig dieſe biblia pauperum von 1414 mit 

einer älteren und einer jpäteren zu vergleichen. ALS älteres Bei— 

jpiel wähle ich eine, wohl gleichfall® in der Donaugegend um 1300 

entitandene biblia pauperum (lat. 23425, ZZ. 425, c. piet. 46b), 

diejelbe befand ſich nach einem Vermerk auf dem erjten Blatt im 

Beſitz des Canonicus Wolfhard Ebner in Regensburg, der 1440 

ſtarb, und deſſen interejjanter Grabjtein ich jet im Mufeum in 

der Ulrichskirche zu Regensburg befindet. Der Vergleich der Met- 

tener Handjchrift mit diefer um etwa Humdert Jahre älteren aus 

Negensburg lehrt, wie große Fortichritte die Kunſt im Verlaufe 

des 14. Jahrhunderts macht, wie jelbitändig, in manchem auch per— 

fönlich ald Neuerer der Maler von Metten fich zeigt. Der Ver— 

glei; mit einer etwa vierzig Jahre nach) dem Mettener Kodex ent: 

itandenen biblia pauperum dagegen, nämlich) mit der um Mitte 

des 15. Jahrhunderts gezeichneten aus St. Erendrud in Salz— 

burg (germ. 155, ce. piet. 18) zeigt, daß die fortichreitende 

Entwidlung etwa vierzig Jahre jpäter felbit einem wejentlich ge— 

ringeren Künftler manche Vorzüge lebensvoller Darftellung an die 

Hand gibt. 

Die Zeichnungen der Negensburger biblia pauperum find 

einfache Federzeichnungen,, nur Konturen (Abbildung Nr. 9); wie 

viel wirfungsvoller ericheinen diejen gegenüber durch ihre leichten 

Schattengebungen die Mettener Sluftrationen von 1414. (Ab— 

bildung Nr. 10.) Der Künftler des älteren Werfes darf deshalb, 

obgleich feine Zeichnungen auch etwas flüchtig find, nicht unterſchätzt 

werden, er zeigt mitunter freie, lebendige Bewegungen, wie etwa bei 

dem Jonas, der ind Wajjer geworfen wird, oder bei Davids Kampf 

gegen Goliath, auch iſt im diefer Hinficht feine oft recht überzeugende 

Gebärdeniprache von Intereſſe. Ein höchſt bedeutjamer Fortjchritt der 

Mettener Handichrift, mit dem auch die Anfänge der Modellierung 

durch leichte Schattengebung zufammenhängen, ift, daß der Zeichner 

von Metten im Gegenfag zu den Jluftrationen des 14. Jahr— 

hundert3, an deren Anfang ja noch dazu die Regensburger 

Handſchrift jteht, beginnt, das Bild im Raum zu jehen, der wich: 
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tigite Schritt, um fich von der Bilderjchrift, was jene älteren Werke 

in gewiſſem Sinn noch find, zu einer freieren Kunſt zu erheben. 

Scylagender natürlich) noch zeigt ſich diefer Fortjchritt, wenn man 

die Gemälde in der Negel des hi. Benedikt mit jenen Zeichnungen 

in Parallele jegt. Aber bleiben wir zunächit bei den Zeichnungen. 

Bei der Handjchrift um 1300 wird, wie gejagt, fein Raum ge- 

geben, der Boden wird höchitens durch einen Strich angedeutet. 

Auf ein Schildern der Umgebung läßt jich auch der Zeichner von 

1414 noch feineswegs ein, Bäume und ähnliches zeichnet er nur, 

wenn jte die Erzählung direft fordert, dann allerdings geftaltete er 

jie viel wirfungsvoller als die ältere Kunft. Aber jeine Figuren 

gehen auf dem Boden und find, wie auch die Gegenjtände, im 

Raum gejehen; er bringt daher Anjähe zur Perſpektive umd zu 

malerifch = plaftischer Wirkung Man vergleiche z. 9. bei dem 

Wunder mit dem blühenden Stab Aarons den Tifch; um 1300 

wird er durch zivei Striche angedeutet, die Zeichnung von 1414 

dagegen jtellt den Tiſch deutlich al3 Körper dar, an dem auch 

Platte umd Unterfag unterjchieden find. Sehr bezeichnend ijt die 

Scene, wie David, von den Striegern Sauls verfolgt, von feinem 

Weib Micha gerettet wird, indem dieje ihn zum Fenſter herabläßt 

(1. Buch Samuelis 19. 12). Während die Regensburger Hand- 

ſchrift (Abbildung 9) die Krieger Sauls jo neben David jtellt, 

daß ſie ihm faſt berühren, beobachtet der Mettener Zeichner 

(Abbildung 10) eine angemejjene Entfernung, ja er entzieht jogar 

David den Augen jeiner Verfolger dadurch, daß er auf der dem 

Feinde abgelehrten Seite des Turmes herabgelaſſen wird, und, um 

zu zeigen, wie hart die Gefahr David bedrängt, ijt der Flüchtling 

nur mit einem Hemd bekleidet. Die Negensburger Zeichnung 

gibt aljo allerdings jchon das Thema, aber der Mettener Mönd) 

geſtaltet es erjt zum lebendigen Bild. Bejonderd groß aber find, 

durch die gejamte fünjtleriiche Entwidlung des 14. Jahrhunderts 

bedingt, die Tortichritte im der Zeichnung der Figuren und 

namentlich auch in der Durchbildung der Köpfe. 

Die Mettener Regel des hl. Benedikt it, wie bereit3 ange: 

deutet, ein beſonders interejfantes Denkmal für das Streben, das 

Bild im Raum und möglichjt naturwahr zu geben, was nament: 
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lich auch durch die Malerei im Gegenſatz zur Zeichnung mächtig 

gefördert wird. Daß aber diejes Streben nicht auf einzelne Meijter 

beichränft war, bei denen es etwa durch die Einflüfje fremder Kunſt 

erklärt werden fünnte, jondern daß es ein Hauptfaftor der Ent- 

wiclung der Malerei jener Zeit, ſich daher auch bei weniger be- 

gabten Künstlern zeigt, beweift ein Vergleich der Mettener biblia 

pauperum mit jener aus dem Erendrud-Klojterin Salzburg 

aus der Mitte des 15. Jahrhunderts (cod. germ. 155, c. piet. 18). 

Der Künstler diefer Handjchrift fteht an Schule, wie an per: 

jönlicher Begabung entjchieden weit hinter dem trefflichen Meijter 

von Metten zurüd. Die rohen zederzeichnungen, durch einen 

derben, jchematijch wiederholten gotischen Rahmen eingefakt, jind 

leicht foloriert. Es ijt eine 

flüchtige Arbeit eines Illuſtra— 

torö, der keineswegs die Höhe 

der Kunft feiner Zeit repräjen- 

tiert ; aber Doch zeigt er gegen- 

über dem älteren, an ſich weit 

bedeutenderen Meiſter manche 

wichtige Fortjchritte, Fort— 

Ichritte, die gewiß nicht fein 

perjönliches Verdienjt, ebenjo- 

wenig durch fremde Einflüfje 

begründet find, jondern die be— 

dingt werden durch die Fort— 

jchritte der Zeit, die das Rejultat 

der jelbjtändigen Entwidlung 

deutſcher Kunſt find. In der 

Handſchrift des Erendrud— 

kloſters iſt der Boden ſchon 

mit Gras bewachſen. die Luft 

it blau, Hügel mit Bäumen 

und dazwiſchen Dörfer beleben 

die Landichaft. Gleich auf dem 

eriten Bild „Mariä Berfün- 
9. Die Flucht Davids. Biblia pauperum ,, A ’ — 

aus Regensburg um 1300. digung“ zeigt das Zimmer 
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eine ganz leidliche Perſpektive; durch ein großes Fenſter, in dem drei 

Blumentöpfe ftehen, und ſeitwärts noch durch ein zweites Fenſter jehen 

wir in die freie Natur, und die Blumen, jo beicheiden fie find, freue 

ung, wie die erjten Blättchen im Frühjahr. Anfäge zur Landjchaft 

finden ſich allenthalben, am beten bei dem Gang Abrahams zur 

Opferung Iſaaks und bejonders bei der Flucht nad) Egypten. 

Troß der überlegenen Feinheit der Landichaften in der Negel des 

hl. Benedikt ſprechen diefe Landichaften der Mitte des 15. Jahr— 

hunderts doch entjchieden friiher an, weil fie kecker gegeben find, 

wie auch die Köpfe und die Bewegungen troß der roheren Zeich: 

nung weit mehr individuelles Leben gewinnen. 

10. Die Flucht Davids. Mettener biblia pauperam von 1414. 

Der Vergleich der biblia pauperum fehrt alfo, daß der Met— 

tener Maler auf dem Boden heimischer Kunst fteht, daß er in 

ihr, durch jeine Zeit, jein Können und feine Begabung bedingt, 

einen wejentlichen Fortichritt macht ; ferner daß diefe Entwidlung 

auch in der Folgezeit in gleich jelbjtändiger Weiſe ſich fortſetzt. 

Die biblia pauperum bietet jolchergejtalt für die Entwick— 

fung der deutjchen Illuftrationsfunft überhaupt ein reiches Ma 

terial, das bejonders dadurch interefjant, daß troß großer äufer- 
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licher Ähnlichkeit, welche ja ſchon die gleichen Darftellungen be- 

gründen, die Handjchriften bei näherem Studium doch jtet3 eine 

Fülle von Unterjchieden zeigen, die für Zeit und Künſtler charafte- 

viftiich find. In der Hegel entitanden die Handichriften eben nicht 

als Kopien, jondern als freie Wiederholungen, in denen fich jeder 

das Thema auf jeine Weiſe zurecht legt ?). 

Keineswegs jedoch nur die biblia pauperum, fondern noch 

eine ganze Reihe anderer deutjcher Handjchriften des 14. Jahrhune 

derts vermochten den Künſtler zu Beginn des 15. wichtige Anre- 

gung zu bieten, ihn durch ihren mannigfaltigen Inhalt, durch die 

jrijche Erfindung, die ſich in ihnen fundgibt, zu einer freieren Kunſt 

zu führen. Auf die deutjchen Miniaturen des 14. Jahrhunderts 

einzugehen, für die ein jo reiches, funstgeichichtlich noch leineswegs 

richtig gevürdigtes Material vorliegt, muß ich mir hier verjagen, 

aber durch einige charakteriftiiche Beifpiele von Miniaturen und 

Zeichnungen aus dem Ende desjelben muß ich in Kürze die Situa- 

tion andeuten, welche der deutjche Miniaturmaler zu Beginn des 

15. Jahrhunderts im der heimischen Kunſt vorfand. 

Ein reiches Feld der Thätigkeit eröffneten der Miniatur die 

Legendarien. Von bejonderem Intereſſe iſt hier eine 1362 beendete 

legenda aurea (germ. 6), deren Herkunft leider unbekannt ift. Die 

Handjchrift it äußerſt reih illuitriert. An der Spike jeder Er- 

zählung findet jich ein Bild, das eine Scene derjelben oder den be- 

treffenden Heiligen jchildert. Die Bilder find durchweg jehr ſorg— 

fältig ausgeführt, die Umriſſe mit der Feder gezeichnet; bei der 

feinen Malerei wird durch tiefere Schatten und ausgejparte Lichter, 

jo dal das Weik des Pergaments zutage tritt, eine gute, pla= 

tische Wirkung erzielt; der Grund iſt durchgehends farbig ge- 

mujtert. Gegenjtände der Umgebung werden nur angegeben, wenn 

) In der fgl. Hof: und Staatsbibliothef verweile ich für dieſe Ber- 

gleihung und für weitere Studien noch auf folgende Handichriiten: 1) spe- 

eulam humanae salvationis um 1300 aus Benedittbeuern lat. 4523 ; 

2) speculum humanae salvationis 14. Jahrhundert, lat. 23433, ce. 

piet. 35b; 3) biblia pauperum 1. 9. d. 14. %., lat. 23426, e. piet. 72b; 

4) biblia paupernm nad Mitte des 14. Xahrh., germ. 20; 5) speenlum 

bumanae salvationis aus St. Emmeram, €. d. 15. Jahrh. lat. 14363, 
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fie abjolut nötig find; das Terrain, gewöhnlich grün, wird durch 

einige Striche angedeutet ; einigemale finden ſich Anſätze zu Land- 

ichaften, 3. B. bei Marcellus (fol. 35 v.) und bei Maria egyptiaca 

(fol. 78 v.), natürlich find fie jo primitiv wie möglich, aber doc) 

für die fortichreitende Entwicklung interejjant. 

Dieje legenda aurea jteht alſo auf einer erheblich befangeneren 

Stufe wie die Mettener Arbeiten, da fie 52 Jahre älter it, iſt dies 

auch nur natürlich; für das 14. Jahrhundert liefert fie aber den 

Beweis von tüchtiger, felbjtändiger Fortbildung im Zeichnen , wie 

im Malen und fie charakterifiert eine Vorftufe, auf der ich weiterhin 

jelbftändig, auch ohne mahgebende fremde Einflüffe, recht gut eine 

Kunft wie die des Mettener Mönches entwideln fonnte. 

Die zahlreihen Miniaturen diejer legenda aurea bieten, ob— 

gleich fie Schon durd) den fleinen Raum, der ihnen gegönnt, zu 

äußerft fnapper Erzählung gezwungen find, doch einen prächtigen 

Einblit in das Leben am Schluß des 14. Jahrhunderts und find 

namentlich für die Koſtüme, aber auch für Möbel und ähnliches in 

diefer Zeit!) eine ganz hervorragende Quelle; auch für ifonogra- 

phifche Studien jind fie, nebenbei bemerkt, von Interejje Einzelne 

Bilder geben übrigens Schon ganz lebendige Schilderungen, wie 

z. B. bei Bilchof Lupus (fol. 97), die befagerte Stadt, deren 

Wächter auf dem Turm bläſt, während vor derjelben drei Zelte 

aufgeichlagen find, bei denen die Soldaten jtehen. Bei der Ge- 

burt Johannes des Täufers (fol. 105 v.), wo das Bett der Mutter 

und die Wicge ganz nett dargejtellt find, figt der Kleine auf den 

Beinen feiner Mutter und jpielt mit dem Lamm, während daneben 

die Wärterin ftcht. Bei dem Martyrium von St. Hipolyt (fol. 

140 v.) jind die laufenden Pferde gefchickt gezeichnet und St. Mau: 

ritius jprengt mit eingelegter Lanze flott auf feinem Pferde einher 

(fol. 162); während die hl. Dorothea (fol. 168) ein gar anmu— 

tiges Mädchen iſt und ebenjo die hf. Urjula (fol. 186 v.). 

Weniger Eunftgefchichtliches Intereſſe befigt eine legenda aurea 

wohl der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts (lat. 10177, ce. pict. 60), 

die aus der Pfälzer Bibliothek jtammt und 160 flüchtige, primitiv 

folorierte Federzeichnungen enthält. 

1) Hiefür vielfach benügt bei: A. Schulß, Deutſches Leben im 14 u. 15. Jahrh. 

IL. 3 
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Für die freiere Entwidlung der Phantafie unferer Künjtler 

waren aber vor allem die Weltchronifen und verwandte Handſchrif— 

ten höchſt wichtig. In dieſen meijt reich illuftrierten Werfen war 
dem Zeichner oder Maler Gelegenheit zu ausführliher Erzählung 

geboten. Dem Texte folgend führt er hier eine Gejchichte in einer 

Reihe? von Bildern aus, und beſonders mit der Profangejchichte 

treten eine Fülle neuer Aufgaben an ihn heran, die jich feine Phan- 
tafie jelbjtändig zurecht legen muß. Um die Anregung, die jolche 

Werke älteren Datums dem Künſtler des 15. Jahrhunderts geben 

fonnten, zu zeigen, zugleich um auf die jelbjtändige Entwidlung 

diefer Handjchriften befonders in der eriten Hälfte des 15. Jahrhun— 

dert3 hinzuweiſen, greife ich aus dem reichen Beſtand derjelben in 

der fgl. Hof» und Staatsbibliothef vier bejonders charakterijtijche 

Beifpiele heraus. 
Für das Ende des 14. Jahrhunderts jehr bezeichnend iſt die 

Weltchronif cod. germ. 5., leider, wie jo viele gerade derartige 

Handichriften unbekannter Herkunft. Diejelbe enthält in dem illu- 

ſtrierten Zeil fol. 1—130 Rudolf von Montforts Weltchronif 

bis zu Sofuas Tod, 131—217 die zweite Hälfte von Jan Enenkls 

gereimter Chronik. Die ſehr zahlreichen Bilder find durchgehends 

äußert jorgfältig von einer gutgefchulten Hand ausgeführt (Abbil- 

dung Nr. 11). Der Hintergrund it gewöhnlich ttefblau, der Boden, 

nicht aber die Umgebung, wird nach der Natur gegeben, höchſtens 

wird die Landichaft durch ein paar Bäume angedeutet. Wie aus- 

jührlich der Maler dadurch erzählt, daß er die verjchiedenen Si— 

tuationen einer Gejchichte in getrennten Bildern vorführt, zeigen 

beijpielSweije die neum Jllüftrationen zum Sündenfall und dejjen 

Folgen. I. Der Herr verbietet Adam und Eva von dem Baum 

zu eljen. 2. Die Schlange jpricht zu den erjten Menjchen. 3. Adam 

und Eva ejjen die Aepfel. 4. Beide figen klagend unter den Bäumen. 

5. Adam kniet bittend vor dem Herrn. 6. Der Herr verflucht 

die Schlange. 7. Vertreibung aus dem Paradies. Driginell und 

wirklich empfunden ift: 8. Adam und Eva, notdürftig in elle 

gewickelt, fiten betend auf dem Ader. 9. Die Feldarbeit. Die Ge- 

Ichichte der Arche des Noah wird jogar in vierzehn Bildern erzählt, 

von denen durch die lebensvolle Darjtellung beſonders anzichend 
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ift, wie Noah nach der Landung die Arche öffnet. Da fliegen die 

Vögel heraus; Hirſch, Einhorn, Kameel, Pferd, Löwe und Schwein 

(aufen rajch aus dem Kaſten und das Kaninchen jchlüpft in ein 

Loc der blumigen Wicfe. 

Mehrere Bilder jchildern trefflih das Leben am Musgang des 

14. Jahrhunderts, fie find namentlich deshalb von Intereſſe, weil 

ein Künftler, der die Vergangenheit jo jchildert, hiedurch bejtändig 

zur Beobachtung des ihn umgebenden Lebens geführt werden mußte. 

Bor allem gilt das von den zahlreichen Schlachtenbildern, mit ihren 

auch im einzelnen oft recht lebendigen Motiven, bejonders erfreulich 

ihon dadurch, daß die Bilder nicht wiederholt, jondern ftet3 neu 

erfunden werden; fie geben Bilder aus der Zeit des Künſtlers, 

gleichviel ob Abraham gegen Kedor Yaomor ficht, ob eine Schlacht 

des Joſua oder ein Kampf der Helden vor Troja dargejtellt wird. 

Beſonders lebendig ift die Belagerung von Troja und des Achilles 

Kampf gegen Heftor, der diefen mit der Lanze durchbohrt und von 

dem unter ihm zujammenbrechenden Pferde ſtößt, während Die 

Frauen von den Binnen der Stadt dem Kampfe zufjchen. Aber 

auch vom friedlichen Leben feiner Zeit erzählt der Künjtler. Beim 

Turmbau zu Babel ſehen wir die Maurer und Steinmeßen an 

der Arbeit, intereffant ijt die wandernde Truppe beim Durchzug 

der Israeliten durchs rothe Meer und recht lebensvolle Bilder find 

auch der Wadtelfang und die Mannalefe. 

Zuweilen fielen ja dem Künftler Aufgaben zu, die jelbjt im 

jo einfacher Daritellung jchwer zu löjen find, wie eva Simfon, 

der den Balajt zujammenreißt, oder auch die Einnahme Trojas durch) 

das hölzerne Pferd. In der Negel weiß er ſich aber doch auch 

mit ihnen ganz leidlich abzufinden und überall jtogen wir auf Züge, 

die, mögen fie mitunter auch etwas komiſch wirken, doch ſtets er- 

freuen, weil fie dem Leben abgelaufcht find. So verhüllt jich eine 

der drei Göttinnen, die vor Paris ftehen, züchtig das Geficht und 

bei der Entführung der Helena tritt dieje eben in das Schiff und 

wird von Paris mit einem Kuß empfangen. 

Neicher als alle andern Bilder iſt die Geburt Chrifti ausge- 
führt. In blumiger Wieje liegt hier, von einem Strohdach über- 

Ichattet, auf einer Matte Maria, neben ihr in einem Korb das 
g* 
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Kind, bei dem Ochs und Ejel jtehen; zu Füßen der Maria jehen 

wir Joſeph. Die Luft ift blau, nach dem Hintergrund, in dem auf 

zadigen Feljen zwei Burgen jtehen, führt ein Weg, neben denfelben 

fließt ein Bach, über den eine fleine Brücke gejchlagen ift. Neben 

der Straße weiden drei Hirten ihre Heerde, die aus zwei Schwei— 

nen, einer Ziege, einem Schaf und einem raufluftigen Widder be- 

jteht. Hier wo der Künſtler feine bejte Kraft einjegt, wo er fich 

freier als in den vorausgehenden fleinen Bildern ergehen fonnte, 

jehen wir, wenn alles auch noch jtreng ftilifiert, hart und unbe- 

hoffen gegeben it, doch, welch friſcher Bli in die Natur ihm be- 

reit3 eigen und wie in folchen Werfen die Vorläufer der Mettener 

Sandichaften von 1414 jteden. 

Diefer Handjchrift vielfach nahe verwandt, in wichtigen Punk— 

ten aber auch wejentlich von ihr verjchieden, find die Bilder der 

Weltchronif Rudolf von Montforts (bis zu Eſaus Heirat) cod. 

germ. 4., die aus Benediftbeuern ftammt und wohl um 1400 

entjtand. In der Hauptjache iſt allerdings die Illuſtrationsart diejer 

Chronik die gleiche, auch finden ſich eine Reihe von Ähnlichkeiten, die 
beweifen, daß der Maler aus einer Chronik wie der vorgenannten jehr 

weſentliche Anregungen für feine Bilder geichöpft hat; eine direfte Ab- 

bängigfeit bejteht aber gleihwohl nicht (Abbildung Nr. 12). Die 

Bilder dieſer Handſchrift tragen entjchieden originalen Charakter und 

zeigen erhebliche Fortſchritte; leider find fie vielfach beſchädigt und 

die Malerei wurde, wie jo häufig, nicht vollendet und deshalb ſpäter 

verjtändnislos und roh ausgeführt. Der Hauptfortichritt dieſer 

etwa vierzig Jahre jüngeren Handjchrift, mit der wir uns alſo jchon 

der Zeit der Mettener Miniaturen nähern, liegt darin, daß ihre 

Bilder freier, lebendiger, vor allem auch reicher jchildern, wogegen 

man die ab und zu etwas läjligere Ausführung gern in den Kauf 

nimmt. Da diefer Fortjchritt aber jo wichtig für die Entwicklung 

der Malerei dieſer Zeit, jo mögen ur Beijpiele das Geſagte in 

Kürze bejtätigen. 

Bei der Erichaffung Adams find im der älteren Handichrift 

vier, in diefer aber zehn Tiere zugegen , darunter ein recht gelun: 

gener Affe Ganz originell it die Vertreibung aus dem Paradies 
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11. Nebella am Brummen. Weltchronit vom Ende des 14. Jahrhunderts. 

\ 3 NE / 
AB aa 7 » 2 3 

12. Rebekla am Brummen, Wellchronik um 1400 aus Benediktbeuern. 
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dargejtellt, das durc) Bäume, Hügel md die vier Paradiesflüfje 

angedeutet wird. Auch einzelne Züge, die bei eingehendem Ver: 

gleich der Handjchriften folort auffallen, jind für den langjamen, 

aber jtetigen Fortſchritt recht bezeichnend. Ms Noah die Arche 

zimmert, fährt er in der älteren Handjchrift einfach mit dem Beil 

in der Luft herum, während er hier ganz regelrecht einen Holz- 

zapfen einſchlägt. Um die Arche in den Fluten darzuftellen, ge- 

nügt es dem jüngeren Künſtler nicht mehr, gleich dem älteren ein- 

fach dieſe ſelbſt zu zeichnen, fondern er führt die Situation weiter 

aus, wir fehen Hinten vier Burgen anf Hügeln aus dem Wafjer 

ragen und im Vordergrund ſechs jterbende Menjchen. Bei dem 

Deffnen der Arche aber jpringen hier Hirſch und Pferd jo raſch 

heraus, daß fich Vater Noah feithalten muß, um nicht umgerannt 

zu werden. Das brennende Sodom und Gomora deutet cod. germ. 5 

nur durch einen Turm an, bier dagegen jtchen drei Burgen in 

Brand, und acht Yeichen malen das Schredliche des Ereignifjcs 

weiter aus. 

Den Unterſchied der beiden Handjchriften und damit den Fort: 

jchritt der jüngeren zeigt auch ſehr deutlich das hier wiedergegebene 

Yıld (Abbildung Nr. 11 u. 12) der Rebekka am Brunnen. Die 

jpätere Handichrift jchildert reicher durch den Baum, den Krug zu 

Füßen der Nebeffa, das Gepäck auf dem Kameel, Tebendiger aber 

durch Die Bewegung des Dieners, der den Becher zum Mund führt 

und durch die Haltung der Rebekka. 

Kurzum, überall jehen wir den jpäteren Künftler fich mehr und 

mehr von der alten, fuapp andeutenden Darjtellung entfernen, die 

noch jo vielfach an Bilderjchrift gemahnt, und er ijt beftrebt, durch 

breitere Erzählung, durd) Betrachtung der Natur auch im einzelnen 

ein lebendiges Bild zu jchaffen. Es ift zwar nur ein Heiner Schritt, 

der gegenüber dem älteren Werfe hier vorwärts gemacht wird, aber 

gerade das ijt ja jo interefjant, daß wir infolge der zahlreichen 

Denfmale in der Miniatur Harer als in einem anderen Zweig der 

deutichen Malerei jener Zeit, jo deutlich wie in der gleichzeitigen 

Plastik, diefe Entwicklung jchrittweije bis ins einzelnjte verfolgen 

können. 

Das frische Regen der Phantafie, die wachſende Freude an 
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der Natur und ihrer Darftellung zeigt fich denn auch in den Ini— 

tialen und zierlihen Randleiſten diefer Handfchriitt um 1400, in 

denen mehrfach fabelhafte Tiere wie Drache und Einhorn und 

Droöferied vorfommen, aber auch ein fpringender Hafe, ſowie Fiſche 

und ein Kranich, Vögel und ein Affe, der Klarinette bläft. 

Das Fortleben einer folchen Handjchrift des 14. Jahrhunderts 

durch fchwächere Nachbildungen während des 15. zeigt Enenfels 

gereimte Weltchronif um 1420 (cod. germ. 250). Die Anordnung 

der Bilder, derbe mit Farbe ausgefüllte Federzeichnungen, tt bier 

die gleiche, wie bei den früheren Handjchriften, auch läßt ſich allent- 

halben jehr deutlich das Vorbild der älteren Illuſtrationen erfennen. 

Diejer Maler, offenbar ein rechter Dilettant, jchließt ſich infolge 

dejjen viel enger an jeine Vorbilder an, als bejjere Künſtler, gleich: 

wohl fopiert auch er diejelben nicht einfach, jondern gejtaltet mehr— 

fach um. Er kleidet feine Helden im das Koſtüm feiner Zeit, nicht 

in Das, welches cr auf dem Vorbild jah, wie dies nur bei 

derben Wiederholungen, 3. B. der biblia pauperum, zuweilen vor- 

fommt. Die Handjchrift deutet dadurch an, wie weite reife durch 

die Illuſtration dieſer Chroniken zu einer zwar mitunter recht 

ſchwachen, in gewijjem Sinne aber doch immer noch jelbititändigen 

künstlerischen Arbeit geführt wurden. Die Illuſtrationen diefer Hand» 

Schrift zeigen aber dod) auch einige, wenngleich recht bejcheidene Fort: 

jchritte, die beweifen, wie die Entwiclung des Ganzen auch den 

Schwachen fürdert. Beiſpielsweiſe wird bei dem Bau der Arche ein 

felbftändiges Bild eingejchoben, auf dem Noah einen Balken behadt, 

daß die Spähne davon fliegen, während bearbeitete Stämme, Winkel: 

maß und anderes Geräte am Boden liegen, jo daß hier eine jo 

ausführliche Schilderung vorliegt, wie ſie die Älteren, am fich viel 

tüchtigeren Werfe noch nicht kennen. | 

Die hohe Bedeutung derartiger Handjchriften, befonders in der 

erjten Hälfte und Mitte des 15. Jahrhunderts, für die Ausbildung 

der Phantafie und für eine friiche Entwidlung des Naturfinns 

mögen zwei profane Handfchriften näher belegen, von denen die 

erjte in Augsburg als Abjchrift von Dr. Hartliebs Geſchichte Ale- 

zanders des Großen entjtand, die jener für den Münchner Hof, 
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nämlich für Albrecht III. und defjen Gemahlin wohl 1444, ver- 

faßt hatte?). 

1455 nämlich jchrieben fich Dr. Hartliebs Gefchichte Alerander 

des Großen Heftor und Georg Muelich in Nugsburg 

ab (cod. germ. 581). Am Schluß des Buches findet ſich die 

darauf bezügliche Notiz: „Et sie est finis libri scriptum per 

hectorem et Jeorium Mülich et est istorum ambo in augusta. 

1455. 16. Dezember.“ Ferner jehen wir dajelbjt das Wappen 

mit einem Anfer, neben dem fteht: „Diz buch ist Hector Mulichs 

zu Augsburg.“ 

Schreiber und Miniaturmaler, die Laien waren, werden uns 

noch mehrfach beijchäftigen. Daß die Laien aber gerade bei den 

profanen Handjchriften, wie der vorliegenden, befonders in den 

Bordergrund treten, ift felbjtverjtändlich; wie ſolche Werfe ja auch 

bejonders die Bibliothefen der Fürften und anderer großer Herrn 

zierten, auch das Original dieſer Handfchrift wurde ja von Dr. 

Hartlieb für den Herzog von Bayern und deſſen Gemahlin verfaßt. 

Die Handichrift der Brüder Muelich illuſtriren einfache, zwar 

flüchtige, aber doch ganz geſchickte Federzeichnungen. Sie jchildern 

die einzelnen Situationen recht lebendig, und, für die Mitte des 

15. Jahrhunderts charakteriftiich, wird die Imgebung zwar nur in 

großen Zügen, aber doch recht anſchaulich und, was bejonders 

beachtenswert, meiſt im richtigem Verhältnis zu den Figuren dar» 

geftellt. Das Zimmer wird (z.B. fol. 4 v.) nicht mehr bloß durch 

ein Dach, ein Fenſter, oder einen Teppich angedentet, jondern cs 

wird ein Zimmer gezeichnet, in dem ich die Leute auch wirklich 

bewegen fünnen und deſſen jchlichte Einrichtung, wie fie eben jener 

Zeit meift eigen war, an Bünfen, Stühlen, Bettladen u. ſ. w. an— 

ihaulich vorgeführt wird. Städtebilder (3. B. fol. 32 v.) werden 

ganz gut gegeben und bei der Ankunft Mleranders in Egypten 

zeichnet der SKünftler ein hübjches gotishes Nathaus. Die 

Schlachten verjeßen uns lebendig in die Situation, jo Aleranders 

Kampf gegen Darius (fol. 49) oder der Zweilampf zwijchen „Ale— 

rander und Porus“ (fol. 69 v.). Alexander hat feinen Gegner zu 

ij Ueber Dr. Hartlieb und dieſes Merk fiche: Allgemeine deutiche Bio— 

graphie X, 670— 672. 
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Boden geworfen und verjeßt ihm eben den legten Streich; der 

Kampfplag wird durch einen Bretterzaun abgejperrt, hinter dem die 

Zufchauer ſtehen, in bunt wechjeinde Tracht gekleidet. Jedoch auch 

Szenen wie Alexanders Hochzeit mit der Tochter de Darius 

werden nett erzählt; er jigt mit ihr auf dem Thron, während das 

Volk und zwei Bläfer vor ihnen jtehen. Aus zahlreichen Bildern 

jpricht aber auch die für die deutſche Kunſt des 15, Jahrhunderts 

jo charafteriftiiche Phantaftif; oft mu man fich darüber wundern, 

wie geſchickt der Künstler diefe Ausgeburten einer kindlichen Bhantafie 

Jich zurecht legt: So die Gejchichte von den nadten Menjchen in 

Indien, die ebenjo im Waſſer, wie auf dem Lande [eben ; oder die 

Begegnung mit dem jchwarzen Bilchof. Necht Icbendig iſt auch 

Alexander, der mit dem redenden Baum jpricht; hier iſt auch die 

orientalische Tracht feines Begleiters merfwürdig. Unter dieſen 

Geſichtspunkten intereſſant find namentlich) die Bilder, wie Alexander 

auf dem von einem Greif getragenen Stuhl durch die Luft führt, 

umd wie er in das Meer untertauchend daſelbſt alle möglichen Un— 

getüme jieht. 

, Derartige Iluftrationen mußten entjchieden Die Phantafie des 

Künstlers ausbilden, der hier genötigt war, alle möglichen und 

unmöglichen Vorwürfe neu zu gejtalten. So erweitern fie den 

Horizont des Künstlers, zugleich aber weifen ihn die meisten Bilder, 

indem er beftrebt ift, fie recht anfchaulich zu geftalten, ſtets von 

neuem auf die Natur, die er denn auch weit bejjer beobachtet und 

überzeugender darjtellt, als feine Vorgänger, wofür bejfonders Die 

Landſchaft bezeichnend it, für deren Entwiclung bier hoffentlich 

doc niemand den niederländischen Einfluß verantivortlich machen 

wird. Hiefür noch interefjanter ift das zweite der erwähnten 

Werke, das aus der furbayeriichen Bibliothek jtammt. 

Diefe Handjchrift (lat. 61) enthält: 1. Quidonis de columna 

histeria troiana.. 2. Vom Herfomen der Stat Nugspurg- 

3. Aurea bulla Caroli IV. Da die fehteren Handjchriften mit 

der erjten nur zufällig zufammengebunden find, fann die zweite 

nicht als Beweis für die Herkunft der erjten aus Augsburg 

angeführt werden. Hier fommt nur die historia troiana in 

Betracht, da nur fie, die um Mitte des 15. Jahrhunderts entjtanden 
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ift, Illuſtrationen befigt und zwar von zwei Künjtlern, die in ihrem 

Charakter wejentlich verjchieden find. Die Zeichnungen des eriten 

gehen bis Blatt 102, Die des zweiten von da bis zum Schluß. 

Beiden Illuſtratoren gemeinfam iſt eine lebendige, freie Erzählung, ein 
frifcher Schwung, ein flotter, ganz jelbjtändiger Realismus, dejjen die 

fichliche Kunſt in der Miniatur jener Zeit nur felten, in der Tafel- 

malerei bei uns in diefer Art gar nicht fähig war. Der erfte Künjtler 

ijt derber, aber auch energiſcher, er padt dadurch noch mehr. Gerade 

bei ihm fieht man, wie dieſe ungebundene Illuſtrationsart Teichter 

eine lebendige Wirkung erzielt, wie durch ſolche Vorwürfe die 

fünftleriiche Phantafie und Geftaltungsfraft ſich vielleicht etwas 

erzentrifch, aber raid) entwidelt. 

Das Buch gibt ein prächtiges Bild der Zeit; für dag Leben 

der Mitte des 15. Jahrhunderts, für Koſtüme, Gerätichaften u. ſ. w. 

kann man fich kaum eine anjchaulichere Schilderung denfen. Auch 

die Landjchaften jind höchſt merkwürdig, beſonders durch den freien, 

auf das Ganze gerichteten Blick, durch die fede, wirkungsvolle 

Darftellung, die bei den mächtigen Felſen, ja jelbft bei dem See- 

ſturm, der die griechiiche Flotte vernichtet (fol. 177 v.), eigenartig 

pacdend wirft, während jonjt jolche Darjtellungen deutfcher Künftler 

Diefer Zeit doch leicht recht komiſch ausſehen. Mögen die Illu— 

Itratoren aud) zuweilen etwas derb und ungehobelt jein, durchweg 

machen jie doc den erfreulichen Eindruck einer frijchen, jugendlichen, 

originellen fünftlerifchen Kraft. (Abbildung Nr. 13.) 

Als Jafon und Herkules von Peleus Mbjchted nehmen, bei 

der am Ufer gelegenen Stadt, bejteigen fie einen Kahn, der zu dem 

großen Schiff auf die offene Sce fährt, in dem fie mit Mufik 

empfangen werden. Bei den Mahle, das König Detes den beiden 

gibt, figen fie an reichgededter Tafel und Diener laufen, vom 

Hofmeiſter zurecht gewiefen, ab und zu, um die Speilen aus der 

Küche zu holen und fie den Gäjten zu reichen. Eine Fülle 

lebendigjter Motive ſehen wir, als Jaſon und feine Genofjen ihr 

Lager vor Troja aufichlagen, bejonders aber auch bei den folgenden 

Kämpfen vor der Stadt oder fpäter bei der Erjtürmung von Tenedone, 

jowie bei dem Brand Trojas, aus dem die jammernde Königin 

entführt wird, während die Schäge, nämlich eine Truhe, einige 
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Ballen und ein Stuhl verladen werden. Bejonders charafteriftiich 
find auch hier wieder einzelne lebensvolle Züge. Bei dem Mitt 

der Griechen gegen Troja jpringt ein Hund fröhlich vor den 

Pferden her, und bei dem Abjchied Hektors von Andromache führt 

ein Knappe das wohl gejattelte Pferd vor. Aber auch unter 

diejen Bildern fehlt daneben keineswegs das Phantaſtiſche, das 

13. Quidonis de columna historia troiana. Witte des 15. Jahrhunderts. 

3. B. jehr originell bei der Verſuchung des Odyſſeus durch die 

Sirenen hervortritt. 

Yliden wir zurüd auf die Weltchronit vom Ende des 14. 

Jahrhunderts, mit der wir die Betrachtung diejer Miniaturengruppe 

begonnen haben; wie bedeutjam, wie viel freier vor allem hat fich 

in den etwa jechzig Jahren, die zwijchen ihr und diefem trojantjchen 
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Krieg liegen, die Buchilluftration profaner Handſchriften entwidelt 

und zwar ohne irgend nennenswerte fremde Einflüffe, vollfommen 

jelbftändig innerhalb der deutſchen Schufe. 

Die deutjche Miniaturmalerei am Ende des 14. Jahrhunderts, 

jowie deren weitere, durch Die verjchiedenartigen Gruppen von 

Handjchriften, ſehr reiche Entwicklung in der erjten Hälfte des 

15. Jahrhunderts, erklärt aljo vollkommen, das Auftreten eines 

Künjtlers, wie wir ihn in den Mettener Handjchriften von 1414 

fennen lernten ; die nächſte Entwiclungsjtufe, die gleichfalls durch 

das eben Gefagte motiviert wird, charafterifiert am beften eine Bibel 

aus Salzburg von 1430. - 

Daß Hier wie überall in der Kunſtgeſchichte in erſter Linie die 

bedeutenden Künſtler die Entwiclung bejtimmen und charafterilieren, 

ift jelbftverftändfich; daneben it aber auch die Kenntnis mancher 

oft weniger hervorragender Werfe nötig, wie ſchon das Voraus: 

gehende beftätigte, um Einblid in das gejamte fünftleriiche Treiben 

der Zeit zu gewinnen, wodurch wir dann auch für Diefe maß: 

gebenden Künstler erjt den Zuſammenhang finden, ihr Wirken erſt 

richtig im Verhältnis zum Ganzen beurteilen können. So mag 

e3 denn auch hier geftattet jein, noch ein paar unbedeutende Kunſt— 

werfe der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts (bayerüchen Urſprungs) 

furz zu erwähnen, che wir verfuchen, den wichtigen Fortfchritt 

darzulegen, den jenes Prachtiverf von 1430 erfennen läßt. 

In einem Miffale (lat. 11046) aus Paſſau mit der 

Schlußnotiz „geichrieben 1404 durch Ulrich Reichenswinder 

in Büchel“, findet jich eine foforierte Federzeichnung der Kreuzigung 

Chriſti. Der Ansdrud des Schmerzes iſt bier nicht schlecht 

gegeben, der Körper Chriſti flüchtig gezeichnet, aber doch leidlich 

verjtanden, das Ganze jedoch cine ziemlich ſchwache Arbeit. 

Intereſſante Abbildungen aus einem 1445 in Bafja u gejchriebenen 

Kalendarium, das ſich jeßt in Staffel befindet, teilt Schulg in 

jeinem Deutjchen Leben des 14. und 15. Jahrhunderts Band 1 

S. 169 mit. 

Zwei Handjchriften des 14. und beginnenden 15. Jahrhunderts 

aus Klojter Tegernice mögen bier kurz genannt werden, weil 

diejes, im 15. Jahrhundert jo bedeutende Kloſter auch in der Ge: 
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Ichichte der bayerischen Miniaturmalerei, beſonders der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts, eine wichtige Rolle fpielt, weshalb auch 
Nebenfächliches von dort für die Kunftgeichichte beachtenswert 
erjcheint. Die erjte, eine „Glossa ordinaria super psalterium“ 
(lat. 18086) des 14. Jahrhunderts enthält nur ſehr bejcheidene 
falligraphijche Initialen, ſowie auf dem zweiten Blatt unten zwei 
hübſch gezeichnete Drachen. Die zweite aus der eriten Hälfte des 

15. Jahrhunderts: „Introitus, Graduale, offertorium sub offieio 

divino in choro decantanda“ (lat. 19267), zeigt einige blau und 

rot ausgeführte, Ealligraphiiche Initialen, unter denen bejonders 

das R fol. 91 wegen vier in den Buchjtaben gezeichneter gelungener 

Dröleries von Interefje ift; im Wejentlichen hält der Charafter 

diejer Initialen noch am Stil des 14. Jahrhunderts feit. 

Für das Kunſtleben im Kloſter Tegernsee find eine Neihe 

von Handichriften aus deſſen Bibliothek intereffant, in denen alte 

Holzichnitte, Teigdrude, Schrotblätter und SKupferftiche entweder 

auf die Dedel geflebt oder in die Bücher eingebunden find. Näher 

auf dieſe Kumftwerfe einzugehen ift hier nicht der Platz, aber es 

jollen wenigſtens cine Neihe derjelben namhaft gemacht werden, 

da es doch immerhin von Intereſſe it, zu jehen, was für Kunſt 

werfe der verſchiedenſten Art ein Kloſter wie Tegernjee beſaß. 

Die Meditationes der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts, lat. 

19007, enthalten auf dem Dedel zwei rohe Dolzichnitte: Petrus 

und Bartholomäus, in dem Buch aber eine ganz nette, um 1440 

gefertigte Zeichnung: Ein Mann hält ein Kind auf dem Schoß, 

das ein Heiligenichein umgibt; dem Kind, das in der Nechten ein 

Buch hält, zieht eine daneben figende Frau einen Schuh an. In 

die Meditationes, lat. 19802, aus der Wende vom 15. zum 16. 

Sahrhundert, Find neun einfache Kontur-Holzichnitte eingebunden, 

eine Kreuzigung, ſowie acht einzelne Heilige, ferner ein Kupferitic) 

St. Dorothea), Ein Breviarium des 15. Jahrhunderts, lat. 

20081, hat auf den Dedeln zwei rohe Holzjchnitte der Dornen: 
— nn — 

Lehrs, Nepertorium für Kunſtw. XIV., der denjelben den Meifter des 

bl. Erasmus zuſchreibt; daſelbſt find. von Stichen in Tegernfeer Handichriften 

weiter nody erwähnt in lat, 19870 eine gegenfeitige Kopie aus Schongauers 

Gang zum Markt und in lat. 19034 eine hl. Katharina, 
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frönung Chrifti und der Hl. Apollonia. In einem Diurnale des 

15. Jahrhunderts (lat. 19310) finden fich ein Holzſchnitt der 

Kreuzigung und ein Teigdrud Maria mit dem Kind; ferner ver 
weile ich auf die Holzichnitte der codices latini 19952, 19953 ; aus 

lat. 20007 wurde ein Schrotblatt an das kgl. Kupferitichfabinet 

abgegeben. 

Die erwähnte Bibel aus Salzburg!) von 1430 jteht in der 

Hauptiahe zwar allerdings auch noch auf der Stufe der Mettener 

Miniaturen, vielfach aber und zwar ganz bejonder3 durd) ihre be— 

deutenden Randverzierungen (Abbildungen Nr. 14 und 15) weijt 

fie auch fchon deutlich auf die Veränderungen unferer Buchmaferei 

in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Hin. 

Dieje Bibel (lat. 15701, ce. piet. 7a), im Leder mit jehr 

ihönen gotiſchen Beichlägen gebunden, enthält 112 Verzierungen 

und nittalen, ſowie ein Dedifationsbild, ferner einen Stammbaum 

der Erlöſung und eine Biwijchenleifte mit Darjtellungen der Schöpf- 

ungsgejchichte. 

Ueber den Schreiber und die Entjtehungszeit der Bibel geben 

folgende Notizen Auskunft: Erjtens Blatt 438: „Finita est haec 

biblia in vigilia sancti Johannis Baptiste.e Per iohanem 

Freybeckh deKoenigsbruegk. Subanno domini 1428. 

Sweygh“; zweiten? auf Blatt 490: „Expliciunt interpretationes 

bibliothece sub anno 1428 merck »o wie hart es ankchumbt 

freundt meyn« * ; drittens aber ijt das Widmungsgedicht des Geiſt— 

lichen Peter Grillinger an St. Rupert ein Akroſtichon, das die 

Sahreszahl 1430 ergibt ?). Die Schrift war alfo 1428 vollendet, 

das ganze Werf aber fcheint demnach erſt 1430 beendet worden zu 

jein, es wurde aljo in der Zwiſchenzeit wohl die malerische Aus— 

jtattung des Buches bejorgt. 

Das Dedifationsbild zeigt die Widmung des Buches an St. 

Rupert. Diejer fit unter einem Thronhimmel, einer phantaſtiſch 

') Ueber die Salzburger Miniaturenfchufe, von der ic) hier aus verjchiebenen 

Gründen nur die auf der Münchener Bibliothek befindlihen Handichriften in 

Betracht ziehe, fiehe auch Y. Neumwirtd, Studien zur Geſchichte der Miniatur- 

malerei in Oeſtreich. Wien 1887, 

) Woltmann, Gedichte der Malerei. II. Bd., Seite 92. 



Studien zur Gejchichte der bayer. Malerei des 15. Jahrh. 47 

gotischen Architektur, die, wie auch jene beim Propheten Haggai 

(fol. 325 v.), im Detail gut verjtanden und jehr fein gezeichnet ift. 

Hinter St. Rupert halten drei Engel das Purpurtuch, vor ihm 

fniet der Geiftliche, ein gar feines Porträt. In den Goldgrund 

des Bildes find, wie gewöhnlich bei feinen Miniaturen der Zeit, 

durch forgfältige Punktierung Ornamente gezeichnet. Blau in Blau 

ausgeführtes gotijches Ornament umrahmt das Bild und um das— 

jelbe zieht jich dann eine einfache farbige, jehr graziöſe Randleiſte, 

auf der zwei Affen Elettern, ein Buſſard und ein Falk figen und 

zwei Neiher jpazieren gehen. 

Auf der Nüdjeite des neunten Blattes it die Wurzel Jeſſe 

dargejtellt. Zwijchen den Weiten des Baumes jind Medaillons mit 

folgenden Bildern angebracht: Erſchaffung der Eva, Siündenfall, 

Moſes vor dem brennenden Busch, der blühende Stab Aaron, das 

Dpfer Iſaaks, die eherne Schlange und die Himmelfahrt des Elias ; 

aljo Beranlafjung und Vorbilder der Erlöfung; in der Mitte da- 

gegen ift dieje ſelbſt dargejtellt durch die Geburt, Kreuzigung und 

Himmelfahrt Chriſti und durch das Pfingitfeft. Unten aber fit rechts 

in einer Kapelle Maria mit dem Kind, während linf3 der betende 

Geiſtliche, das gleiche Porträt wie auf dem Vedifationsbild, kniet. 

Das Tierleben im Randornament entfaltet fich, offenbar mit 

Nüdficht auf den Text der Schöpfungsgejchichte, bejonders reich 

auf der Rückſeite des zwölften Blattes (Abbildung des unteren 

Nandes Nr. 14). Ausländische Vögel, wie ein Pfau und zwei 

recht hübjche Papageien kommen neben Finken, Rotfehlchen und 

anderen heimijchen Bögeln vor; das Eichkägchen Hlettert da herum, 

Hirſch und Hindin, Bär, Hab und Maus, Hund und Fuchs, auch 

ein jehr nettes Schwein treiben da ihr Spiel, Affen Elettern auf 

“und ab und dozieren auch; alles mit gar frijcher Naturbeobachtung, 

nur den beiden Löwen jieht man fofort au, daß nicht die Natur, 

fondern eher die Heraldif das Vorbild für fie bot. Zwiſchen den 

beiden Textkolumnen iſt auf diefem Blatt ein Streifen eingefügt, 

der in fieben Medaillons die Gejchichte der Schöpfung und Die 

Kreuzigung darjtellt ?). 

i) Interejjant iſt es, hiemit die gleichen Daritellungen der obengenannten 

Bibel von Pilfen von 1446 fol. Tv. zu vergleichen. 
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Damit ift die dreifache Art des Schmudes diefer und zahl: 

reicher Handjchriften der folgenden Zeit gegeben: nämlich die eigent- 

liche Mintatur, die ornamentale Randzier und die fizürlichen Dar- 

ftellungen innerhalb der letzteren. Für die Entwidlung unjerer 

Miniaturmalerei hat jede ihre befondere Bedeutung, anderjeit3 aber 

arbeiten fie fich natürlich beitändig im die Hand, zeigen denjelben 

Grundzug der Entwidlung, das Streben nach freier, naturtwahrer 

Behandlung der Form. 

Für die Entwidlungsftufe aller drei um 1430 ift dieſe Bibel 

ein höchſt wichtiges Denkmal; jedoch muß man dabei fejthalten, 

daß fie das Werk eines jehr feinen, trefflich gejchuften und den 

meiften Zeitgenoſſen überlegenen Künſtlers war, der noch dazu 

jämtliche Malereien des umfafjenden Werfes mit gleicher Liebe und 

Sorgfalt durchführte, bei ihm finden fich daher ſchon manche Züge, 

die eigentliches Gemeingut unjerer Miniaturmalerei zum teil erſt 

jpäter wurden, eine Thatjache, die für die Datierung derartiger 

Werke jehr zu beachten ift. 

Die Bilder vorliegender Bibel find äußerſt fein ausgeführt, 

und repräfentieren volllommen die Höhe künſtleriſchen Vermögens 

ihrer Zeit. Gleichwohl laſſen fie gegenüber den Werfen aus dem 

Beginn des Jahrhunderts einen wejentlichen Fortſchritt in freier 

Erzählung oder in dem Ausführen der Umgebung , gleichviel ob 

Landſchaft oder Architektur, nicht erfennen. So jehen wir beijpiels- 

weile bei dem Turmbau (fol. 158), wie jchon in den Chronifen 

des 14. Jahrhunderts, nur umten den König und zwei Männer 

ftehen, während ein Rad, das von einem Mann getreten wird, 

zwei Maurer aufzieht, deren einer einen Stein bereit hält und 

Kübel und Kelle bei jich führt. Auch das Größeverhältnis zwifchen 

den Figuren und dem Bau wird hier wieder ganz außer acht ge- 

laſſen; wie auch die Landichaft jehr primitiv gewöhnlich nur Durch 

eine Wieſe mit ein paar Blumen gegeben wird. Dieje Miniaturen 

geben aljo wieder nur ein Andeuten der Situation, aber feine lebens— 

volle Schilderung, wie fie gleichzeitig ja ſchon früher jene oben be- 

Iprochenen, freier illujtrierenden Zeichnungen boten, die hier jo 

wejentlich fürdernd und ergänzend eintreten. 

Der Grumd, warum bier diefe jonft jo trefflichen Miniaturen ev: 

4 
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heblich Hinter anderen gleichzeitigen Werfen zurüdjtehen, liegt nahe. 

Die Bilder find auf den Heinen Raum in den Initialen bejchränft, 

der feinen Pla für ausführlide Erzählung gewährt, feine friſche 

Beobachtung und feine Freude an der Natur, fein Geſchick, dieſe 

auszuiprechen, konnte der Künstler hier nicht entfalten, daß er jie 

aber gleichwohl bejaß, werden jchlagend die Randverzierungen be— 

weifen, zeigen in diejen tleinen Bildern auch manche Züge, die aber 

entjprechend der jubtilen Ausführung meift mehr die Zunahme an Sorg- 

falt und Feinheit der Naturbeobachtung erfennen lajjen, als eine 

neue Auffajjung des Ganzen. 

Dieje feine Beobachtung zeigt ſich ſchon in dem Porträt des 

Gerftlihen auf dem Dedikationsbild, ja wiederholt in den Köpfen 

wie bei David, der jein Glodenfpiel erklingen läßt, und bei dem 

Chor der fingenden Mönde und Nonnen (fol. 206), bejonders 

aber bei dem hl. Hieronymus (fol. 10), bei dem der Kopf bes 

aufmerkſam jchreibenden, hochbejahrten Prälaten trefflich ftudiert ift. 

Diefe Figur ift auch für den Faltenwurf unferes Künstlers bezeich- 

nend; wie dies anfnüpfend an den Stil des 14. Jahrhunderts in 

der erjten Hälfte des 15. die Negel ift, jo gibt auch er die Falten 

einfach, in großem Zug, nur in den Hauptmotiven, die aber gut 

veritanden find. 

Wie lebendig der Maler Einzelnes erfaßt, zeigt der Moſes 

(fol. 58), der, in merkwürdig freier Bewegung, mit der Linfen die 

Geſetztafeln hoch emporhebt, während die Nechte den Dedel der 

Bundeslade hält, woraus er jene genommen, vor ihm aber ftehen 

und knieen acht Leute, die mit mannigfachem Ausdruck des Er- 

ſtaunens zu den Tafeln aufbliden. Bei der Belehrung des Paulus 

(fol. 411 v.) wird die Heine Schaar durch die göttliche Erjchei- 

nung in der That verwirrt, das Pferd des Paulus bricht zufammen, 

er ſtürzt rüdlings herab und ein Diener jucht ihn zu halten. 

Welch nettes Genrebild bietet 3. B. zu Beginn des Buches Ruth 

die arme wandernde Familie und wie jprechend wirkt auch beim 

Bud Either (fol. 179) die Verftogung der Königin Vaſthi durch 

Ahasverus. Der grimme König figt auf feinem Thron, neben ihm 

zwei Balatine, während vor ihm die bittende Königin mit, zwei 

rauen jteht. 
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Driginell ift der Gedanke, daß an der Spitze der Sprüche Sa- 

lomonis (fol. 213 v.) der König mit der Authe in der Linfen 

auf feinem Thron als Lehrer figt, und einem Knaben Unterrüht 

erteilt. 

Für die Zeichnung und Modellierung des Nadten intereffant 

Jind die hübfchen Figürchen der eriten Menjchen beim Sündenfall, 

bejonders aber Jonas, der von dem Fiſche ausgeſpuckt wird (fol. 319). 

Das rechte Bein des Propheten ftedt noch im Rachen des Filches, 

während er fich mit dem linfen herausſtemmt und ſich mit den 

Händen auf die Erde zu ſtützen und am der Initiale fejtzuhalten 

verjucht. Dadurch, dag der Mann, der dankbar nad) oben blick, 

auf den Rüden zu liegen fommt, ift die nadte, jorgfältig model- 

licrte und überrafchend gut verjtandene Figur höchſt lebendig be- 

wegt. 

Zu Beginn der Apofalypie (fol. 433) fit im unteren Teil 

der Initiale Johannes jchreibend in einer Flußlandichaft, während 

in derem oberen Teil das himmlische Jeruſalem durch fieben Kir- 

chen dargeitellt it. Im vier Medaillons der Randleijte find, genau 

den Text der Offenbarung illuftrierend, die vier apofalyptijchen Rei— 

ter dargeftellt. 

Freier als in diefen Bildchen konnte fich die Phantafie des 

Künſtlers in den Nandverzierungen entfalten. Dieſe ſchließen jich 

in der Pegel an die Initialen, werden durch jtrengftilijiertes 

Ornament gebildet, das fih im freiem Schwung entfaltet, 

mit mannigfacher Kombination der an fich jehr einfachen Orna— 

mentmotive. Die jtrengornamentale und großzügige Behandlung 

diefer Nanfen ift für die deutjchen Handjchriften diejer und der fol- 

genden Zeit höchſt bezeichnend und jcheidet jie auf das Beltimm- 

tefte von den franzöfifchen, mit ihren eleganten, graziös fpielenden 

Randleiſten, jowie von den niederländifchen mit den naturaliſtiſchen 

Blumen, Tier: und Genrebildern. (Vergleiche Abbildung Nr. 8.) 

Die zahlreichen im Lauf des 15. Jahrhunderts in Bayern ent- 

Itandenen Handjchriften zeigen durchweg dieje deutjche Art, und erjt 

als dies für die Entwicdlung unferer Nunjt ganz belanglos war, 

nämlich im Beginn des 16. Jahrhunderts, finden ſich Nachahm— 

ungen jener niederländijchen Randleiſten. 
4* 
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In diefen Ornamentranten fpricht jich, wie wir beſonders in 

der zweiten Hälfte des Jahrhunderts jehen werden, eine deutliche 

Entwidlung aus und zwar von einfachen, jtreng ornamentalen 

Formen, wie wir jie hier jehen, zu immer veicheren, zunehmend 

mehr naturaliftichen. Einzelne Anjäge hiezu finden fich jchon 

früh, wie auch in diefer Bibel, wo auf Blatt 158 die Ranfe in 

einen eleganten Roſenzweig endet. Gleichwohl bleibt bis zum 

Schluß des 15. Jahrhunderts jelbit bei Einfügung zahlreicher 

naturaliftiicher Details der Grundcharakter der Randdeforation in 

den bayerischen Handjchriften derjelbe, nämlich der der Ornamentranfe, 

die fich um den Text ſchlingt. Bezeichnend hiefür iſt auch, daß 

dieſe Nandverzierungen ſtets auf das einfache Pergament gezeichnet 

und gemalt werden, jich nicht wie die niederländiichen von einem 

getonten Grund durch Schlagichatten abheben, noch weniger gleic) 

diefen durch einen Rahmen gewifiermagen als jelbjtändige Bilder 

charakterijiert werden. 

Dem gejamten Charakter deuticher Kunſt des Mittelalters 

entjprechen die zahlreichen phantaftiichen Züge dieſes Ornamentes, 

hier freute fich eben der Künftler um jo mehr, jeiner Phantafie 

freien Lauf lafjen zu fünnen, als ihm ſonſt hiefür doch wenig 

Gelegenheit gegeben war. Beſonders bezeichnend find Die in das 

Ornament gezeichneten Fragen, wie wir fie mit wirklich geijtvoller 

Charafteriftit auf der Nücheite von Blatt 144 finden (Abbildung 

Nr. 15), wo Die eine der beiden grinft, die andere aber hierüber 

lebhaft erjchricdt, eine höchjt merkwürdige phyſiognomiſche Studie. 

Etwas variiert erjcheinen die beiden Karikaturen wieder auf Blatt 

161, jehr originell jind auch jene auf Blatt 198. Verwandte 

Starikaturen werden wir wieder in den Randverzierungen der 

Schriften Heinrih Molitors treffen. Zuerſt wird man jehr 

geneigt fein, daraus auf einen perjönlichen Zuſammenhang beider 

Künſtler zn jchliegen, bei eingehender Bergleichung und Betrachtung 

der gejamten künſtleriſchen Lebensverhältniffe der Zeit aber erjcheint: 

diejer Schluß durchaus nicht berechtigt, jo dak wir auch hier wieder 

nur lernen, daß es wünſchenswert ift, bei der mittelalterlichen 

Kunſt weit vorjichtiger al3 bisher in den Schlußfolgerungen auf 

gleiche Meiſter, perfönliche Beziehungen, oder qar auf die Einflüfje 
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fremder Länder zu fein, die wir jo gern am die Uebereinſtimmung 

derartiger Aeußerlichkeiten knüpfen, welche in der That aber häufig 

jeder Berechtigung entbehren. 

Natürlich läßt ſich unfer Maler auch die ornamental jo 

prächtig zu verwertende Gejtalt des Drachen nicht entgehen; fo 

finden wir diefen auf Blatt 10 und höchſt originell und humorvoll 

auf Blatt 87. Ebenjo treffen wir Vögel von grotesfer Gejtalt 

(3. B. 198, 300, 412, 428) neben den zahlreichen, jorgfältig nad) 

der Natur gezeichneten. 

Für das ormamentale Kompofitionstalent, das fich ja in diejen 

Randverzierungen fo glänzend zeigt, ift auch die Jnitiale L beim 

liber generationis (fol. 349 v.) interefjant. Dieſer Buchitabe, 

blau in blau gemalt, durch gotiiches Ornament geziert, zeigt im 

dem aufrecht ftehenden Strich die Geſtalt der Slirche, welche auf 

dem Tier mit den Köpfen der vier Evangelijteniymbole reitet 

und die Kirchenfahne hält; in dem unteren Strich dagegen Die 

Synagoge, deren Eſel zufammenbricht, wobei fie rücklings 

herabjtürzt und ihre Fahne zerbricht‘), Die ſchwierige Aufgabe, 

die beiden Figuren in den engen Raum zu  fomponieren, 

hat der Künſtler mit viel Geſchick gelöft, namentlich bei Der 

jtürzenden Synagoge, deren Motiv zugleich jehr lebendig ijt. Eine 

hübjche Gejtalt der Kirche als thronende Königin findet ſich auf 

Blatt 230, während die vier Evangeliltenigmbole in bedeutender 

Auffafjung auch bei Ezechiel (fol. 286) vorkommen. 

Die Freude unjeres Malers an der Natur und jeine jelbjtändige 

Beobachtung derjelben aber zeigen vor allem die Tiere und Menjchen, 

die er im jene Nanfen malt. Die Tiere fremder Länder wollen 

natürlich noch nicht recht gelingen, wie der Vogel Strauß (fol. 208 v.), 

oder ein hellbrauner, etwas füimmerlicher Elephant mit dem Turm 

auf dem Rüden (225), ſowie der Löwe (390); dagegen jind die 

heimischen Tiere recht lebendig und naturwahr. Des reichen 

Tierlebend als Rahmen zur Schöpfungsgeichichte geichah bereits 

oben Erwähnung; aber auch anderwärts findet ſich derartiges. So 

jehen wir beim Beginn des Matthäus-Evangeliums einen bübjchen 

’) Mbbildung bei Paul Weber, Geiftlihes Schaufpiel x. ©. IM. 
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Neiher und Falfen (349 v.); bei dem Iohanmes (380) iſt der 

Adler jehr flott an den Rand gemalt, der feine Flügel weit aus: 

ſpannt und kühn emporblidt, während der nette Vogel auf Blatt 10 

deutlich erfennen läßt, wie fich der Maler mit Bergnügen den 

Flügel eines Nußhähers betrachtet hat. Dem erwähnten, dürftigen 

Elephant auf Blatt 225 fteht ein recht guter Steinbod gegenüber, 

jehr lebendig ijt der Hund (213 v.), der den Fuchs verfolgt und 

am Rand von Blatt 402 läuft ein Wolf. Zweimal treffen wir 

auch Figuren in dem Naudornament, einen reizenden, Kleinen 

Knaben, der mit feinem Kopf in eine Blume jchlüpft (fol. 412), 

und fol. 410 zwei prächtig gezeichnete nadte Knaben, von denen 

der eine auf einer Ranke jigt und eine lange Tuba bläjt, ber 

andere aber einen Burzelbaum zu jchlagen beginnt, gewiß ein 

interefjantes Motiv des Aktſtudiums und trefflich gelungen. 

Die Hauptwerke der bayerischen Miniaturmalerei der erjten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts, die Mettener Handjchriften von 1414 

und die Salzburger Bibel von 1430, zeigen diefe Kunft hoch ent: 

widelt und zwar jteht fie, obgleich die Kenntnis umd damit auch 

die Anregung fremder Kunſt vorhanden waren, in allem Weſent— 

kichen auf eigenen Füßen. Ebenſo ift auch die Entwidlung, wie 

fie jich in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts, ja auch weiter: 

bin vollzieht und für die zunächſt namentlich jene frei ifluftrieren- 

den Handichriften charakterijtiich jind, wie die biblia pauperum, 

die Ehronifen und Verwandtes, in erjter Linie durch den gefchicht- 

lichen Gang der deutschen Kunft, nicht durch plößlich auftretende 

Einflüſſe ausländischer Schulen, zu erklären. Wir werden weiterhin 

noch zahlreiche Beweife finden, dag zwar die Nachbarjchulen von 

Augsburg, Briren, Salzburg u. j. w. Die bayerijche 

Malerei fürderten, dagegen jind direkte Beziehungen jchon zu Köln, 

vollends gar aber zu Gent, Paris u. ſ. w. nicht nachzınveijen, find 

auch der ganzen Saclage nach ficher nicht die maßgebenden 

Faktoren für die Entwidlung der bayerischen Malerei dieſer Zeit 

gewejen. Vielmehr jtellen die Denfmale einen direkten Zuſammen— 

hang der bayerischen Mintaturmalerei mit der böhmischen, franzö— 

ſiſchen, niederländischen oder italienischen Kunjt in Abrede, denn die 

zufälligen Übereinftimmungen von Gewandmotiven, Farben und 
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einzelnen Formgebungen in 

der menjchlichen Figur oder 

im Ornament, die 3. B. 

Janitſchek verführen, bei der 

Salzburger Bibel auf füln- 

iſche Einflüffe hinzuweiſen, 

was doch gewiß nicht richtig, 

beſagen hier gar nichts, da 

ſolche Ähnlichkeiten ihren 
Grund einfach in der gleichen 

Entſtehungszeit haben und 

ſich daher namentlich in der 

mittelalterlichen Kunſt ſehr 

häufig zwiſchen Werken, ja 

auch zwiſchen Gruppen von 

ſolchen finden, die ſicher 

ganz unabhängig von ein: 

ander entjtanden find. 

Die Lebensverhältnifje 
der bayerischen Miniatur: 

malerei der erjten Hälfte 

des 15. Jahrhunderts liegen 

alſo klar. Diejelben direkt 

auf die Gejchichte der Wand: 

und Tafelmalerei zu über: 

tragen, erjcheint ſchon des— 

halb unjtatthaft, weil in 

der Regel die jo vielfach 

mit den Cchreibern ver: 

bundenen Miniaturmaler 

wohl feine Tafelmaler 

waren, obgleich bejonders 

bei den Berufsfünftlern, die 

ja auch unter den Miniatur: 

malern zahlreich waren, die 

Möglichkeit hiezu keines— 

or ou 

15. Randzier der Salzburger Bibel von 1430, 
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wegs ausgeſchloſſen iſt. Immerhin aber iſt das auf dem einen 

Gebiet Gewonnene auch für das andere wichtig, beſaßen ja doch 

beide zahlreiche Berührungspunfte, worauf ſchon der namentlich in 

der Folgezeit vielfach jo verwandte Charakter beider hinweiſt, und 

da man das Leben der einzelnen Kunſtgattung doch überhaupt nur 

durch die Kenntnis der geſamten Kunſt einer Zeit richtig verjtehen 

kann, jo iſt es doch vor allem nötig, ſich Einblid in andere Zweige 

derjelben Gattung zu verichaffen. 

II. 

Wand- und Tafelmalerei der erften Hälfte des 

15. Jahrhunderts in Oberbayern. 

Für die Gejchichte der Wand» und Tafelmalerei der erſten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts bejchränfe ich mich auf Oberbayern, 

da erit für diefes durch die Aufnahme der Kunjtdentmale Bayerns !) 

das Material gefichtet iſt. Die Zahl der erhaltenen Dentmale 

diejer Periode ift, tie ja auch in anderen Gegenden Deutichlands, 

auf dem Gebiete der Malerei Feine ehr große, aber immerhin ift 

jie größer, als man bisher glaubte. Wenn wir diefelben zujammen: 

faffen, jo geben fie unter Hinblif auf die Miniatur, namentlich 

aber auch auf die Plaftif, deren Entwidlung durch die ziemlich 

zahlreichen Denkmale Kar vorliegt, wichtige Anhaltspunkte für Die 

Geſchichte der Malerei diefer Zeit in Oberbayern, die um jo mehr 

Intereſſe beanspruchen dürfen, als die Geſchichte der deutſchen 

Malerei der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts noch vielfache 

große Lücken zeigt, die meiſt durch ziemlich willfürliche Hypotheſen 

ausgefüllt werden. 

Bor allem muß uns, wenn wir die einjchlägige Litteratur *) 
— — — 

) Die Kunſtdentmale des Königreiches Bayern, 1. Band. Regierungs— 

bezirt Oberbayern von ©. von Bezold u. Berthold Riehl. Münden. 

) Sigbart, Geſchichte der bildenden Künſte in Bayern, ©. 569 ff. 

Sighart in den Mitteilungen der Gentralfommilfion z. Erforihung und Er— 

haltung d. Baudenkmale. Wien 1566, ©. 65 fi. Ebenda 1362, ©. 207 ff. die 

Notizen von Schnaafe. Über den Pähler Altar: Meßmer, Allgemeine 

Zeitung 1879 Nr. 58, Beilage. Woltmann, Geichichte dev Malerei I, 405. 

SJanitichef, Geſchichte der deutichen Malerei 214. Thode, Die Nürnberger 

Maleiſchule, S. 46, 
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durchjehen, die Frage bejchäftigen: Haben wir in der Malerei der 

eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Oberbayern eine einheimijche 

Schule, oder find die betreffenden Gemälde importiert, aljo Arbeiten 

einer fremden Kunft. Sighart, der einzige, der eine umfajjende, 

für jene Zeit gewiß amerfennenswerte Kenntnis dieſer Denkmale 

befigt, nimmt eine einheimifche Schule an; als Mittelpunkt derjelben 

bezeichnet er Salzburg. Meßmer, gleichfalls ein tüchtiger Kenner 

bayerifcher Kunft, hält den Pähler Altar für eine kölniſche Arbeit, 

eine Anficht, die auch Janitichek, jedoch wie es jcheint, ohne Kennt: 

nis von Meßmers Arbeit, vertritt. 

Auf grund der jet vorliegenden Denkmale kann diefe Frage 

fiher dahin beantwortet werden, daß Oberbayern in der erjten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts eine jehr tüchtige Malerjchule beſaß, 

welcher die in Rede ftehenden Bilder, jowie einige weitere entitammen, 

die bisher teil nicht, teils auch nicht genügend beachtet wurden. 

Bewiejen wird dies dadurch, daß wir erſtens eine Reihe von Wand: 

gemälden bejigen, die unzweifelhaft hier und zumal fie fich teilweije 

in Kleinen Landkirchen bejinden, doch ficher auch von einheimifchen 

Malern ausgeführt find. Zweitens dadurch, daß es fich nicht nur 

um ein ZTafelgemälde, etwa um den PBähler Altar, jondern um 

eine Reihe von jolchen handelt, die fich zum teil noch an den Orten 

befinden, für die fie wohl gemalt wurden, und unter denen das 

Altarbild in Alt: Mühldorf eine Größe von 1,67 zu 1,85 Meter 

befitzt, die allem fchon höchſt unwahrſcheinlich macht, daß man ein 

jotches Bild für eine Landliche etwa aus Köln mac) Bayern 

fonımen ließ. Drittens aber zeigt die Gruppe der bayeriichen Ge— 

mälde der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts einen in fich ges 

ſchloſſenen Charakter, der mit jenem der bayerischen Plaſtik über- 

einftimmt, und läßt auch deutlich eine jelbjtändige Entwidlung 

erfennen, die ſich wieder mit derjenigen der bayerischen Plaſtik jener 

Zeit det, welche wir infolge der ziemlich zahlreichen Denfmale 

Schritt für Schritt verfolgen können. 

Nicht jo ſicher wie diefe Frage läßt fich die damit eng verfnüpfte 

nad) dem oder den Mittelpunften diejer bayerischen Malerſchule 

beantworten. Schon Sighart betonte die hervorragende Stellung 

der Inngegend für dieje Malerei. Die Denfmale der erjten Hälfte 
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des 15. Jahrhunderts weiſen auch im der That. mit befonderem 

Nachdrud auf diejelbe, in ihr find in Gollertshaufen am Chiemfee 

Wandgemälde des 14. Jahrhunderts, dort find Gemälde in der 

Streihenfapelle, Alt-Mühldorf, Fürftett und Törr- 

wang, auc drei Werfe der Sighartfchen Sammlung ftammten von 

hier. Da aber Salzburg der naturgemäße Mittelpunkt künſtler— 

iſchen Lebens im dieſer Gegend ift, jo werden die Hauptanregungen für 

die Entwicklung diefer Malerei von hier ausgegangen fein, wie ja 

Salzburg auch) für die Malerei der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts 

cin beachtenswerter Bunkt war !). Keineswegs ift aber deshalb ficher, 

daß 3. B. die genannten Bilder alle in Salzburg entitanden. Schon 

die Wandmalereien weilen darauf hin, daß neben dem Hauptmittel— 

punkte auch kleinere Tüchtiges leifteten und die Innſtädte Bayerns, 

wie bejonders Wafjerburg und Mühldorf, waren zu jolchen 

jehr geeignet, ficher entitand in ihnen auch eines oder das audere der 

genannten Werke, wie hier ja auch unzweifelhaft eine Reihe der 

trefflichen Denfmale der Stein: und Holzplaftit gefertigt wurden, 

an denen dieſe Gegend heute noch jehr reich it. 

Möglich ift jelbjtveritändlich, daß auch der Pähler Altar 

ein Werf dieſer Schule ift, ebenſo gut kann er aber auch in München 

gemalt worden fein. Daß in München um 1419 die Maler Holzer 

und Martin genannt werden, bejagt natürlich nichts, wichtig da— 

gegen ıft die Notiz‘), daß Meifter Gabriel Angler 1454 der 

Hochaltar der Frauenkirche dajelbit übertragen wurde, an dem er 

drei Jahre arbeitete, zu dem er die Farben aus Venedig bezog und 

für den cr die hohe Summe von 2275 Gulden erhielt. Die Ext: 

jtenz einer größeren Malerjchule in Miinchen während der erjten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts beweifen aber auch die Wandgemälde 

der Kirchen zu Linden, Feldmoching, Sudersdorf und 

Hoflach, auch die im Dom zu Freiſing und in Garmijch 

ſind hier in Betracht zu ziehen, ebenjo wie daS hervorragende Glas— 

gemälde aus dem Ende des 14. Jahrhunderts in der Benediktus— 

) In dem citierten wertvollen Aufſatz in den Mitteilungen der Central: 

Commiſſion 1866 gibt Sighart ©. 74 auch interefjante Nachrichten über 

Salzburger Künftler des 15. Jahrhunderts, 
” Sighart a. a. D. ©. 569. 
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firche in Freiling und die Glasgemälde aus der erjten Hälfte des 

15. Jahrhunderts in Garmiſch und in Lauterbach (Bezirksamt 

Dachau). 

Wir haben aljo für die Wand» und Tafelmalerei Oberbayerns 

in der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts zwei Schulen, aber von 

wejentlich gleichem Charakter, was bei der damaligen Entwidlungs: 

ſtufe der Malerei und bei den verwandten Lebensbedingungen beider 

nur natürlich. Das Gebiet der einen Schule ift das öftliche Ober: 

bayern, die Inngegend, als das der zweiten fünnen wir das Ben: 

trum Oberbayerns, das Iſarthal, bezeichnen. 

Für eine bayerische Lokalſchule erjcheint aber eine maßgebende 

Beeinfluguna dur) Köln, von der bei obigen Bildern jo viel ge- 

jprochen wurde, wenig wahrjcheinlich. Beſonders nahe Beziehungen 

zwiihen unjeren Inn- und Iſarſtädten und Köln find nicht nach: 

weisbar, und allein jchon wegen der großen Entfernung auch wohl 

nicht vorhanden gewejen, am allerwenigjten in folcher Jntenſivität, 

daß die, damals noch jo tief im Handwerk ſteckenden Mafer da- 

durch in erjter Linie in ihrer Kunjtrichtung bejtimmt worden wären. 

Iſt es Doch ſehr leicht möglich, daß fein einziger der bejjeren ober: 

bayerischen Maler jener Zeit in Köln war. Geftügt wurde die 

üblihe Hypotheje der Anregungen der Kölner Kunſt allein daranf, 

daß einzelne äußerliche Ähnlichkeiten ſich zwiſchen bayerifchen und 
Kölner Gemälden diefer Periode finden. Diefe Äühnlichkeiten, die 

bejonders bei flüchtigen Galerieftudien auffallen und dann gern als 

wichtige Entdedungen betrachtet werden, beweilen aber gar nichts; 

jie erflären jich einfach aus der gleichen Entjtehungszeit und finden 

fich, wie fchon oben gejagt, häufig zwiſchen Kunſtwerken, die ficher 

gar nichts miteinander zu thun haben; ganz bejonders in der mittel: 

alterlihen Kunft, was mit deren Entwidlungsftufe und ihren ges 

jamten Lebensverhältniffen zufammenhängt. Die Methode aus der 

Übereinftimmung einzelner Faltenmotive, der Bildung der Hände, 
Füße u, ſ. w. jofort Beziehungen der Künftler und Schulen zu 

einander zu fulgern, iſt hier durchaus nicht richtig und hat viel- 

fach zu verwirrenden, ganz haltlofen und in ich unwahrjcheinlichen 

Hypotheſen geführt. Vor allem widerfpricht dem ſchon, daß die 

Anregung eines Künftlers auf einen ander nicht in dem Abjehen 
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jolcher Auferlichkeiten beruht. Auf das Ganze muß bier deshalb 
mehr, als auf das Detail gejehen werden. Der Gejamtcharafter 

diefer oberbayerifchen Malereien aber beftätigt einen Einfluß der 

Kölner Malerfchule durchaus nicht, ſondern weist vielmehr auf die 

Kunſt des benachbarten Tirol, auf die Schulen von Briren und 

Bozen. 

Ein Hauptjig der oberbayerischen Malerei ift, wie gejagt, die 

Sungegend ; der Ipezifiiche Charakter der gefamten Kunſt diejer Ge- 

gend wird nun aber grundlegend beeinflußt durch den Zuſammen— 

hang mit der Kunft Südtirols, deren Eigenart wieder wejentlich 

ihre Beziehungen zu Oberitalien bedingen?). Gerade diejer Aus 

jammenbang der bayerijchen Kunſt mit der Südtirold und dadurch 

indireft mit der Oberitaliens iſt höchſt lehrreich dafür, wie langſam 

ſich ſolche Einflüfje im Mittelalter fortpflanzten. Nicht durch die 

Thätigfeit einzelner italienischer Künftler in Bayern, auch nicht da- 

durch, daß bayerische Maler gewöhnlihd in Italien jich gebildet 

hätten, wird er begründet, jondern dadurch, daß er in den durch 

einen bejtändigen Verfehr mit einander verbindenen Städten ich 

von Ort zu Ort fortpflanzt umd dabei naturgemäß fich abſchwächt, 

je weiter wir nad) Norden kommen; aber gleichwohl bleibt er deut: 

lich fennbar bis zum Schluß der großen italienijchen Straße, bis 

zur Mündung des Inns in die Donau. 

Bor allem beobachten wir den Zulammenhang diejer ganzen 

Kunſtgruppe im Mittelalter in der Architektur, und zwar nicht min: 

der charakteristisch, als in der kirchlichen Baufunft, in der Anlage 

des bürgerlichen Hauſes; aber auch in der Plaſtik bedingt er, ob— 

gleich aus mehrfachen Gründen hier weniger maßgebend, manche 

Charakterzüge, welche die Plaſtik diefer Gruppe oft recht deutlich 

jogar jchon von jener der Iſargegend unterjcheiden, im der dieſe 

Eimvirkungen jchon wieder etwas mehr abgejchwächt find. Ebenfo 

verhält es fich mit der Malerei, in Bayern arbeiten im der Regel 

bayerische Maler, in der Hauptjache geht daher die Entwidlung 

innerhalb der lofalen Schule und Eigenart vor ſich, mehrfach ge- 

tördert aber wird fie durch die Anregungen fremder Kunft, die fie 

!, Vergleiche den Aufſaß über Sterzing von B. Riehl in: Die Kunſt 
unſerer Zeit. Minden, Hanfitaengt, 5. Jahrg. Heft III u. IV, 
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jedoch ſtets jelbjtändig verarbeitet; ebenjo wie ja auch in Südtirol 

feit dem Betreten des deutichen Bodens die Kunſt jtet3 echt deut: 

ichen Charakter befitt, obgleich Hier zuerjt die Anregungen Staliens 

noch jehr leicht greifbar find. Mit der kölniſchen Maferei aber 

haben die bayerijchen und Tiroler Malerjchulen meiner Anficht nach 

ebenjorwenig einen diveften Zufammenhang, wie weiterhin mit der 

niederländischen Kunſt. 

Anknüpfend an die Kunſt Oberitaliens, und zwar jpeziell an 

die Paduas, entfaltet fich die Malerei Südtirols im 14. und Be- 

ginn des 15. Jahrhunderts hauptjächlich mit dem Mittelpunkt 

Bozen, weiterhin mit dem Hauptort Briren zu bedeutender Höhe, 

namentlich) in der Wandmalerei. Die Wandmalerei, der gegenüber 

die Tafelgemälde meiſt erheblih an Wert zurückſtehen, errreicht, 

charakterijtifch für die Beziehungen zur oberitalienischen Kunst, hier 

zugleich eine ſolche Volfstümlichkeit, wie jonjt nirgends in Deutjch- 

land, So weifen 3. B. fait alle die zahlreichen Kirchen auf den 

Höhen des Mittelgebirges des Eijadthales, in der Gegend zwiſchen 

Briren und Bozen, Wandgemälde auf, und zwar oft höchit jchäßens- 

werte. Born hier aber geht dieje Kunſt an der Nienz nach Djten 

in das Puſterthal, wo wir ſelbſt in jo entlegenen Orten wie Taiſten 

zahlreiche interefjante Wandgemälde in Kirchen und Kapellen, aber 

auch an den gemanerten Bildſtöcken finden; nördlich geht fie an der 

Eijact bis über Sterzing. Ja, auch jenſeits des Brenners finden 

jich einzelne Spuren derfelben, wie in der Vorhalle der Kirche zu 

Hall und noch in ſpäter Zeit, nämlich) um 1521, zeigt der Cyklus 

der Wandgemälde im Kreuzgang der Franziskanerkirche zu Schwaz 

deutlich von jenem alten, ftetigen Einfluß italienischer Kunft. Ob— 

gleich nämlich diefe Gemälde von deutjchen Meijtern ausgeführt, 

rein deutjchen Charakter. und im Detail Feine befonderen Einflüfje 

italienischer Kumjt zeigen, jo wird doch jeder jofort erfennen, daß 

diefer Cyklus ohne die Wandgemälde Südtirols und diefe ohne die 

oberitalienischen jicher nie entitanden wäre. 

Diejer Zufammenhang erflärt auch die rege Übung der Wand- 
maferei in Bayern während des 15. Jahrhunderts. Im Charakter 

der Malerei treten hier infofge der weiteren Entfernung und der 

bejtimmt ausgeprägten Eigenart bayerijcher Kunſt jene italienischen 
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Einflüffe lange nicht mehr jo beitimmt hervor, wie etwa in Brixen 

oder gar in Bozen, aber häufig find fie doch noch deutlich be- 

merkbar und die Anregung derjelben im Ganzen ift eine, wie mir 

icheint, jichere Thatjache. Eine Fülle von Spuren folder Wand: 

gemälde wurde in unſeren Landficchen aufgedeckt, bejonders in der 

Gegend des Chiemjees, leider wurden jie, da in der Negel hand— 

werkliche Arbeiten, von denen gewöhnlich auch nur Fragmente zu 

Tage kamen, meijt wieder zugetüncht. Manche diefer Reſte Liegen 

ſich erhalten, wenn man fie, was ja in Stalien fo oft erfolgreich 

geichah, einfach) ſtehen Liege, wie fie aufgededt wurden; fie würden 

auch dann noch die Kirche bejjer zieren, als die gleichmäßige mo: 

derne Tünche. Sind die Fragmente aber, was ja auch oft vor: 

fommt, nicht zu erhalten, jo wird es fich empfehlen, über alle die 

Reſte alter Wandgemälde, die aufgedeckt werden, auf Veranlafjung 

des £ Generalfonjervatoriums der Kunſtdenkmale genaue Notizen, 

jowie photographijche Aufnahmen oder Baufen zu machen und diefe 

in der Graphiichen Sammlung des bayerischen National-Mujeums 

in München zu deponieren, wie dies in letzter Zeit bei den Fres— 

fen von St. Moriz in Ingolitadt) aus der zweiten Hälfte des 

14. Jahrhunderts und bei denen in Feldmoching und Linden geſchah. 

Dagegen muß man nachdrüdlich warnen vor dem Reſtaurieren 

und Ergänzen folcher Wandgemälde, das aus einer Reihe hier nicht 

näher zu erörternder Gründe meijt recht unglüdliche Erfolge erzielt. 

Weitaus die meilten Wandgemälde gehören bei und der fo 

außerordentlich produftiven Spätzeit des 15, wohl auch dem Be- 

ginn des 16. Jahrhunderts an. Ehe wir und zu den jpärlichen 

Tragmenten der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts wenden, er- 

wähne ich einige charakteriſtiſche Beiſpiele dieſer Spätwerke, da jie 

einen bejjeren Einblick in diefe bei uns einjt jo viel geübte Kunst 

geftatten. 

An der äußeren Dftwand des Chores der Pfarrkirche zu 

Waſſerb urg befindet fich ein großes Gemälde vom Ende des 15. 

Jahrhunderts mit einer ausführlichen Darftellung des Baumes 

) Näheres über dieje fFresfen in dem Muflap von Lochner im Reper: 

torium für Kunſtwiſſenſchaft XVII, 5. 
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des Lebens. Dasjelbe wurde durch Maler Schweizer ') ergänzt, 

d. h. eigentlich neu gemalt, iſt aber immerhin noch von Intereſſe, 

jowohl wegen des Gegenjtandes, als auch wegen de3 Gedanfens, 

die ganze Chorwand mit einem Gemälde zu ſchmücken; daß dieſer 

Sedanfe bei umnjeren Witterungsverhältniffen gerade bejonders 

glücklich geweſen ift, läßt fich allerdings weniger behaupten. 

Das vollftändigite Bild der Wandmalerei der zweiten Hälfte 

des 15. Jahrhunderts in Oberbayern bietet der Chor der Kirche 

zu Pipping. Derjelbe wurde 1471 ausgemalt und ift troß 

einiger Uebermalungen im ganzen leidlich erhalten. Am Triumph: 

bogen find die klugen und thörichten Jungfranen, jowie der Tod 

Mariä dargeitellt, an den Chorwänden die Pafjion im reicher, ſehr 

jelbjtändiger Erzählung und lebensvoller Charakteriftif. Künftlerisch 

höher standen die Wandgemälde (um 1491) außen an der 

Blutenburger Kirche, welche übrigens, wie Fragmente einer 

Kreuztragung unter der Empore beweijen, auch innen Wand» 

malereien bejaf. 

Das Pfingitfeft, den Tod Mariä und die Begegnung von 

Elijabeth und Maria zeigen die ſtark reftaurierten Malereien vom 

Ende des 15. Jahrhunderts im Chor der Kirche von Feldfirdhen 

bei Moosburg. 

Sn Guntersberg (Bezirksamt Rofenheim) wurden Reſte 

von figürlichen und ornamentalen Wandgemälden aus der Zeit 

um 1500 aufgededt. Sie find interefjant, weil fie den malerischen 

Schmud der ganzen Kirche ahnen laſſen; leider find die übrigens 

ſehr Handiwverfsmäßigen Arbeiten zu fragmentariih, um erhalten 

werden zu fünnen. 

Recht beachtenswert find die Wandgemälde außen an der 

Oſtwand des Chores der Slirche zu Parsberg bei Miesbach aus 

dem Beginn des 16. Jahrhunderts, die in neuerer Zeit aufgededt 

und in jehr verdienftvoller Weije erhalten wurden. Sie ſtellen dar 

"den Schmerzensimann, neben dem Stifter und Stifterin fnieen, einen 

heiligen Mönch und St. Antonius und laffen den Zuſammenhang 

mit den Wandmalereien Tirols deutlich erfennen. Gute Wand- 

) Sigharta.a. O. ©. 572, 
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gemälde aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts finden fich auch in 

der Pfarrkirche in Tölz: St. Rochus und St. Sebaftian. 

Wie diefe Kunft noch bis zum Schluß des 16. Jahrhunderts 

fortlebte, dafür bietet ein merfwürdiges Beiſpiel der Cyklus in der 

Kirche zu Milbertshofen von 1599, der leider bei der letzten 
Nenvvation der Kirche zur Hälfte augetüncht wurde. 

Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts lebte, ebenfalld unter 

Anregung Italiens, die Wandmalerei in Bayern wieder auf und 

ſchuf dann befonders in den großen Dedengemälden eine Reihe der 

beiten Arbeiten des bayerischen Rofoto, während jie andererfeits 

durch die Ausmalung zahlreicher fleiner Kirchen und Kapellen ihre 

echte Volkstümlichkeit bewies. 

Nachdem wir an den Werken der ſpäteren Perioden, aus denen 

naturgemäß weit mehr erhalten iſt, ſahen, welche Bedeutung die 

Wandmalerei für Bayern bejaß, fehren wir zurüd zu den Denf- 

malen der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts, von denen nur 

mehr wenig vorhanden ift, die fiir die Gejchichte der Malerei jener 

Zeit aber immerhin von hohem Interejje find. | 

Das frühejte ift der Eyflus aus dem Marienleben in der 

Vorhalle der Kirche zu Linden (Pfarrei Dietramzzell), der neuer- 

dings aufgedekt wurde und in der Hauptiache gut erhalten ift’). 

Diefe Vorhalle befindet fich im Untergefchoß des Turmes, an den 

im 17. Jahrhundert die Kirche angebaut wurde. Die Wandgemälde 

ſchmücken die Felder des Kreuzgewölbes durch gotische Architektur- 

formen und Medaillons mit den Bildern der Evangeliften und 

deren Symbolen. An dem oberen Teil der Wand und im Scild- 

bogen aber finden fich folgende Gemälde: 1. Oftwand, über der 

Thüre, die zur Kirche führt, linfs von einem kleinen Fenſter der 

Engel der Verkündigung, rechts Maria; in der Leibung des Fensters 

Barbara und Katharina. 2. Südwand. Ueber dem Fenſter ift 

das Schweihtuch der Veronika gemalt, finfs von demjelben die 

Geburt Ehrijti und die VBerfündigung bei den Hirten; rechts Die 

Darftellung Chriſti im Tempel, deſſen Architeftur nur kurz 

angedeutet ift, wie in den Tiroler Malereien de 14. Jahr— 

) Pholographien des ganzen Eyflus in der Graphiichen Sammlung bes 
bayerischen Nationalmuieums in München. 
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hundert, ja auch in Giottoß Fresken der Capella dell’ arena 

in Padua. 3. An der Weſtwand, über der Eingangsthüre der 

Vorhalle jigt Maria mit dem Kind auf einer Bank und wendet 

fi nad) links, wo die hl. drei Könige herbeifommen, von denen 

der erite dem Kind eine Büchje reicht, in die es greift; rechts neben 

Maria aber ſteht Iofeph, hinter ihm drei Knechte und zivei Pferde 

vom Gefolg der Könige. In der Leibung des Portale find in 

Knieſtücken die flugen und thörichten Iungfranen angebracht. 4. Im 

Schildbogen der Nordwand: Der Tod Mariä‘). Maria, die joeben 

entichlafen, Liegt im Bett, das die Apojtel umjtehen, von Denen 

Andreas durch das Kreuz, Judas und Thaddäus durch die Keule, 

Petrus durch Weihwajjerkefjel und Aſpergill charakterifiert find. 

In der Höhe aber ericheint Chriftus mit der Seele der Maria auf 

Wolfen, die Engel tragen. 

Intereflant find diefe Wandgemälde in Linden vor allem, weil 

der Cyklus vollitändig, ſowie wegen ihres Alters, das, wie jchon 

der erſte Blid lehrt, offenbar höher als das der vorgenannten Arz 

beiten anzufeßen if. Man darf ſich deshalb aber nicht zur Über: 

ihägung der Wandgemälde verleiten laſſen, zu der neu entdeckte 

Kunſtwerke jo gern führen, eben jo mug man fich aud) vor der An- 

nahme eines zu hohen Alters hüten. 

Der Maler in Linden war durchaus fein Künſtler von irgend 

erheblicher Bedeutung, jondern ein, allerdings jehr tüchtiger Hand— 

werfer, wie ja die Mehrzahl der deutichen Wandgemälde mehr 

handwerklichen Charakter tragen und dies bejonders hier bei einer 

kleinen, jtet3 unbedeutenden Landfirche?) ja auch nur natürlich it. 

Die Gemälde jprechen bejonder® an durch den großen freien Zug, 

der jich eben aus dem Wejen der Wandmalerei erklärt, zumal wenn 

jie, wie hier, in größerem Maßſtab arbeitet; derjelbe iſt aber auch der 

deutichen Kunjt des 14. und beginnenden 15. Jahrhunderts über- 

haupt eigen, was die Entwidlungsitufe derjelben begründet, im 

Gegenjaß zu der jcharf detaillierenden Art am Sclujje des 15. 

Jahrhunderts. Erfreulich find an diefen Wandgemälden ferner 

1) Abb. in den Kunſtdenkmalen Bayerns, I. Taf. 127. 

2) 1315 wird fie nad) Angabe der Diöcejanftatijtif IIT, 430 als Filiele 

von Thannkirchen erwähnt. 

IL. 5 
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manche lebendige Einzelheiten, 3. B. in den Bewegungen der heiligen 

drei Könige; ebenfo die Selbftändigfeit der Erzählung, die befon- 

ders das gleiche Bild zeigt. Wiederholt beobachten wir auch ein 

eigentümliches Schönheitsgefühl, das der bayerifchen Kunſt manch- 

mal, in jcharfem Gegenſatz zu ihrer ſonſt oft erben Art, eigen, 

das hier aber um fo mehr überrajcht, als jonft die Figuren, deren 

Konturen di in braumer Farbe gezeichnet find, derbe, oft ſogar 

rohe Formen zeigen, und das Ganze doch eine flüchtige, gerade 

dadurch aber recht lebendig wirkende Arbeit ift. 

Mit der Datierung jolcher Werfe muß man vorfichtig fein, 

denn fie jcheinen ftets älter, als fie in der That jind. Der Stil 

der Gemälde, bejonders die Falten, die am charafteriftiichiten bei 

der. Maria auf dem Dreikönigsbilde find, weilen auf das Ende des 

14. oder den Anfang des 15. Jahrhunderts, wozu auch das Ko— 

ſtüm, bejonders des einen der Könige, ſtimmt. 

Daß man den Meijter für ein ſolches Werf nicht weit herholte, 

ift ficher, er fam wohl aus München, vielleicht auch aug dem nahen 

Dietramszell. Denn die Malerei wurde während des 15. Jahr- 

hunderts noch gar fleißig in den Klöftern geübt, vor allem freilich 

die Miniatur, daneben aber doch wohl auch die übrige Malerei. 

Zunächſt folgt das Wandbild in Hoflach, das gemalt wurde 

zur Erinnerung an den Sieg des Herzogs Ernit bei Alling 1422 4. 

Bor der hl. Sippe fnieen hier die drei Herzöge Ernjt, Albrecht 

und Wilhelm, Hinter ihnen ſteht der Mitter St. Georg, und in 

dichtgedrängter Schaar folgen die Adelsgeichlechter der Gegend, 

Münchener Bürger und andere Krieger. Das offenbar auf Be— 

jtellung des Herzogs ausgeführte Bild it cine gute Arbeit der 

Münchener Schule. Bon Kompofition it bei dem Votivbild infolge 

des Gegenjtandes faum die Rede, aber die Gruppe der verehrten 

bl. Sippe und die der dicht aufmarjchirten Kämpfer find einander 

nicht ungeſchickt gegenüber geitellt; die Herzöge find gut herausges 

hoben, die Zeichnung der Figuren iſt für die Heit ganz tüchtig. 

Einen wirklich großartigen Wurf zeigen die Fragmente eines 

jüngiten Gerichtes aus der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts an 

1) Kunſtdenkmale Bayerns I, 465, daſelbſt auch die Literatur. 
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der Innenſeite der weltlichen Schlugwand des Doms zu Frei- 

jing!). Won Ddiefem offenbar jehr bedeutenden und originellen 

Werke find jedoch leider nur jo Kleine Reſte erhalten, daß eine 

eingehende hiſtoriſche Würdigung nicht möglih it. Erhalten Hat 

ſich nämlich nur auf der jüdlichen Seite, aljo zur Rechten Ehriftt, 

ein Engel mit einem Buch und ein zweiter, der die Poſaune bläft, 

jowie die Köpfe von Johannes und Petrus; von dem Teil zur 

Linken Chriſti ein prächtig gezeichneter Teufel mit einem Buch und 

zwei Apoſtelköpfe. 

Tüchtige Arbeiten der Zeit vor Mitte des 15. Jahrhunderts 

waren die Wandbilder der alten Pfarrficche zu Garmiſch?): ein 

Schutzmantelbild, die Dreieinigkeit und St. Sigismund, jowie eine 

Maria mit dem Kind und Engel. Ungefähr gleicher Zeit gehört an 

der Tod Mariä an der Mena des Altares der Rojenkranzkapelle 

zu Indersdorf?), bei dem eine originelle Zuthat die neben Jo— 

hannes fnieenden Engel mit brennenden Kerzen find. Ein Tod 

Mariä aus etwa gleicher Zeit, eine Begegnung von Maria und 

Eliſabeth und ein Schugmantelbild befanden fich bis vor furzem 

in der Kirche zu Feldmocdingt; von hohem Intereſſe ijt bei 

diefen, daß fie direft über die Mena des Altares gemalt waren, 

aljo genau die Stelle einnahmen, die dann dem Tafelgemälde zu: 

fällt, als dejjen direfte Vorläufer fie hiedurch erjcheinen. 

An künſtleriſchem Wert ftehen die genannten Wandgemälde 

hinter den gleich zu beiprechenden Tafelbildern meijt zurüd; es iſt 

dies ja in Deutichland die Regel; nur in Südtirol, in den Schulen 

von Bozen und Brixen, findet fich als charakteriftiicher Übergang 
zu Italien das umgefehrte Verhältnis. Dort nämlich it die viel- 

gepflegte Wandmalerei den Tafelgemälden erheblich überlegen und 

fie allein bietet ein vollftändiges Bild jener Schulen ; in einer Ge— 

ſchichte der deutjchen, Wandmalerer beanjpruchen auch die Tiroler 

Schulen eine hervorragende, in jener der Tafelmalerei dagegen nur 

eine jehr nebenjächliche Stellung. 

1) Kunſtdenkmale Bayerns I, 362. 
2) ibid, I, 630. 
®) jbid. I, 295 und Tafel 36. 
* ibid. I, 115 u. Tafel 112. Photographien in der Graphiſchen Sammlung 

des bayeriihen National-Mujeums. Mr 
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Dffenbar unter Anregung der Tiroler Schulen wurde auch in 

Oberbayern die Wandimalerei im ganzen 15. Jahrhundert viel ge: 

übt, und zwar vom Dom zu FFreifing bis herunter zu Fleinen 

ilialfirchen wie Linden. Welche Höhe diefe Kunſt erreichte, wie 

ihre Entwicklung im einzelnen verlief, können wir, bei den dürf— 

tigen Reiten, die erhalten blieben, nicht jagen. Sicher aber it durch 

die genannten Denfmale, was ja auch die Miniaturen belegen, daß 

damals in Bayern eine jehr produktive Malerjchule beitand, die auch 

offenbar ganz tüchtig war, wie die Fragmente im Dom zu Freifing 

und das Hoflacher Bild zeigen; was auch der Cyklus in Linden, 

jowie die Wandgemälde in Garmijch, Indersdorf und Feldmoching 

beitätigen, wenn wir feithalten, daß dies eben offenbar doc) nur ges 

ringere Leiftungen der Schule find. Der Nachweis einer tüchtigen 

Pflege der Wandmalerei in Bayern iſt aber für die Geichichte un- 

jerer Tafelmalerei in jener Zeit wichtig; denn die Wandmalerei tft, 

wie wir bejonders an den Altarbildern in Feldmoching ſahen, Die 

Borläuferin der Tafelmalerei und Hat in diejer frühen Epoche auf 

deren Stil offenbar noch wejentlihen Einfluß geübt. Auf den- 

jelben ift der große Zug, der für Die Tafelgemälde jener Beit, wie 

z. B. beſonders für dem Altmühldorfer Altar fo bezeichnend it, 

mit in erjter Linie zurückzuführen, andererſeits aber darf freilich 

nicht vergejjen werden, wie jehr derielbe, wie ſchon angedeutet, in 

dem gejamten Kunſtcharakter der Zeit gründet. Für die Entwick— 

lungsjtufe der gejamten VWialerei jener Zeit iſt ferner an jenen Wand: 

gemälden interejjant, daß jett ſelbſt jolche, größtenteil3 mehr hand— 

werfliche Arbeiten ein Streben nadı Ausdrud, jo bejonders bei den 

Darjtellungen des Todes Mariä, oft allerdings recht primitiv, er: 

fennen lafjen; ferner jehen wir eine entjchiedene Mannigjaltigkeit 

in den Köpfen, zunehmendes Leben in der Bewegung und, was die 

Hauptjache ift, eine entjchiedene Freiheit der Darftellung, die ſich 

darin zeigt, daß die gleichen Gegenstände ſtets verichieden behandelt 

find, woraus wir erfennen, daß fich eben jeder die Sache auf feine 

Weiſe, aljo jelbitändig, zurecht legt. 

Südlih vom Chiemjee liegt einſam in großartiger Hochgebirgs- 

natur auf dem Achberg, eine Stunde über dem Thal der Achen, 
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die Kapelle des hf. Servatius, welche zur Einöde Streichen 

(Pfarrei Grafjau) gehört. Fernab vom großen Verfehr, deshalb 

nicht von Antiquitätenhändlern und Altertumsfreunden ausgeraubt, 

wegen ihrer einfamen Lage bi! jetzt auch noch von dem böfen Feind 

wohlgemeinter Rejtauration verjchont, bejigt das kleine Kirchlein 

noch eine Reihe alter Kunſtwerke, die wahrjcheinlich für diefen Bau 

entitanden find). So hat jich der jüdliche Seitenaltar, eine treffliche 

Arbeit von 1524, erhalten, im Schrein und auf den Innenſeiten 

der Flügel mit Schnigereien, auf den Außenſeiten der Flügel und 

an der Predella mit Gemälden gefhmüdt; in gleicher Weile, jedoch 

etwas fchwächer, iſt der linke Seitenaltar von 1523 ausgeführt. Im 

der Sakriſtei findet fich noch eine originelle Reliquienmonftranz 

aus der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts, die auch noch in ihrem 

alten gejchnigten und bemulten Kaſten verwahrt wird; ein Kelch 

aus dem 16. Jahrhundert, ja auch noch eine fleine Laterne aus 

gleicher Zeit ijt vorhanden. Die beachtenswerte, leider fchlecht 

rejtanrierte Figur des Hi. Nikolaus auf dem Hochaltar gehört wohl 

der Mitte des 15. Jahrhunderts an, während noch aus der erjten 

Hälfte desjelben die beiden Glasfenfter jtammen mit Maria und 

einem heiligen Biſchof. 

An der Herkunft diejer Arbeiten aus Hiefiger Gegend, etwa 

aus Traunftein, oder auch aus Salzburg, wird faum jemand zwei— 

feln, der die Kunft der Inn- und Salzad)gegend näher ftudiert hat, 

deren Sirchen ja heute noch zahlreiche Werfe befigen, die ein volles 

Bild des künſtleriſchen Schaffens jener Zeit gewähren. Schon 

dadurch wird es wahricheinlich, das auch das feine Altärchen aus 

dem Beginn des 15. Jahrhunderts, dad an der Südfeite der Kirche 

fteht, gleichfalls in dieſer Gegend gefertigt wurde. 

Diejes von der Kunjtgefchichte bisher noch nicht beachtete Al- 

tärchen ?) bejteht aus einem einfachen, zinnenbefrönten Schrein mit 

i) Im Oberbayeriihen Archiv XXVIII wird die Vermutung aufgeftellt, 

dab der reiche Schmud der Kirche daher rühre, daß die Kapelle zu der hier 

einjt vorhandenen Burg gehörte. 
) Nur von Sighart, Kumjt der Erzdiöceſe München-Freifing S. 170 

erwähnt, jedoch ohne bejtimmte Zeitangabe und ohne den Wert des Wertes zu 

erfennen. 
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zwei Flügeln, in dem Schrein jtehen zwei Holzfiguren, nämlich 

Petrus, eine tüchtige Arbeit aus dem Beginn des 15. Jahrhun— 

dert3, und ein Bilchof, eine rohe Figur des 17. Jahrhunderts, die 

offenbar an Stelle der verlorenen zweiten Figur trat. Bedeutend 

find am dieſem Altärchen die Gemälde, welche die Innen= und 

Außenſeiten der Flügel, jowie der beiden Bretter jchmücden, welche 

die Seitenwände des ziemlich tiefen Schreins bilden. (Die Tafeln 

find 0,785 m hoch, 0,325 m breit.) Die Bilder ftellen folgende 

Heilige dar: Linke Seitenwand innen: 1) Maria mit dem Kind; 

augen: 2) die hl. Agnes mit dem Lamm (Abbildung Nr. 16). 

Rechte Seitenwand innen: 3) St. Urſula; außen: 4) die Hl. Eli- 

jabeth mit dem Brot. Linker Flügel: innen : 5) der hl. Sebaltian; 

außen: 6) St. Erasmus, und zwar dargeitellt als Biſchof, aus 

defien Finger zehn Ühren wachſen. Diejelbe Darſtellung des 

hl. Erasmus findet ſich auch in einem Salzburger Gebetbuch aus 

der Mitte des 15. Jahrhunderts (cod. germ. 121 der Münchener 

Staatsbibliothek), die Ähren an den Fingern des hl. Erasmus zeigt 
auch eine rohe Miniatur, die 1486 im Minoritenklofter zu München 

gemalt, fich jest im Beſitz der Kupferitihjammlung der fgl. Uni— 

verfität befindet. Rechter Flügel innen: 7) St. Laurentius; außen: 

8) St. Nikolaus. 

Sighart jchreibt (1855), daß das über dem Thor angebrachte 

Altärchen bereit3 jo beichädigt ei, daß man Mühe Habe, die Sta- 

tuen und Die verblaßten Gemälde zu erfennen. Er hat aljo offen- 

bar das Altärchen nur flüchtig und nicht in der Nähe gefehen, 

jonft wäre ihm wohl auch faum der hohe fünjtlerifche und Hifto- 

riſche Wert desjelben jo ganz entgangen. Allerdings Hat ja die 

Zeit den Gemälden übel mitgejpielt, da fie aber vor dem noch 

größeren Übel der Renovation und Übermafung verjchont blieben, 

jind diefe Beichädigungen mehr äußerlich und nebenſächlich und in 

der Hauptjache kann die Erhaltung fogar als eine treffliche bezeich- 

net werden, da die jelten zarte und vollendete Malerei hier, joweit 

fie nicht im Lauf der Zeit abgeiprungen iſt oder abgewifcht wurde, 

auf uns fam, wie fie aus der Hand des feinfinnigen Künſtlers 

hervorging. Möge das zur Warnung dienen, fich je an diejer 

Perle bayerischer Malerei durch Rejtaurieren zu verfündigen. 
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Die acht Gemälde de3 Altard der Streichenfapelle gehören 

zum Beiten, was die bayerijche Malerei des 15. Jahrhunderts ge: 

ichaffen, fie ftehen auch hinter den jchönften Figuren des Pähler 

Altars feineöwegs zurüd; die Verwandtichaft, die fie mit dieſem 

bejigen, ift eim weiterer wichtiger Beleg für deſſen Entjtehung in 

Dberbayern. Die Gewänder, deren Stil vollfommen dem der 

gleichzeitigen Plaſtik Oberbayerns entipricht, bewegen fich in großen 

weich geſchwungenen Linien, die nur das Hauptmotiv der Falten 

andeuten, entgegengejegt dem überreichen Detail mit den jcharfen 

Brüchen, das für die zweite Hälfte und bejonders für den Schluß 

des 15. Jahrhunderts jo bezeichnend iſt. Natürlich find, wie ſtets 

in diejer Zeit, die Körper jehr jchlanf, die Hände fang und jchmal, 

die Handgelenfe äußerft mager. Von hoher Schönheit find die 

Köpfe, jehr fein gezeichnet, höchſt Torgfältig modelliert und von 

jener Anmut, jenem feujchen und innigen Empfinden beſeelt, 

wie e3 nur diejer, im edelſten Sinn findlichen Entwidlungsftufe 

der Malerei eigen ift. Innig verwandt erfcheint Hier dadurch der 

bayerifche Maler jowohl dem Fieſole, wie den trefflichen Meiftern 

der alten Schule Kölns; gleichwohl werden zwifchen den drei 

feinerlet direfte Beziehungen beitanden haben ; jedoch gibt es aller- 

dings ein mächtiges Band zwilchen ihnen, nämlich die gleiche 

Zeit des Schaffens und, dadurch bedingt, die gleiche Entwicklungs— 

jtufe der Malerei. 

Ein zweiter Altar aus der Zeit um 1400 befand ſich in 

Weildorf bei Teifendorf. Die Maria, die einft im Schrein 

diejes Altars Stand, befindet jich noch in der Vorhalle dieſer Kirche, 

e3 ijt eine 1,76 Meter hohe, hervorragend interejjante, bemalte 

Holzfigury. Der Schrein mit den Flügeln aber fam in Die 

Sighartihe Sammlung nad Freifing und von hier 1865 durch 

eine Schenkung Sighart3 in das Kloſter St. Klara daſelbſt?). 

Der Schrein ift oben mit einfachem gotischen Ornament geſchmückt, 

die Flügel aber zieren zehn Gemälde, die innen auf goldenen, außen 

ı Abbildung wird in den Kunſtdenkmalen Bayerns ericheinen. 

2) Eingehend beiprodien in Sigharts oben erwähnten Wufjaß in 

d. Central. Commiſſion 1866. Der dajelbit als gleichfalls in Freifing befindlic) 

erwähnte Altar aus Marzoll ift nicht mehr aufzufinden. 
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auf blauen Grund gemalt find. Die Gegenftände diefer Bilder auf 

den Innenſeiten find: Die Verkündigung, Geburt Chrifti, die 

Anbetung der Könige, der Tod Mariä und zwei Propheten ; auf 

den Aupenjeiten: Die Heimfuchung, die Beichneidung und Darjtellung 

Ehrifti, fowie zwei Propheten. 

Die Gemälde diejes Altars find jehr ſtark reftauriert, wobei 

fie offenbar manches von ihrem urjprünglichen Reiz einbüßten, 

auch find fie ſtellenweiſe erheblich bejchädigt durch den Rauch von 

Kerzen, die höchſt unglüdli an dem Altar angebracht find. Dieje 

Bilder jtehen feineswegs auf der Höhe des Altars der Streichen- 

fapelle, bilden jenem gegenüber aber eine wichtige Ergänzung, weil 

wir dort nur einzelne Figuren, hier dagegen erzählende Bilder 

haben. Die Kompofition der Bilder ift, wie z. B. jchlagend 

der Tod Mariä zeigt, jehr unbehoflfen. Das BVerjtändnis für den 

menschlichen Körper und die Gewandbehandlung iſt noch äußerft 

gering umd fteht auf einer viel primitiveren Stufe wie bei ber 

Maria, die ehedem in dem Schrein jtand und an deren Stelle 

Sighart eine ſehr gute, dreiviertellebensgroße Maria aus dem 

erjten Drittel des 15. Jahrhunderts jegte. Die Ueberlegenheit der 

Plaſtik gegenüber der Malerei ift bei bayerifchen Altären Ddiejer 

wie der folgenden Perioden übrigens die Regel. An diefem Werfe 

iſt hiefür ſehr bezeichnend der Vergleich des anmutigen und lebens— 

vollen Marienkopfes der Statue mit denen der Gemälde, ſowie der 

des Kindes etwa mit jenem bei der Anbetung der Könige, und 

während wir im dem Gejicht in der Sichel des Halbmondes unter 

den Füßen der Maria bei der Statue einen jehr entwidelten Sinn 

für ſcharfe Charakteriftif fehen, ift diefer bei den Gemälden äußerit 

gering und gelingt dem Künstler ebenjowenig ein energischer Ausdruck 

bei den Männern, wie Schönheit oder Anmut bei den Frauen, 

über die der Meilter des Altar der Streichenfapelle jo jehr 

verfügt. 

Bei einem Tafelgemälde diefer Zeit fann es nicht befremden, 

dat die Umgebung nur furz angedeutet, ja häufig jogar ganz 

weggelajjen wird, jo beiſpielsweiſe bei der Darjtellung und Be— 

ſchneidung Ehrijti, ja man wird fich eher darüber wundern, daß der 

Maler zuweilen eine gewiſſe Freude an etwas ausführlicherer 
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Schilderung zeigt, wie er die Grasbüſchel in die Wieſe malt, 

Burgen und Städte in den Hintergrund zeichnet, bei der Flucht 

nach Egypten eine feljige Flußlandjchaft mit Burgen und Städten 

zu jchildern verfucht, bei der Geburt ChHrijti die Wiege mit dem 

Dedchen zurecht stellt, auch bei der Verkündigung und dem Tod 

der Maria das Zimmer wenigftens durch ein Geitell mit Büchern 

und allerlei Hausrat etwas auszuftatten verjucht. ‘Freilich iſt 

das alles noch jo unbeholfen, daß es eben durchweg nur als ein 

erjter Eindlicher Verfuch zur malerischen Auffajjung der Umgebung 

erjcheint, aber gerade als jolcher iſt es bei einem jo frühen Ge: 

mälde von großem nterejje. 

Denjelben Stilcharakter, wie der Altar der Streichenfapelle, 

befigt auch der Pähler Altar!) Auf deffen Mittelbild iſt 

Chriſtus am Kreuz mit Maria und Johannes dargeftellt; auf den 

Innenſeiten der Flügel die Hl. Barbara und Johannes der Täufer, 

auf den Außenſeiten derjelben, die etwas gelitten haben, Maria mit 

dem Kinde und der Schmerzengmann. Auch bier find die Köpfe 

von hoher Schönheit, der von Sohannes dem Täufer auch jehr 

fein im Ausdrud, bejonders gelungen ijt aber der höchſt anmutige 

der hl. Barbara und derjenige der Maria unter dem Kreuze; bei 

dieſem wie bei Johannes it charafteriftiicher Weife der Schmerz 

nur leiſe angedeutet, aber feineswegs bejtimmt ausgeſprochen. Eine 

tiefe Charakteriſtik ſchweren Leidens bietet dagegen der jchmerzerfüllte 

Kopf des Gefreuzigten jelbjt; daß der Künſtler hier den Ausdruck 

weit mehr als ſonſt beherricht, gründet darin, daß es ja die Dar- 

jtellung des Gefreuzigten war, jener von der Kunſt des Mittel- 

alter3 am meiſten behandelten Figur, welche vor allem zu dem 

Streben nad) tiefer Charafterijtif führte, und daß es daher im diejer 

auch ſchon jeit etwa der Mitte des 13. Jahrhunderts wenigitens 

einzelnen hervorragenden Kunftwerfen gelang, ein tiefes Empfinden 

überzeugend zum Ausdruck zu bringen. Der Körper Chriſti zeigt 

natürlich verjchiedene Mängel, die Werfen diejer Periode in der 

Regel eigen, die jich übrigens oft noch bis in das 16. Jahrhundert 

fortichleppen, wie die mageren Arme und die zu langen Beine, auf- 

) Bayeriſches National-⸗-Muſeum, Barterre rechts, Saal ILL 
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fallend roh find hier, wie übrigens ebenfalls häufig, die Füße; 

ziemlich gut verjtanden und fein modelliert iſt der Oberkörper. 

Die Bewegung des nadten Chriſtuskindchens erinnert an das zus 

nehmende Leben jeit dem Ende des 14. Jahrhunderts, das fich 

gleichzeitig jo charakteriftifch in der Plaftik zeigt, an die vor allem auch 

der Faltenwurf erinnert. Das Verſtändnis dafür, wie die Falten 

im einzelnen durch den Körper und deſſen Bewegung bedingt 

werden, ijt noch jehr gering; häufig fünnte das Gewand ebenjogut 

über einen Sleiderjtod geworfen wie von einem Menſchen ange: 

zogen fein, aber oft jind gewiſſe Hauptmotive doch gut verjtanden 

und dadurch, daß der Künjtler das Detail noch überjieht, eignet 

ihm meift jener große, freie Zug, welcher den jcharf das Detail 

beobachtenden Falten der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts oft 

jo jehr mangelt !). 

Nicht viel jpäter als der Pähler Altar entitand wohl die 

Kreuzigung, Die jet im zweiten Saale des Erdgeſchoſſes des 

bayerijhen National-Mujeums hängt. Mehmer hat Recht, 

wenn er von diefem, durch jpätere Übermalung jtart beeinträchtig- 
tem Bild jagt”), daß es unter dem Einflujje der gleichzeitigen 

Wandmalerei jtehe. Derielve tritt hier jchon wegen des größeren 

Maßſtabes deutlicher als bei dem Altar der Streichenfapelle und 

dem aus Pähl hervor, weil jene viel feiner find und daher auch 

einen mehr fpeziell der Tafelmalerei entjprechenden Stil zeigen. 

Die Hreuzigung bildete einst die Nüdjeite des jegt in der Nähe 

hängenden Bildes der Erweckung der Drufiana, wir haben bier 

) Man vergleiche 5. B. mit dem Johannes des Pähler Altars folgende 

plajtiiche Arbeiten Oberbayerns (Nbbildungen in den Kunſtdenkmalen Bayerns) : 

Madonna in Ober-Wittelöbah um 1400, den Petrus im Mitar der 

Streichenkapelle, Anfang des 15. Jahrhunderts; ein jehr draftiihes, aller: 

dings jtarf manieriertes Beiipiel diejes Faltenwurfs die Madonna in Feichten 

Bezirksamt Altötting), Anfang des 15., ferner Chriſtus, Petrus und Johannnes, 

Anfang des 15 Jahrhunderts, in der Ramjau Hiebei mag auch daranf 

hingewieſen werden, wie interejjant der Vergleich diejes Faitemwurjs mit den 

gleichzeitigen italienischen Arbeiten bis Florenz ijt, man vergleiche z. B. Ghibertis 

Statuen an Or San Michele mit den genannten, der Grund der Aehnlichkeit 
ltegt auch hier nur in der gleichen Entwidlungsitufe, die durch ungefähr gleich- 

zeitige Entſtehung bedingt iſt. 

?) Allgemeine Zeitung 1879, Beilage 58. 



Studien zur Geſchichte der bayer. Malerei des 15. Jahrh. 75 

aljo ein Fragment der Flügel eines größeren Altarwerfest). Die 

Eharafterijtif des Schmerzes ijt bei der Slreuzigung bei Johannes 

und Maria zwar jchärfer, aber auch derber, als bei dem Pähler 

Altar; die Figuren zeigen viel manierierter, als die vorgenannten 

Werke, die übertriebene Schlankheit, welche uns damals auch in der 

Holzplaftit, beſonders aber auch bei den Porträts auf den Grab— 

Iteinen jehr häufig begegnet. Wegen des jtattlichen Raumes, der 

durch das große Format dem Künjtler zur Verfügung itand, deutet 

er auch die Umgebung etwas an; bei der Sreuzigung durch eine 

Wieſe und ein paar Feine Bäume; bei der Erwedung der Drufiana 

aber die Stadt durch eine gotiſche Architektur, die in verhältnis: 

mäßig gute Proportion zu den Figuren gejegt if. 

Bon den Gemälden diefer Periode im bayerijchen National: 

Muſeum vermute ich wegen der ftiliftiichen Übereinjtimmung noch 

bayerijche Herkunft bei dem fleinen Triptychon der Kreuzigung in 

Saal II, Nr. 1089; ferner auch bei den vier Tafeln (Saal II), den 

Flügeln eines Eleinen Altares mit je zwei Heiligen, nämlich: Peter 

und Paul, Klara und Margaretha, Johannes und Bartholomäus, 

Dorothea und Katharina. Jedenfalls find es aber andere Meijter, 

die wir hier vor uns haben. Daß ung bei dem lüdenhaften Mate- 

tial, das jich von den Gemälden der erjten Hälfte und Mitte des 

15. Sahrhunderts erhalten hat, von einem Künſtler nicht gleich 

eine ganze Reihe von Werfen erhalten blieb, it jelbjtverjtändlich. 

Die Sucht, das Lebenswerk eine Malers zujammenzuftellen, führt 

daher bei der deutjchen Malerei diejer Periode, meilt auch noch in 

der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, nur zu luftigen Hypo— 

thejen, die auf willfürlichen Borausjegungen aufgebaut werden und 

ichlieglich eine Reihe von Bildern unter dem Namen eines Künftlers 

zufammenfaffen, die nur einige Ähnlichkeit befigen, weil fie zu un: 
gefähr gleicher Zeit, günftigiten Falls auch noch im der gleichen 

Schulgruppe entjtanden find. - 

Wichtige Fortichritte aber wird die Erforjchung der deutjchen 

1) Sütige Mitteilung des Herm Konjervators Dr. Hugo Graf aus feinem 

demmächjt ericheinenden Katalog der gotischen Abteilung des bayeriihen National- 

Mufeums; das Bild fam bei der Sätulariſation aus einem bayerischen Kloſter 

nad Schleißheim, von da ins National-⸗Muſeum. 
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Malerei des 15. Jahrhundert dann machen, wenn jie verjucht, die 

Lebensverhältnijfe und die Entwicklung diefer Kunſt in genannter 

Periode zu erkennen und damit vor allem die Hauptgruppen 

deuticher Malerei jener Zeit in ihrem cigenartigen Charakter klar— 

zulegen. Die Zufammenftellung und forgfältige Unterfuchung aller 

einschlägigen Dentmale bietet hiezu noch viel, bisher nicht richtig 

gewürdigtes Material, dad im Zujammenhang mit den Miniaturen 

bearbeitet werden muß und unter jtetem Hinblick auf die entjprechenden 

Lokalſchulen der Plaſtik, die leider bisher noch ſehr wenig ein- 

gehenden Studiums gewürdigt wurden. 

Für die oberbayerijche Malerei der erjten Hälfte des 15. Jahr: 

hunderts find im der amgedenteten Richtung bejonders vier reicher 

ausgeführte Bilder der Kreuzigung Chriſti von Jntereffe, die fich 

heute noch in der Inngegend, in der fie auch entjtanden, befinden !). 

Das älteſte diefer Bilder, um 1400 gemalt (1,85 Meter lang, 1,67 

Meter hoch) befindet fich auf dem füdlichen Seitenaltare der Pfarr: 

firche zu Altmühldorf; darauf folgt die Kreuzigung in Fürftett 

(Bezirfsamts Roſenheim, 0,93 Meter hoch, 1,20 Meter breit) aus 

dem erjten Drittel des 15. Jahrhunderts, das Mittelbild eines 

Triptychons. Bon diefen Gemälden erheblich verichieden find die 

Kreuzigungen zu Törrwang (Bezirksamt Rofenheim, 1,62 Meter 

hoch, 0,92 Meter breit) und DOberbergfirchen (Bezirfgamts 

Mühldorf, 2,65 Meter hoch, 2,20 Meter breit) aus der Mitte 

des Jahrhunderts, die jchon zu den Werfen der zweiten Hälfte 

desjelben iüberleiten. 

Die einfachite Daritellung bietet naturgemäß das älteite, näm— 

(ich das Alt-Mühldorfer Bild, das jedoch leider ganz über- 

malt wurde; die folgenden zeigen dann eine jtetige Zunahme reis 

cherer, Lebendigerer Schilderung. In der Mitte diejes Gemäldes 

(Abbildung Nr. 17) hängt Chriſtus am Kreuz, das Haupt 

neigt er auf die rechte Schulter, der Ausdrud ijt tief empfunden, 

Der Körper ift forgfältig modelliert und relativ gut verftanden, 

zeigt jedoch die Mängel, die wir jchon bei dem Gefreuzigten des 

Pähler Altar erwähnten, mit dem er überhaupt manche, ver: 

') Abbildungen derjelben werden in den Kunſtdenkmalen Bayerns erjcheinen. 
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17. Allarhild in Alfmühldorf. Um 1400. 
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wandte Züge bejigt. An diefe Verwandſchaft jedoch irgendwelche 

Folgerungen zu fnüpfen, it unftatthaft; höchſtens geben fie einen 

weiteren Beleg allgemeinen Schulzufammenhanges, denn gerade jo 

oft behandelte, daher in gewiſſen Sinn typijche Figuren befigen 

Häufig große Ähnlichkeiten in Werfen, die ficher gar feinen Zu- 
ſammenhang haben; gleiches gilt natürlich auch von den Gejtalten 

der Maria und des Johannes. 

Das Kreuz umijchweben vier Engel, welche in Kelchen das 

Blut auffangen, das aus den Händen und Füßen, jowie aus den 

Seitenwunden Ehrifti fließt. Dieſe Engel weijen zurüd auf die 

ältere Kunft, ich erinnere beiſpielsweiſe an das Elfenbeinrelief auf dem 

Evangeliar Heinrich II. (cim. 57)*), wo wir gleichfall8 Engel das 

Kreuz umjchweben jehen; mit der Zunahme des Realismus ver: 

ihwinden fie mehr und mehr, und von den Bildern der hier zu 

beiprechenden Gruppe zeigt fie beſpielsweiſe feines mehr, obgleich 

fie ſich ſonſt da und dort, wie derartige Züge jo häufig, bis ins 

16. Jahrhundert in Plaftit uud Malerei erhalten. Den Kelch aber, 

der Chriſti Blut auffängt, hält in jenem Effenbeinrelief der Zeit 

Heinrich IL. die allegorifche Gejtalt der Kirche, die bei dem Alt— 

Mühldorfer Bild, wie auch ſchon lange vorher nicht mehr auftritt, 
bezeichnend für das Weberwinden dogmatijcher Züge der Daritellung, 

die einer freieren Entwidlung der Kunſt jo Hinderlich und deshalb 

durch diejelbe mehr und mehr bejeitigt werden. 

Ein Nachklang frühmittelalterlicher Kunft ift auf dem Alt: 

Mühldorfer Bild aud) der Mann auf der linfen Seite de3 Kreuzes, 

welcher in der Rechten den Kefjel hält, mit der Linken den Schwanm 

zu Chriſtus emporreicht und der, wie auch auf dem Fürftetter Al 

tar, viel fleiner al3 die übrigen Figuren ift. Es hat dieſer Eleinere 

Maßſtab jeinen Grund durin, daß die frühmittelalterliche Kunft, 

wie höchſt charakteriftiich jene Elfenbeinreliefs zeigen, nebenjächliche, 

bejonders aber böfe Menjchen gern durch den kleineren Maßſtab zurück— 

treten läßt; wie dies häufig auch bei den Striegsfnechten gejchieht, 

die um Chrijti Gewand würfeln, wie wir dies noch Mitte des 

1) B. Riehl, Die bayeriiche Kleinpfaftit der frühromaniichen Periode 

Forſchungen zur Kunſt- und Literaturgeſchichte Bayerns 1894) ©. 19. 
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15. Jahrhunderts bei der Kreuzigung in Oberbergfirchen, ja fogar 

noch um 1480 bei der in St. Leonhard finden; unbefümmert darum, 

daß fich die Gruppe bier ganz in dem Vordergrund befindet. Im 

Gegenſatz zu den allegorifchen Gejtalten, welche die weitere Ent: 

widlung naturgemäß ausjchliegt, Haben fich der Mann ‚mit dem 

Schwamm und die Soldaten, die um Chriſti Rock würfeln, als 

reale Gejtalten, die noch dazu durch bedeutjame Züge der Kreuzi— 

gungsgejchichte motivirt find, erhalten, und zwar um jo leichter, als 

ſie zur lebendigeren Schilderung der Scene gut zu verwerten jind ; 

weiterhin aber werden jie natürlich in gleiche Proportion mit den 

übrigen Figuren gejebt. 

Zu beiden Seiten des Kreuzes jehen wir auf dem Alt-Mühl- 

dorfer Bild in feftgeichloffenen Gruppen die Angehörigen Chriſti 

und die Krieger. Links, alfo zur Rechten Ehrifti, jtchen die rauen 

und Johannes, der, tief von Schmerz ergriffen mit gefalteten Hän— 

den zu dem Herrn emporblidt, cbenjo wie hinter ihm eine der 

rauen, während die anderen um Maria bejchäftigt jind, die von 

Schmerz überwältigt hinſinkt. Auf der rechten Seite aber jteht zu— 

nächit dem Kreuz in voller Rüftung der Hauptmann, mit der Linz 

fen jtügt er fich auf feinen Schild, während die Rechte auf Chriſtus 

deutet; das neben ihm angebrachte Spruchband gibt jeine Worte 

wieder: „vere filius dei erat iste.“ Der Hauptmann wendet fich 

mit dieſer Anjprache an einen phantaftiich gefleideten Mann, wohl 

Joſeph von Arimathia (jiehe Luf, 23,50), den die Worte des 

Hauptmanns und der Tod Ehrijti tief erjchlüttern, wie auch die 

Krieger hinter den Beiden. 

Der Eindrud des Alt-Mühldorfer Bildes ist ein feierlich erniter, 

der durch die verhältnismäßig wenigen Figuren, die ruhige Halt: 

ung, die gemejjene Bervegung — jelbit Maria gleitet nur leije hin 

— Sowie durch die nur gedämpft ausgejprochene Empfindung, vor 

allem auch durch den einfachen, zügigen Stil etwas Großartiges 

hat, das wieder entjchieden an Die Wandmalerei erinnert und in jo 

icharfem Gegenjag zu den fpätereren Sreuzigungsbildern umjerer 

Gruppe jteht, mit ihrer Ueberfülle an Detail® , mit den übertrie— 

benen, oft grafjen dramatifchen Effekten. Die beſchränkte Zahl der 

Figuren, ebenfo wie der Umftand, daß die Umgebung nicht einmal 
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angedeutet ift, jondern die Figuren einfach vor dem Goldgrund 

ſtehen und nur der Boden naturalijtiich behandelt it, ijt dabei aller- 

dings ebenjo wie der große Stil und die maßvollen Affefte durch 

die damalige Entwidlungsitufe der Kunſt bedingt und weiſt dadurch 

zugleich deutlic) auf die engen Schranfen derjelben zu jener Zeit 

hin. Wenn wir beim Betrachten diejes bedeutenden Kunſtwerkes 

diefe Eigenfchaften aber gleichwohl nicht ald Schranfen, fondern nur 

als Borzüge fühlen, fo gründet das darin, daß der Kunftcharafter 

der Zeit mit dem Weſen unſeres Künftlers in innigem Einklang 

jteht. Der Meijter des Alt: Mühldorfer Altares ift eben ein Künftler, 

der die eigemartigjten, tiefiten Vorzüge der Kunſt feiner Zeit, die 

ipezielliten MReize ihres Stiles, in einem barmonifchen Kunſtwerk 

mit der Wärme perjönlichen Empfindens auszujprechen vermag. 

Er iſt gewiß fein fühner Neuerer, fein Mann, der, wie die Maler 

der Mitte des Jahrhunderts, den Wendepunkt zu einer neuen Zeit, 

das mächtige Treiben, das Gären eines bedeutenden Umſchwungs 

zeigt; jondern er iſt ein Klünjtler, bei dem Wollen und Können 

übereinjtimmen, der dadurch ein harmoniſches Kunſtwerk ſchafft, das 

unbedingt anfpricht und ergreift und jich daher in feiner Eigenart 

auch neben den Werfen einer reiferen, mit mächtigeren Effekten 

wirkenden Kunſt behauptet. 

Da das Bild die meijten gleichzeitigen Arbeiten ficher erheblich 

überragte und dadurch gewiß großes Aufjehen machte, ift es leicht 

erflärlich, dak ein ſchwacher Maler, wahrjcheinlih aus Mühldorf, 

bei feiner in der eriten Hälfte de3 15. Jahrhunderts entitandenen 

Kreuzigung die Mariengruppe aus demſelben zu leihen nahm. 

Diejes Bild, aus Mösling bei Mühldorf, befindet ſich im der 

Gemäldejammlung des Freijinger Klerifaljeminarg; 

entfprechend dem fleineren Maßſtabe des überhöhten Bildes ift die 

Darjtellung noch etwas vereinfacht; die Engel fallen weg, die Gruppe 

zur Linfen Chrifti, die übrigens fajt ganz die Arbeit eines rohen, 

modernen Reſtaurators, bejteht nur aus dem Hauptmann, Joſeph 

von Arimathia umd zwei Kriegern, fie jteht dem Alt-Mühldorfer Bild 

ziemlich frei gegenüber, dagegen ift die Gruppe der Frauen!) un: 

) Abgebildet bei Sighart, Geſchichte der bildenden Künſte in Bayern ©. 578. 
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zweifelhaft eine Nachahmung desjelben; das Ganze ijt eine unbe: 
deutende Handwerksarbeit. 

Eine ähnliche Entwiglungsitufe wie das Alt-Mühldorfer Bild 

zeigt in der Hauptjache die Kreuzigung in Fürjtett aus dem eriten 

Drittel des 15. Jahrhunderts. Durch gewiſſe Außerlichkeiten er— 

Icheint dies Bild zunächit dem Alt-Mühldorfer nahe verwandt. Bor 

allem haben wir, was leicht erflärlich, wejentlich diejelbe Kompoſi— 

tion; der Hauptmann und Joſeph von Arimathia erjcheinen faſt 

wie freie Wiederholungen aus jenem älteren Werfe; da denkt man 

gern an denjelben Meiiter oder wenigjtens an Lehrer und Schüler. 

Ganz anders geftaltet jich aber die Sache, wenn wir auf die Unter 

ſchiede blicen, die für die Kunſtgeſchichte weit wichtiger als ſolch 

zufällige Ähnlichkeiten find, die ja befonders in der gleichen Gruppe 

zu jener Zeit leicht erflärlich fcheinen. Aus den Unterjchieden 

beider Werfe jehen wir nämlich, daß wir in den Bildern nicht nur 

zwei verjchiedene Künstler vor uns haben, fondern daß fich in dem 

Fürftetter Bild jogar ein wejentlicher Fortichritt im Realismus, wie 

im Dramatiichen zeigt, obgleich der Maler desjelben entichteden nicht 

jo bedeutend als der des Alt-Mühldorfer Bildes war. 

Auf der Kreuzigung in Fürſtett) hängt Chriftus nicht mehr 

jo ruhig am Kreuz, jondern fein Körper, deſſen Seite eben mit 

der Lanze geöffnet wird, ift bewegt, von Schmerz durchzudt big 

in die Zehen herab. Johannes hält die zujammenfinfende Maria ; 

die Zahl der Frauen ift um eine vermehrt; zwei, von denen eine 

ihr Geficht verhüllt, beten Enieend, von den ftehenden aber ſtreckt 

eine, von Schmerz und Sehnjucht ergriffen, die Hände zu Chriſtus 

empor, als wollte jie ihn umfangen. Hinter den Marien ſteht 

hier noch eine Schar Krieger mit Helebarden, Lanzen umd einer 

Standarte, auf der die Buchitaben: V. (l) P.Q. R. ftehen; der vorderfte 

der Strieger aber, der mit der Lanze in Chriſti Seite fticht, deutet 

mit der Linken auf feine Stirne, offenbar um Chriftus zu höhnen. 

Das dramatijche Motiv der Berfpottung Ehrifti, das charafteri= 

jtiicher Weife dem Alt-Mühldorfer Altar noch ganz fern liegt, wird 

in dem Kriegern auf der rechten Seite noch weiter ausgeſponnen. 

) Abbildung wird in den Kunftdenfmalen Bayerns erjcheinen, 



Ditfe des 18. Altarhild in Sönnwaug. 
15. Jahrhunderts, 

Zu Seite 80. Oberb. Archiv. Bd, IL. 
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Der erjte von dieſen, deren Zahl hier, bezeichnend, gegen acht im 

vorigen Bild, auf neunzehn gewachfen ift, hält ein Spruchband 

mit der Inichrift: „Si filius dei est, descendat de cruce“; es ift 

der Inhalt deifen, was die wilden Gejellen, von denen wir natür- 

fi meift nur die Hite jehen, zu dem Kreuze emporrufen. Diefe 

Krieger find mit Lanzen und einer Keule bewaffnet, einer derfelben 

trägt eine Standarte, auf die ein Skorpion gemalt ift. Der Haupt- 

mann aber ipricht zu Joſeph von Arimathia, der hier lebhaft mit 

den Händen geitifuliert, als wollte er die Wahrheitsbeweiſe für die 

Gottheit Chriſti an den Fingern herzählen. 

Auf der Innenſeite des linken Flügels des Fürftetter Altares 

it das Martyrium der Hl. Urfula dargeftellt. In einem Segelichiff 

fniet betend die anmutige, Fönigliche Jungfrau mit ihren elf Ge— 

fährtinnen und dem Biſchof, während zwei Bogenjchügen vom Ufer 

her Pfeile auf die Gläubigen abſchießen, welche dieje aber, obgleich 

fie tief im ihr Fleisch eingedrungen find, gar nicht jonderlich zu 

Ichmerzen fcheinen. Auf dem vechten Flügel ſteht St. Sigismund 

und ein bl. Bifchof, mit durchfurchten, jcharf charafteriftiichen Köpfen, 

wie jie auch.die bayerifche Plaftik diejer, noch ſchärfer durchgebildet 

natürlich der folgenden Zeit, fo gerne bietet. Die jehr zerftörten 

Außenſeiten der Flügel ftellen männliche und weibliche Heilige dar. 

Durch die reichere Darjtellung, die lebendigere, mehr drama 

tische Auffaffung deutet der Fürſtetter Altar in feinem Gegenjaß 

zum Alt-Mühldorfer an, worauf die Entwidlung der Malerei diejer 

Beit zielt; was wir ja hiemit übereinjtimmend auch jchon im der 

Miniatur beobachteten. Daraus erklärt jich denn auch, daß zwei 

Kreuzigungsbilder diefer Gegend, die etwa dreißig Jahre jpäter ala 

der TFürftetter Altar entitanden jein mögen, die volle Konſequenz 

diejer Bewegung ziehen und damit, wie gejagt, in den fchärfiten 

Gegenfag zu dem Alt-Mühldorfer Bild treten. Die beiden um 

Mitte des 15. Jahrhunderts entitandenen Bilder befinden jich in 

Törrwang (Bezirkgamts NRojenheim, Abbildung Nr. 18) und 

Oberbergkirchen (Bezirfsamts Mühldorf). 

Die Maler diefer Bilder find durchaus feine bedeutenden, jondern 

nur recht mittelmäßige Künjtler, die weder das volle Können ihrer 

Zeit repräjentieren, noch der Kunst, wie man vielleicht glauben könnte, 

IL. 6 



82 Studien zur Geſchichte der bayer. Malerei des 15. Jahrh. 

andere Bahnen zu öffnen verjuchen, jondern fie zeigen nur, was 

damals der Durchichnittämaler leiſten konnte; für die allgemeine Ent: 

wicklungsſtufe find fie aber gerade deshalb bei ihrem jcharf aus— 

geprägten Charakter von hohem Interejje. Die Wandlungen, 

welche die Malerei damals erfahren, hätte ein bejjerer Künſtler 

zwar erfreulicher, aber nicht leicht charakteriftiicher ausiprechen 

fönnen als dieſe, die ihre Werkitatt wohl in irgend einer der Inn— 

jtädte hatten, die aber gerade dadurch von hohem Interejje jind, 

weil fie zeigen, wie dieſe Anderung der Auffafjung und An- 

Ichauung der Malerei eine echt volfstümliche, alle kunſtübenden Kreiſe 

durchdringende war. 

Der fonjequente Umſchwung zum Realismus, wie er fich in 

dieſen Bildern, allerdings jehr exzentriſch, zeigt, wird in der Malerei 

jeit dem Beginn wifjenschaftlicher Kunſtforſchung für ganz Deutſch— 

land auf niederländischen Einfluß zurücdgeführt. Es geichieht dies 

jegt zwar nicht mehr in jo rüdhaltlojer Weife wie früher, aber 

allenthalben wirkt diefer Glaube noch nach und führt vielfach zu 

faljcher Beurteilung des gejchichtlichen Ganges der deutjchen Malerei. 

Wie diefer Irrthum entjtanden, warum er fich. jo zähe be- 

hauptet, liegt nahe. Man jtudierte naturgemäß die deutjche Malerei 

zuerft in ihren Hauptwerfen in den Galerien, aber man jtudierte 

fie nicht und jtudiert fie auch heute noch viel zu wenig im deutjchen 

Land. Hält man jich aber nur an die hervorragenden Werfe der 

Galerien, jo liegt es nahe, zwijchen den wenigen Meiftern, deren 

Bilder hier jo ruhig neben einander hängen, jtet3 nach direkten 

Beziehungen zu juchen und dabei zu vergejjen, wie weit Bayern 

und Dejterreich, um bei unjerm jpeziellen Fall zu bfeiben, von den 

Niederlanden entfernt lagen, iwie lange Zeit im Mittelalter Kunit- 

werfe, die dort geichaffen wurden und dort verblieben, brauchten, 

um irgend einen Einfluß auf unfere Kunft zu üben, durch wie viel 

Hände und Köpfe fie gingen, wodurch ihr Charakter jtet3 verändert 

wurde, bis fie zu uns gelangten. 

Daß der Zujammenhang der Kunſtentwicklung und zwar nicht 

nur national, jondern jogar international, im Mittelalter, wie in 

den folgenden Perioden bejteht, lehrt vor allem die Architeftur- 

gejchichte, bei der wir Diefen Zufammenhang Häufig im einzelnen 
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beitimmt beweifen und begründen fünnen und die jchon deshalb die 

Grundlage de3 Hiftoriichen Studiums der mittelalterlichen Kunſt 

bilden muß. Ebenſo lehrt aber auch die Architekturgeſchichte, daß, 

wie jchon der verjchiedene Kunſtcharakter der einzelnen Baugruppen 

zeigt, die Entwicklung ſich andererjeits doch in ſtreng gejchiebenen, 

fofalen Gruppen vollzieht. 

Der Zujammenhang zeigt ſich dabei in der Uebertragung der 

Anlage der Kirchen, die, zumal bei dem innigen Band, das hier die 

Orden boten, durch das Verjchiden von Plänen und Bauvorjchriften 

feicht weite Verbreitung finden fonnte. Der Zuſammenhang zeigt 

ih ferner bejonders in dem Uebertragen techniicher Fortichritte, 

die ich innerhalb der Kloſtergemeinſchaft fortpflanzen und jpäter 

von Bauhütte zu Bauhütte gehen, bejonders auch dadurch), daß 

man, jobald man fich bei einem jchwierigen Problem nicht recht zu 

helfen wußte, berühmte, fremde Baumeijter als Experten berief. 

Durch all dies gewann natürlich) das architektonische Leben jemer 

Zeit einen größeren Zug, leichtere Verbindung nach auswärts, 

als Plaſtik und Malerei, deren Verhältniſſe entjchieden Eleiner und 

bejchränfter waren. So jehen wir denn auch an der jtattlichen 

Kirche, die in Anlage und Technik fremde Einflüfje zeigt, im Detail 

und bejonders in dem plaftiichen Schmud jcharf den lokalen 

Charakter, weil man zwar den Plan, vielleicht auch noch den Bau— 

meijter, jicher aber nicht die Schaar der Steinmehen aus der 

Fremde bezog. 

Für Plaftit und Malerei war es weit jchiwerer, wie für die 

Architektur, die Verbindung zwiichen entfernten Orten zu gewinnen, 

noch dazu, wenn die Entfernung jo groß wie von Bayern nad) 

den Niederlanden, und die lofale Entwidlung tritt daher hier noch 

maßgebender als in der Architektur in den Vordergrund. Dem 

Verjchiden der Kunftwerfe darf man, wie wir jahen, im Der 

Miniatur feine große, in der Tafelmalerei aber fait gar feine 

Bedeutung, wenigitens für die Beziehungen bayerischer und nieder— 

(ändifcher Kunſt diefer Zeit, beilegen; daß aber mehrfach bayerische 

Maler in den Niederlanden ausgebildet wurden, ift noch weniger 

wahrjcheinlich, als ehedem die Beziehungen zu Köln. 

In der That liegt auch eim irgend direkter Zuſammenhang 
gr 
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zwischen der bayerischen und miederländifchen Malerei dieſer Zeit 

nicht vor und der Umjchwung zum Realismus und damit zujammen- 

hängend die Landjchaft, womit man ihn beweifen wollte, gründen, 

wie dargelegt wurde, in ganz anderen Verhältniffen. Die bayerijche 

Malerei entwickelte ſich im wejentlichen jelbftändig, unter Anregung 

zunächit der Nachbarjchulen von Tirol und Schwaben, weiterhin 

namentlich) von Augsburg. Die Wendung zum Realismus, auf 

die ja die gejamte Entwicdlung der mittelalterlichen Kunſt zielt, 

fommt an vielen Orten ungefähr gleichzeitig im verjchiedener Weile 

zum Durchbruch, jie zeigt ſich daher auch ebenjo in der Gejchichte 

des Ornamentest), wie in der Plaſtik, im welcher doch wohl niemand 

während des 15. Jahrhunderts einen Einfluß der Niederländer auf 

Altbayern vermuten wird. Was aber jpeziell die Landſchaft anbelangt, 

jo lehrten die Miniaturen, daß den Bayern biefür die Augen jchon 

jeit Beginn des Jahrhunderts aufgegangen waren, und wir werden 

auch weiterhin eine reiche und ſtets jehr jelbitändige Hebung der 

Landichaftsmalerei in Bayern finden, die ſchließlich in dem 

Regensburger Albrecht Altdorfer gipfelt, die ja übrigens aud) 

der Münchener Kunſt des 19. Jahrhunderts wieder im hohen 

Grade eignet. 

Der Charakter der Bilder von Törrwang und Oberbergfirchen 

ift echt bayerisch, eine allgemeine Werwandtjchaft befigt er mit 

Werfen der Brivener Schule?), von niederländifchen Einflüffen iſt 

feine Rede, auch fteht er der benachbarten fränkischen Kunft fremd 

gegenüber, speziell der Nürnberger Schule, mit der die bayertjche 

Kunſt überhaupt auffallend wenig Berührungspunfte zeigt. Der 

Realismus, mit ihm verbunden die veichere Erzählung, die lebendigere, 

mehr dramatische Darjtellung, die dieje Bilder in jo wejentlichen 

Gegenjag zu älteren Werfen der gleichen Schule jegen, find aljo 

nicht das Reſultat fremder Einflüſſe, jondern lediglich bedingt durch 

die Entwidlung der Schule ſelbſt, weshalb wir fie bisher, wie 

) Siehe hierüber den oben genannten Aufja über Sterzing. 

) Weber diefe brachte Hand Semper eine Reihe dankenswerter Mit- 

teilungen in feinen bei Wagner in Innsbruchk eridjienenen Schriften: Wand- 

gemälde des Brirner Kreuzganges. 1887. Die Brimer Malerſchule. 1891. 

Kunftftubien in Tirol. 1894. 
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auch weiterhin, Schritt für Schritt verfolgen fönnen. Reicher 

wird die Darjtellung hier jchon dadurch, daß neben Chriftus 

auch Die beiden Schächer am Kreuz gegeben find; der böfe 
natürlich furchtbar zerjchunden, in den entjeßlichiten Schmerzen ſich 

krümmend; auf dem Oberbergficchener Bild figt ein Teufel bei ihm 

und nimmt feine Seele in Empfang, während die des Gerechten 
ein Engel abholt. 

Im Bordergrund links fteht die Gruppe der rauen mit 

Johannes, in welcher der Künstler, beionders der des Oberberg: 

firchener Bildes nach lebhafter Charakteriftit ftrebt, die fich bis 

zum Aufſchrei des Schmerzes in wilder Leidenjchaft fteigert. 

Neben diefer Gruppe jteht auf dem Bild in Oberberglirchen noch 

Beronifa mit dem Schweißtuh. Maria Magdalena tritt beidemale 

an den Sreuzesitamm heran, bei dem Bild in Oberbergfirchen 

umfaßt fie knieend denjelben, bei dem in Törrwang, wo fie in 

reiches modiſches Gewand gekleidet ift, ftredt fie ihre Hände flehend 

zu Chriſtus empor; beidemafe wurde der zurüdgeworfene Kopf 

der Magdalena, bejonder® durch die ungeichidte Zeichnung der 

Nase, ſehr Häklich, während ihn der Künftler der Tradition ent- 

Iprechend, doch offenbar jchön bilden wollte. 

Im Bordergrunde rechts jehen wir, feiner als die übrigen 

Figuren, die Kriegsfnechte um Ehrifti Gewand würfeln; in Törrwang 

find e3 drei, auf dem größeren Bild in Oberbergfirchen fieben wüſte 

Geſellen, die auf letzterem Bild eben in Streit geraten, wobei einer 

dem andern mit der Hand in den Mund fährt, um ihm Diefen 

auseinander zu reihen. Das Streben, die wilde Leidenfchaft zu 

charakterifieren, unterjtügt durch den Gedanken, die böje That durch 

die häßlichen Menfchen recht abjchredend darzuftellen, führt bier, 

wie jo häufig bei deutichen Paſſionsbildern, zu rohen, faft fomijchen 

Karikaturen. 

Hinter diefer Gruppe, gegen das Kreuz zu, fehen wir auf 

beiden Bildern den gläubigen Hauptmann und Joſeph von Arimathia, 

leßterer in phantaftischer Tracht. Auf dem Bild in Oberbergfirchen 

figt der Hauptmann zu Pferd, wie überhaupt die ftattliche Reiter— 

jchaar, die allerdings in der Zeichnung zumeilen mit den dazwijchen 

befindlichen Leuten zu Fuß etwas in Kollifion gerät, mit ihren bunten 
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Trachten, mannigfaltigen Waffen, den Fahnen und Standarten 

einen Hauptgegenſatz zu den früheren Bildern ausmacht und jene 

Ueberfüllung herbeiführt, die beionders bei dem jchmalen Törrwanger 

Bild ftatt der klar gefonderten, einfachen Gruppen der älteren 

Meifter die Figuren am Kreuzesſtamm als einen wirren Knäuel 

erjcheinen läßt, aus dem nur die Gruppe der frauen einigermaßen 

klar heraustritt. 

Den weiteren Verlauf diejer Entwicklung möchte ich nur Durch 

zwei Beijpiele fur; amdeuten. Durch das große Sreuzigungsbild 

in St. Leonhard (Bezirksamts Wajjerburg, 2,45 Meter hoch, 

1,98 Meter breit), um 1480, eine derbe Arbeit, die in Stil und 

Auffafjung ganz den vorgenannten Werfen entjpricht, nur in folge 

der vorgefchritteneren Zeit noch beträchtlich freier und lebendiger 

it, und durch das Mittelbild der Sreuzigung (1492) "auf dem 

großen Altar aus der Münchener Franzisfanerficche im bayerijchen 

Nationalmufeum. Diejes zeigt, wie in der nahe verivandten 

Münchener Schule noch zu Ende des Jahrhunderts die gleiche 

Grundauffafjung durchklingt, trog erheblicher Unterjchiede, Die 

die vorgefchrittenere Zeit und die andere Schule, noch mehr aber 

die eigenartige, hier recht intereflante Individualität des Künstlers 

bedingen. 

III. 

Die bayerifche Miniaturmalerei der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts. 

Su den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts malten im 

stlofter Tegernſee zwei Künjtler, deren Miniaturen zwei weſent— 

lich verſchiedene Richtungen vertreten; der eine die elegante, zunft— 

gerechte Miniatur, der andere einfache Zeichnung, höchſtens leicht 

koloriert, oft flüchtig in der Arbeit, aber bedeutend durch die ſelbſt— 

ftändige Erfindung. Der Miniaturmaler war Heinrich Molitor, 

Bürger von Augsburg, der hier 1451 den zweiten Band von 

Ludolphi vita Christi jchrieb und mit hübjcher Anfangsinitiale ver- 

jab; der zweite aber ein Mönch des Kloſters, Bruder Antonius, 

der 1459 eine Dandjchrift mit höchſt originellen Sllujtrationen zierte, 
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von denen namentlich die Zeichnungen zum defensorium Mariae 

virginis von hohem Interejje find. 

Bon Heinrich Molitor fand ich mehrere Handjchriften, 

vielleicht find auch noch andere Werke diejes Künstlers erhalten, 

Die er teil für Tegernjee, teils fir Scheyern jchrieb und die 

zufammengehalten mit dem, was wir aus den Schlußbemerfungen 

feiner Bücher erfahren, ein ziemlich flares Bild von dem Mann 

umd feiner Kunſt 'geben. 
Die frühefte Nachricht über Heinrich Molitor aus Augs— 

burg Steht am Schluß des zweiten Bandes jener Ludolphi vita 

Christi (cod. lat. 18075, Tegerns. 75 und 76). Hier heiht es 

nämlich, dak das Buch den 17. Mai 1451 durch Heinrich Moli— 

tor von Augsburg, der damals in Tegernſee weilte, beendet 

wurde. Den eriten Teil dieſes Werkes hatte laut Schlußnotiz 

1443 Heinrih Molitor von Dettingen gejchrieben, es it 

Dies vielleicht derjelbe Kiinftler, der danır eben aus Dettingen ftammte 

und ſich zwijchen 1448 uud 1451 in Augsburg niederlieh. 

Beide Bände befigen nur eine Snitiale und Randverzierung 

und zwar auf dem ziveiten Blatt; der Stil beider ift im weſent— 

fichen derjelbe, in dem eriten Bande aber härter und weniger ele— 

gant als in dem zweiten. An die jpätgotifche Initiale ſchließt ſich 

eine elegante Ranke, die zwar im ganzen jtreng ornamental, aber 

doch einige Anjäge zu natürlichen Blumen zeigt. Die Arbeit ent: 

Ipricht im ihrer leichten, eleganten Form, in ihrer jauberen Beich- 

nung und Malerei volltommen den jpäteren Werfen Molitors, nur 

find die an den Nand gezeichneten Tiere etwas jchwächer, als in 

den folgenden Arbeiten. Es find hier ein Käuzchen, eine Mücke 

und drei Vögel, von denen einer, wie das Spruchband unter ihm 

berichtet, daS Lob des Höchſten jingt. 

Die Anweſenheit diejes wohlgejchulten Augsburger Künft- 

lers in Tegermjee erjcheint jchon nach diejer Probe jeines Kön— 

nens beachtenswert,, erhält aber noch größere Bedeutung dadurd), 

daß ihn die folgenden Handjchriften, von denen noch zwei in ben 

Jahren 1474 und 1475 für Tegernfee entitanden, als einen in 

der That recht tüchtigen Künſtler zeigen, der, wie wir jehen werden, 

in Tegernjee offenbar auch etwas Schule gemacht Hat. Da ſich 
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Molitor nur Schreiber zu nennen pflegt, jo künnen Zweifel dar- 

über auftauchen, ob er den malerischen Schmud feiner Handjchriften 

jelbjt beforgte. Schon jeit dem 13. Jahrhundert !) find ja Schrei- 

ber und Maler desjelben Buches oft verjchiedene Perſonen gewejen. 

Bei Molitor, dejjen Malereien fich ausſchließlich auf Inittalen und 

Nandverzierungen bejchränfen, fcheint mir die jedoch jchon des— 

halb nicht wahrjcheinlich, weil die malerische Zier jeiner jämtlichen, 

an verfchiedenen Orten entitandenen Bücher jo übereinjtimmt, daß 

fie doch wohl von einer Hand herrührt. 

Das zweite Werf Molitors ijt: „Joannes Januensis Catho- 

licon“ (lat. 17402, c. piet. 7e), nach einer Notiz auf dem erſten Blatt 

wurde e3 1456 begonnen, nad der Schlußnotiz 1458 vollendet. 

Da er hier nur fchreibt: „per manus Heinrici molitoris de Au- 

gusta“, jo läßt fich nicht entſcheiden, ob das Buch in Augsburg 

oder Scheyern gemalt wurde, feititeht aber durch mehrfache Belege, 

daß es für diefes Kloſter und zwar auf Beitellung von deſſen Abt 

Wilhelm gefertigt wurde. Da das Catholicon Molitors bedeu- 

tendfte3 Werk ijt, jo werden wir wohl am beften an dieſes einige 

Bemerkungen über feine Kunft fnüpfen. 

Die Formen: und Gedanfenwelt der Randverzierungen Heinrich 

Molitors fteht im großen und ganzen noch auf derjelben Stufe 

wie jene der Salzburger Bibel von 1430, wenn auch der jpäteren 

Zeit entjprechend jein Ornament weniger ftreng jtilifiert, zuweilen 

ein jtärferes Beiziehen der Naturformen zeigt. (Vergleiche Abbil- 

dung Nr. 14 und 15 mit Nr. 20.) 

Molitors ornamentale Randverzierungen find jtet3 mit großem 

Geſchick und jehr forgfältig gezeichnet, jauber und oft mit feinem 

Farbenfinn gemalt. Es find einfache Ranfen, die in großem, freiem 

Zug die Tertfolumnen einfajjen. ‘Die ornamentalen Motive find 

hier, wie auch bei anderen Handfchriften nicht jehr zahlreich, wor: 

aus allein jchon ſich manche Uebereinſtimmung der Werfe erflärt; 

diefe Elemente werden aber durch die mannigfaltigen Windungen 

und Verjchlingungen der Ranken jo gejchidt und verjchiedenartig 

fombiniert, daß häufig durch ein ganzes Buch mit zahlreichen Ran: 

) Vergleiche Woltmann-Woermann, Geſchichte der Malerei I, 288. 
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fen doch nie eine vollfommen der andern gleicht, was allein jchon 

diefer Kunſt einen Zug jugendlicher Frifche, einen hohen Neiz 

verleiht. 

Auch die Genrefiguren und Tiere fehren bei Molitor wieder, 

die wir fchon in der Salzburger Bibel trafen, und zwar feineswegs 

wejentlich von jenen unterichteden, häufig jogar die gleichen Tiere, 

aber doch offenbar ftet3 jelbjtändig erfunden. So jehen wir ein 

Eichkätzchen (fol. 150), einen Reiher (fol. 156), einen Bär (fol. 161) 

und ein Käuzchen (fol. 311), das ich mitleidig zur Seite wendet 

und defjen beichauliche Gedanken das Spruchband mit den Worten: 

„D Welt” verrät. Blatt 77 aber fit im Ornament ein Teufel 

mit einer Schriftrolle, während in der Initiale auf Blatt 55 drei 

Engel Harfe, Orgel und Geige jpielen. 

Molitors bedeutendſte Leiſtung it entichieden das Titelblatt 

vorliegenden Buches, wo die reiche Initiale (Abbildung Nr. 19) 

durch die Landfchaft, ebenjo wie die Randzier durch Pflanzen, Tiere 

und Menjchen einen jo freien Naturalismus entfaltet, wie ihn die 

gleichzeitige Tafelmalerei noch feineswegs zeigt. 

Die Initiale befindet fich in der oberen Hälfte des Blattes, 

unten dagegen beginnt der Tert; beides umjchliegt eine Randver- 

zierung, die oben mehr ornamental, unten überrafchender Weije ganz 

naturaliftiich gehalten ift, jo daß man hier vielleicht an einen frem— 

den Einfluß denfen lann, der aber ganz verarbeitet, ganz im den 

landesüblichen Stil überjegt iſt. 

In der unteren Hälfte des großen Buchjtabens A (Abbildung 

Nr. 19) figt Maria mit dem Kinde in blumenreicher Wieje, durch 

die ein Bach fließt; vor ihr fniet betend Abt Wilhelm, deſſen Mitra 

ein Engel hält, hinter dem Abt niet ein Mönchlein; in der Wieje 

jehen wir noch einen Hund und ein Häslein. Ein Zaun, auf dem 

ein Vogel ſitzt, grenzt die Wieje vom Hintergrund ab, den eine 

Hügellandichaft mit einer Stadt bildet, über der ſich der heitere 

Himmel wölbt. Im oberen Teil der Imitiale tft der jegnende Gott 

Bater dargeſtellt mit zwei fingenden Engeln. 

Die Jnitiale wird durch einen fchmalen Ornamentitreifen mit 

vier Wappen eingefaßt, um diefen iſt ein breiterer Nand mit hüb- 

ſchem Ornament gezogen, zwiichen dem jich Vögel tummeln, wäh: 
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rend in den Eden die Evangelifteniymbole, oben in der Mitte ein 

Engel mit dem Kreuz, unten dagegen mit einem Wappen, in der 

Mitte rechts und links aber die Brujtbilder von Magdalena und 

St. Leonhard angebracht jind. 

19. Initiale des Catbolicons, geichrieben durch Heinrich; Molitor für Scheyern 

1456—1458. 

In der Randverzierung find oben, wo fie ornamental be— 

handelt ijt, alle möglichen Vögel untergebracht, jowie Hafen und 

Affen, welche Aepfel und Birnen ejjen, und ein Hirjch mit hübjch 

gezeichnetem Geweih. Unten dagegen tritt an Stelle des Orna— 

mentes vechts ein Nojenjtod, zwijchen dem Maikäfer, Fliegen, 

Marienkäfer, Eichfägchen und anderes Getier fich herumtreiben, 

während links cin Stod Mfeley steht. Aın untern Rand aber 

wachjen in einer Wieſe vor einem Zaun Erdbeeren und Trauben, 
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blühen Glockenblumen und Vergigmeinnicht; dazwiſchen ſpaziert ein 

Einfiedler und ein Bauer, der eben eine Traube koſtet. Auch da 

tummeln ſich luſtig Ziere herum, ein Affe bläſt den Dudeljad, 

während jich ein anderer fraßt, wo es ihn eben juckt; ein Bär 

vollführt einen marferjchütternden Geſang, während fein Freund 

mit einer Keule einen Igel angreift, der ſich mit einer Lanze ver- 

teidigt; zwei Störche juchen ihre Nahrung, auch Schmetterling, 

Eichfägchen und noch manche andere Tiere freuen fich bier ihres 

Dajeins. 

Im Jahre 1471 beendete Heinrich Molitor den vierten Band 

von: „Vincentii de Burgundia speculi historialis,“ den erjten Band 

diejes Werkes (lat. 17416 — 17418) jchrieb laut Schlußnote 

Johannes Reym von Augsburg und beendete ihn 1464 unter 

Abt Wilgelm Keynberger; der zweite Band, den Defele noch in 

der Bibliothek zu Scheyern ſah, ift nicht mehr vorhanden; als 

Schreiber des dritten nennt ſich an dejien Schluß der Scheyerner 

Mönch Frater Maurus von Eichjtätt, der Ddiefen Band 

unter Abt Georg 1468 beendete; während am Schluß des vierten 

Bandes jteht, daß Ddiefer duch Heinrich Molitor „corographus 

et coneivis augustensis“ 1471 unter Abt Georg Spörl von 

Scheyern vollendet wurde. 

Die Randleiften und Initialen der drei Bände zeigen vollfonmen 

einheitlichen Stil, jo daß fie wohl zum Schluß der ganzen Arbeit 

ſämtlich Molitor und zwar geſchickt und jorgfältig, wie gewöhnlich, 

ausführte. Allerdings find die Nandverzierungen des leiten Bandes 

etwas brillanter, aber auch fie befigen ein Ornament, dag gegenüber 

den vorerwähnten Arbeiten feine neuen Gefichtspunfte bietet, ebenjo 

wie die wenigen jtreng ftilijierten Blumen und die paar kleinen 

Tiere. Bejonders zu erwähnen ift der Engel mit dem Wappen 

von Scheyern (I. Band, fol. 1) und am Rand daſelbſt ein Vögelein; 

ein Storch, der jeinen Kopf zurüdbiegt in demjelben Band (fol. 134) 

und ebenda ein Häuschen (fol. 178). In dem dritten Band finden 

1) Auf dem Sprucband neben diefem finden fich die Buchitaben: M. N, 

D. O. W. A. S. — Wuf dem Spruchband in lat. 18075 (fol. 2) die Buchitaben: 

M. J. A. 8. Sollten ſich diejelben nicht auf Molitor beziehen? Es iſt dies 

um jo wahrjcheinlicher, als der Name des Malers üfters auf derartigen Sprud): 

bändern in den Randleiſten genannt twird. 
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20. Randornament. Vitae 
patrum,  geichrieben von 
9. Molitor 1474 für Te: 

gernjee. 

wir wieder dad Wappen von Scheyern 

(fol. 1), ferner Biene und ‘Fliege (130) 

und einen Reiher (159). 
Die beiden folgenden Werke fertigte 

Molitor wieder für das Klofter Tegern- 

fee und zwar auf Beitellung des Abtes 

Konrad. Das erjte derjelben wurde 

1474 vollendet und enthält: „Vitae 

patrum et quorundam sanctorum“ und 

„liber gestorum Barlaam et Josaphat“ 

(lat. 18093). Die äußerſt zahlreichen 

kleinen Initialen des Buches, Die ſich 

oft wiederholen, haben feine Bedeutung; 

beachtenswert find dagegen die zwölf 

größeren, rein ornamentalen Snitialen, 

an die ſich reizvolle Ranfen ſchließen, 

welche die gewohnte Sicherheit der Hand 

und die Eleganz der Ausführung Moli- 

tors zeigen und deren hübjche, friſche 

Farben fich, wie faſt durchweg in jeinen 

Werfen, trefflich erhalten haben. 

Nofe, Afeley und Kornblumen, 

(Abbildung Nr. 20) weijen darauf hin, 

wie jich der Sinn für die Natur mehr 

und mehr in dieſen Randverzierungen 

ausfpricht, was für die Entwidlung des 

Naturalismus in der Spätgotif über- 

haupt von Intereſſe ift. Die erjte Phaſe 

diefer Entwidlung, für welche die Salz- 

burger Bibel jehr bezeichnend iſt 

(Abbildungen Nr. 14 und 15), bildet 

diefe Ranfen nur ornamental und zwar 

jtreng ftilifiert, jo daß der Zufammenhang 

diejes Ornamentes mit dem architeftoni- 

ihen noch leicht fennbar iſt. Im der 

nächiten Stufe, der Molitor angehört, 



Studien zur Gefchichte der bayer. Malerei des 15. Jahrh. 93 

wird Diejed Ornament freier gejtaltet, bildet fich mehr feinen eigenen 

Stil, öfterd werden jet natürliche Blumen in das Ornament gefügt, 

die aber ſtets noch eine bejtimmte Stilifierung erfahren. Der 

Kreis der hiefür geeigneten Blumen ift ein eng begrenzter, weshalb 

ung auch diejelben Blumen häufig im Handfchriften begegnen, die 

jiher in gar feinem Zuſammenhang mit einander ftehen; dieſe 

Blumen find gewöhnlich Roſe, Afeley, Cyclamen, Korn: und 

Glockenblumen, auch Weinlaub wird ab und zu in dieſe Ranfen 

gemalt. Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts fommt die dritte 

Phaſe, das Drnament wird ſtets freier, Blumen und Blätter immer 

naturaliftiicher, die Ranfe wird nicht felten als Ajtwerf gebildet. 

(Abbildung No. 29.) Die volle Konjequenz diefer Entwidlung 

zieht ſchließlich das 16. Jahrhundert mit feiner fehr freien und 

häufig ganz naturaliftifchen Randzier von Prachthandſchriften, die aber 

gleichwohl ihre Herkunft aus dem 15. Jahrhundert nicht verleugnet, 

ich brauche ja bier nur an das herrlichite Werk derjelben, nämlich 

an Dürerd Zeichnungen zum Gebetbuch Marimilians, zu erinnern. 

Daß ich diefe Phajen nicht immer jtreng jcheiden, fich nicht 

durch feite Daten abgrenzen laſſen, ift jelbjtverftändlich; ein be» 

ſonders geſchickter Künftler, wie der Maler der Salzburger Bibel, 

erfreut uns fchon um 1430 mit einem Nofenzweig, während 

bejonders jchwache Künftler, die ängftlich am Alten hängen bleiben, 

noch zu Ende des Jahrhunderts fich nicht über die rein ornamentale 

Weile hinauswagen. Dadurch werden wir gewarnt, Hleinlich und 

äußerlich zu foitematifieren, aber die Entwicdlung im ganzen liegt 

far vor und it für die Gejchichte des Ornamentes um jo 

interefjanter, als jie fich durch zahlreiche, ficher datierte Werke genau 

beweijen läßt. 

Am Schluß des legten Werkes Molitord: „Cassiani de 

institutis sanctorum patrum“ und „collationes patrum‘‘ (lat. 

18074), ichreibt er, daß diefed Buch 1475, als Abt Konrad dem 

berühmten Kloſter Tegernjee vorjtand, durch ihn, den Schreiber 

Heinrih Molitor in Augsburg, vollendet wurde. Das 

Buch enthält zweimal dad Wappen von Tegernfee und äußerft 

zahlreiche, jehr gejchiet ausgeführte Initialen und Randornamente. 

Neue Seiten des Künſtlers zeigt es nicht, eine irgend wejentliche 
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Stilveränderung hat er während der jiebenundzwanzig Jahre, durch 

die wir feine IThätigfeit verfolgten, nicht erfahren. Molitor war 

ein geichiekter, wohlgeichulter Miniator, der aber dadurch, daß er 

in der Megel nur Ornamente zur Verzierung feiner Handjchriften 

malte, troß aller Variationen derjelben doch im wejentlichen bei 

dem ſtehen blieb, was er in der Jugend gelernt hatte. 

Molitor jcheint jeine Thätigfeit überwiegend bayerischen Klöſtern, 

nämlich Tegernjee und Scheyern gewidmet zu haben, er gehört 

deshalb auch in die Gejchichte der bayerischen Maferet, um jo mehr 

als fich in Tegernjee und Scheyern weitere Werfe an ihn an: 

ſchließen. Nach der Handjchrift von 1448 ftammte er wohl aus 

Dettingen, jiedelte dann, jedenfalls jehr zum Nugen feiner Kunft, 

zwiſchen 1448 und 1451 nah Augsburg über. 1451 treffen 

wir ihn in Tegernfee, wohin er wohl zog, um Aufträge zu er: 

halten, ebenfo wie dann vielleicht auch nah Scheyern. Seinen 

Wohnfig hatte Molitor aber auch ferner in Augsburg, wo er, 

wie jeine Bezeichnung als ‚‚corographus, scriptor und concivis“ 

beweijen, als zünftiger Meijter das Bürgerrecht beſaß. Durch jeine 

Arbeiten für Tegernjee und Scheyern trug Molitor mit dazu bei, 

den Zujammenhang der benachbarten Augsburger Schule mit der 

bayerischen herzuitellen. Diejer Zujammenhang zeigt ſich mehrfach 

auch weiterhin und er, ſowie manche Ähnlichkeiten, welche den beiden 

Nachbarſchulen von Haus aus eigen find, führten mehrfach zu dem 

Irrtum, bayerische Arbeiten willkürlich jchwäbiichen Malern zuzu— 

ichreiben, in welchen Fehler natürlich die am meijten verfallen, die 

glauben, daß jedes Gemälde dieſer Zeit unbedingt von einem der 

wenigen uns befannten und geläufigen Maler ſtammen müjje. 

Den Einfluß der Kunſtweiſe Molitor3 auf die Miniaturen von 

Tegernjee, das in der bayerischen Kunftgejchichte des 15. und 

beginnenden 16. Jahrhunderts eine jehr bedeutende Rolle jpielt, 

namentlich auch durch jeine große!) Bibliothef, um die ich Abt 

Konrad (1461—-1492) ganz befondere Verdienſte erwarb, zeigt ein 

Pjaltertum, das 1489 ein Bifar im nahen Egern, Thomas 

ij Siehe hierüber auch die Diljertation v. R. Spiller, Studien über 

Albrecht von Scharfenberg und Ulrich Füetrer, Leipzig 1885, und Günthner, 

Geſchichte der literariſchen Anftalten in Bayern, III. Bd. S. 118 u. anderwärtg, 
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Haympuech jchrieb (lat. 19263), der aus Prag bei Maut- 

haufen in Dber-Dejterreich jtammte. Das Buch enthält auf 

gemuftertem Goldgrund einfach mit gotiichem Ornament gezterte 

Initialen (fol. 7, 54, 194, 293), an die ſich gut gemalte, einfache 

Ranken jpätgotiichen Stils jchliegen, mit jtilijierten Blumen und 

Akeley; im Stil entjprechen fie ganz dem Arbeiten Molitor, aber 

die Ausführung ift flüchtiger. Der zweite Band diejes Werfes ent- 

hält nur ein paar Eleine, mit jpätgotijchem Ornament gezierte 

Initialen. 

Dffenbar derjelbe Künstler beforgte auch den malerischen Schmud 

der aus Tegernjee jtammenden Koburgerjchen Bibel von 

1483 (Incunabula cum anno, 1297). Zunächſt folorierte er hier 

\orgfältig jämtliche Holzichnitte und füllte die Initialen aus. Eine 

jelbjtändigere Arbeit aber find dann die etwa jechzig geichmadvollen 

Randverzierungen diejer Bibel. Sie find fait durchweg ormamental, 

aber mit reichem Wechiel der Formen, nur Roſe, Afeley, Korn: 

blumen und ähnliches zeigen in der üblichen Stilifierung direfteren 

Anſchluß an die Natur, Auch die Fragen Molitord kommen vor 

und in der befonders reihen Nandleifte von Blatt 296 jehen wir 

einen Hirich und eine Hindin, ſowie in Blumen die Halbfiguren 

zweier Propheten, wie fich jolche auch auf dem reichen Titelblatte 

finden, auf dem unten ein Engel zwei Wappenjchilde hält. - 

Auch noch zu Ende des Jahrhunderts entjtanden einige Werke, 

die an diejer Kunſtweiſe fefthielten, jo 1497: „Passiones quatuor 

cum notis musicis“ (lat. 19219) ®). Ueber die Herkunft des Buches 

gibt zunächſt eine Inichrift auf einem Spruchband (fol. 1) Auskunft: 

„Anno domini 1497 scriptus est liber iste in Tegernsee“, ferner 

auf der Rückſeite von Blatt 18: „Attinet Tegernsee 1497“, ſowie 

ichließlich die durch einen Engel gehaltenen Wappen auf dem erjten 

Platt. Die Initialen find auf gemuftertem Goldgrund ausgeführt 

und werden durch einfaches, aber feines ſpätgotiſches Ornament 

deforiert. An fie jchliegen ſich Ranken (fol. 1, 18, 24, 50) mit 

) Über diejen Thomas Haympuech und jeine Bibliothek fiche auch Günthner 
a. a. O., II. Bd. S. 115 u. 116. 

) Im Katalog irrtümlich als 16. Jahrhundert bezeichnet. 
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Ornament und ftreng ftilifierte Blumen in jehr reicher und ge 

wandter Nusführung. Unter den nur mit Ornament gejchmüdten 

Handjchriften gehört diefe zu dem interejfanteften, fie ijt die Arbeit 

eine gewandten Slünitlers. Gegenüber Molitor find die freien 

Variationen der reichen, jpätgotiichen Formenwelt für die vorge- 

Ichrittenere Zeit charafteriftiich, gleichwohl fteht aber auch dieſer 

Künftler, der nur an den unteren Rand des erjten Blattes zwei 

Vöglein malt, in der Hauptſache noch ganz auf derjelben Ent- 

wicklungsſtufe. 

Ein „cantus choralis pro missa cum notis musicis“ (lat. 19266) 

ift eine jchwächere Tegernfeer Arbeit vom Ende des 15. Jahrhunderts. 

Die Formen des gejchmeidigen jpätgotifchen Ornamentes wechjeln 

itet3, die Ranken werden Häufig jchon als Aftwerf gebildet und 

auch die ftilifirten Blumen find ſehr mannigfaltig. Im Bergleich 

zu‘ gleichzeitigen Arbeiten anderer Klofterichulen in Bayern zeigt 

übrigens auch dieje Handjchrift moch, wie, gehoben durch die in 

Tegernfee arbeitenden Künftler und die guten Vorbilder der Biblio: 

thef, bier ſelbſt ſchwächere Maler doch noch bejjer arbeiteten, als 

anderwärts. 

Nur eine Initiale (fol. 7) mit jpätgotiicher Ranke, ſchwer in 

den Formen, aber immerhin noch mit gewiſſem Gejchi gemacht, 

enthält das Bialterium von 1487 (lat. 19283), das nach dem 

Kalender ebenfalls in Tegernjee entitand. 

Bon 1460 ftammt laut Inſchrift auf einem Spruchband des 

erjten Blattes ein Miffale (lat. 19236), bei dem der Kalender wieder 

Tegernfee ala Entftehungsort feititellt. Die Initialen mit fpät- 
gotiſchem Ornament im Körper der Buchjtaben find auf zum teil 

feingemuftertem Goldgrund ausgeführt. Bon erheblichem Intereffe 

für die Gefchichte der Ornamentmalerei find die Ranken, die zu— 

weilen (3. B. fol. 1) den ganzen Rand umfaſſen. Auch fie gehen 

von dem Ornament aus, das die Architeftur vorgebildet hatte, aber 

jie behandeln dasjelbe, der Berwertung in der Buchmalerei ent: 

jprechend, freier, was beionders bei der verhältnismäßig frühen 

Entjtehungszeit des Werfes (1460) interefjant iſt. Nicht nur, da 

(3. B. auf Blatt 1) fie im die typifche Roſe und Afeley, zu denen 

bier auch die Cyclame (fol. 127) tritt, übergehen, oder in jtilifierte 
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Blumen, jondern die Ranken jelbjt werden weit freier ftilifiert und 

einmal (fol. 127) fommt der Maler ſogar auf den originellen Ein: 

fall, ihren Anfang durch zwei Hände halten zu lafjen. Die Blätter 

werden mitunter (jo fol. 127) rein naturaliſtiſch gebildet, auch wagt 

es der Künftler, diefelben ohne Anſchluß an die Ranke auf den 

Rand zu malen, jo daß er, obgleich ganz innerhalb der heimischen 

Schule jtehend, jener naturaliftiichen Behandlung fich nähert, welche 

die Niederländer in ihren gleichham auf den Rand ausgejtreuten 

Blättern und Blumen jo meifterhaft handhabten. Obgleich ein ganz 

tüchtiger Künftler, jo erreicht der Maler diefer Handfchrift doc 

Molitor nicht an Eleganz der Arbeit, aber am freier Handhabung 

der Kunft ift er ihm entichieden überlegen, der noch fünfzehn Jahre 

jpäter zähe an jeinem alten Stil feithält. Beachtenswert iſt auch 

die Kreuzigung diejes Mifjale (fol. 130). Der magere Körper des 

Heilands ijt ziemlich verftanden und forgfältig modelliert, auch der 

Ausdrud de3 Schmerzes ift ganz gut gegeben. Fein empfunden 

ift die dDemütig ergebene Haltung der betenden Maria, ziemlich nichts- 

jagend dagegen Johannes. Den Boden bildet eine Wieſe mit ver- 

Ichiedenen Blättern und Kräutern ; der Hintergrund iſt blau mit 

goldenen Sternen. Leider hat das Bild durch) die jo häufige Un— 

fitte gelitten, daß die Konturen jpäter teilweije mit der Feder nach: 

gefahren wurden. 

Dieje Kreuzigung lag offenbar dem Maler des Tegernjeer 

Mijjale, lat. 19237’), vor, deſſen Kanonbild nur eine ſchwächere 

Wiederholung derjelben ift, welche bloß die Stellung des Johannes 

und der Maria etwas verändert. 

Zwar jorgfältig, aber ziemlich ſchwach find die Malereien in 

Cassiodori senatoris expositio psalmorum (lat. 18081). Das Bud) 

trägt auf der Innenſeite des Dedel3 den Vermerk: „1484 iste 

liber attinet cenobio sancti Quirini Regis et martiris in Tegern- 

see"; e3 enthält ſechs mit Figuren geſchmückte Initialen und Rand— 

leijten, ijt nach dem Charakter derjelben wohl 1484 entitanden und 

zwar, wie das Wappen auf dem erjten Blatt zeigt, in Tegerniee. 

) Im Katalog irrtümlich als 14./15. Jahrhundert bezeichnet ; daß die 

Malereien erſt dem Ende des 15. Kahıhunderts angehören fünnen, ift ficher. 

IL. - 
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In den recht umbedentenden Initialen jehen wir folgende Heilige : 

König Quirinus, König David, Paulus, St. Benedift und eine 

Nonne mit einer Taube; in einer Nandverzierung figt der heil. 

Petrus. Selbft in diefen herzlich ſchwachen Bildern finden jich 

übrigens doch Fleine Züge, die beweifen, wie das Auffeimen des 

Naturfinnes im legten Drittel de8 15. Jahrhunderts jelbit auch 

einen ganz unbedeutenden Maler erfaßt, jo das Hündchen und die 

Blumentöpfe, die zu Davids Füßen ftehen, oder die Wiefe mit 

Bäumen, auf der Petrus und Benedikt wandeln. Dad Ornament 

aber zeigt auch in diefer Handichrift, wie die guten Vorbilder und 

die tüchtige Schule in Tegernfee einen jchwächeren Künſtler heben. 

Übrigens läßt auch diefes manchen leifen, durch die Zeit bedingten 
Fortſchritt erfennen, jo geht die Ranke des erjten Blattes in der 

Kolumnenteilung in Blumen, am vechten Nand aber in eine Erd» 

beerjtaude mit Blüte und Frucht über; auch auf Blatt 8 und 

262 finden wir Blumen, wobei bezeichnend wieder für das Neben 

einandergehen der verjchiedenen Entwidlungsstufen das Ornament 

der Vorderjeite des lehtgenannten Blattes noch ftreng ornamental, 

das der Rückſeite aber freier gebildet ift. 

Vertreten alle bisher bejprochenen Handichriften im Weſent— 

lichen diejelbe Richtung wie Molitor, indem fich einige direft an 

ihn anſchließen, andere aber, wie die leßtgenannten, dieſe in der 

geſamten deutjchen Miniatur jener Zeit übliche Weiſe, wenig oder 

gar nicht von ihm berührt, freier handhaben, jo jteht Daneben 

vollfommen jelbjtändig der Bruder Antonius von Tegernjee. 

Diejer ſchuf, wie ſchon oben erwähnt, 1459 ein ſehr beachtenswertes 

Kunstwerk, deſſen Leicht folorierte Federzeichnungen an jene reich 

illuftrierten Werke der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts anfnüpfen, 

von denen wir als das bedeutendjte in der bayerischen Schule oben 

die Mettener Handjchrift von 1414 mit der merkwürdigen biblia 

pauperum fennen lernten. 

Die Handichrift des Bruder Antonius (lat. 18077) enthält: 

fol. 1—49 Rabanus Maurus: ‚de laude sanctae crucis.“ Am 

Schluſſe jteht Hier: „Explieit cum grandi labore opus magnetii 

Rabani Mauri in honorem sancte crucis conditum. Ceptum et 

finitum per quendam fratrem dietum Anthonium monasterii 8. 
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Quirini in Tegernsee professum anno 1459.“ Darauf folgt, durch 

ſechs und vierzig Bilder illuftriert, dad: „Defensorium inviolatue 

beatae virginis,“ offenbar in Schrift und Bildern; gleichzeitig, aller 

Wahrfcheinlichkeit nach auch von derjelben Hand ausgeführt, wie der 

erite Teil des Buches. 

Das erjte und zweite Bild der Handfchrift jtellen denjelben 

Gegenſtand dar, nämlich einen Mönch, den ein Geiftlicher empfiehlt, 

als er fnieend dem Papſt Gregor ein Buch überreicht. Auf dem 

fünften Blatt findet ſich eine einfache ſpätgotiſche Initiale mit 

Spruchband, dann folgen die in das laus sanctae erucis einge: 

zeichneten Figuren, nämlich: der Ritter, Chriftus am Kreuz, die 

Engel, das Lamm, die Evangeliftenigmbole und der Mönd, der am 

Kreuz betet. Es find natürlich diejelben Geftalten, die an gleicher 

Stelle in der Mettener Handjchrift von 1414 eingezeichnet find, 

weshalb es hier nötig erjcheint, ein Wort über das Verhältnis bei- 

der Handfchriften einzujchalten. 

Ein direkter Vergleich der Zeichnungen im laus sanctae crueis 

der Mettener Handichrift von 1414 und der Tegernjeer von 1459 

ergibt, daß die Ähnlichkeit nur darin beruht, daß in beiden Hand- 
fchriften diejelben typifchen Figuren in den Text eingezeichnet wer- 

den; jedod) in jo verjchtedener Ausführung, daß durch fie ein di— 

refter Zufammenhang zwijchen den Malern beider Handjchriften 

jicher nicht bewiejen wird. Auf den erjten Blick fieht man bier 

ferner, daß der Mettener Künjtfer viel feiner, der Tegernjeer weit 

jchwerfälliger arbeitet, was 3. B. jehr deutlich bei dem Ritter und 

den Engeln auffällt. Gleichwohl zeigt aber der Bruder Aırtonius 

wichtige Fortichritte ; ſchon in den Initialen, bejonders aber in den 

Bildern des Defenjoriums ; iſt er auch fein jo feiner Künſtler wie 

der Mettener, jo iſt fein fünf und dreißig Jahre jpäter entjtandenes 

Kunſtwerk eben doch entwicelter, und das defensorium it für feine 

Zeit ein nicht minder charafterijtiiches Denkmal als jene biblia 

pauperum für Die ihre. 

Der Gedanfe des defensorium inviolatae beatae virginis 

entjtammt nicht unjerem Tegernjeer Künftler ') und jedenfall hatte 

) Bergleihe Weigel-Zerftermann II, 147 ff. und die betreffenden 

Holzichnittfolgen, ſowie das denjelben Gegenſtand behandelnde vberdeutjche 

7* 
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er auch für diefe Bilder, ebenjo wie für die Figuren im laus 

sanctae crueis, wie ja auch der Mettener Künſtler in dem gleichen 

Fall und in der biblia pauperum ältere Vorbilder ; fein perjön- 

liches Verdienſt aber ift die Auffajjung, die Art der Darftellung, 

bejonders in der eigenartig freieren, lebendigeren Gejtaltung des 

Vorwurfes. 

Die ſechsundvierzig Rundbilder des defensorium ſtellen Be— 

weiſe der Jungfräulichkeit Mariä dar und werden jedesmal durch 

21. Claudia, Detensorium Mariae. Bon Bruder Antonius von Tegernſee 1459. 

einen darunter gejchriebenen Vers erläutert. Der Vorderſatz des- 

jelben jagt jtets, wenn dieſe oder jene wunderbare Begebenheit 

möglich war, warum follte dann, folgert hierauf der Nachſatz, es 

nicht möglich jein, daß Maria ald Jungfrau geboren hat. Die 

Gemälde um 1440 Nr. 51 der Galerie in Scleifiheim; unter den Bildern 

diejer Galerie ift aud) die Anbetung der Könige, Nr. 77, eine bayerijche Arbeit 

der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
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Bilder, welche jtet3 das merkwürdige im Borderjaß genannte Er- 

eignis illuftrieren, find für ihre Zeit vorzügliche, auch gut folo- 

vierte Federzeichnungen, die befonders durch die Freiheit der Dar: 

ftellung und den jelbitändigen Nealismus fejjeln. Dieſer zeigt ſich 

namentlich auch in der Landichaft, deren Bäume durch ihre freie 

Stilifierung (Abbildung Nr. 22) ſtark an die kecke Zeichnung derer 

der Mettener Handjchrift erinnern, demen gegenüber fie anderer: 

ſeits aber doch einen wejentlichen Fortſchritt erfennen laſſen. 

22. Danae. Defensorium Mariae. Von Bruder Antonius von Tegernjee 1459. 

Einige Beijpiele mögen genügen, um dieje eigenartigen Bilder 

etwas näher zu charakterifieren. Der erſte Beweis lautet: 

„Si classem virgo Claudia ad litus trahere valet, 

Cur spiritu sancto gravida virgo non genaret ?“ 

In dem Bild darüber (Abbildung Nr. 21) jehen wir eine Hübjche 

Gebirgslandichaft mit einem See, der, wie jo manches in dieſen Bildern, 

zeigt, wie die Schöne Umgebung von Tegernfee die landſchaftliche Bhantafie 
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des Bruder Antonius beftimmte, am Ufer des Sees aber jteht die Jung- 

frau Claudia und zieht ein mit Fäſſern und Ballen beladenes Bot 

ans Land. Sehr naiv ijt die Darjtellung der Danae, die Juppiters 

goldenen Regen empfängt (Abbildung Nr. 22). Hier ijt eine Stadt 

gezeichnet, durch Mauern und Turm befeftigt, aus dem vergitterten 

Senjterlein des Turms aber lugt Danae heraus, zu der vom Him— 

mel herab ein Negenfchauer kommt. Bei dem Bilde der Kirke 

23. Odyffeus und Kirle. Detensorium Marine, Bon Bruder Antonius von 

Tegernjee 1459. 

(Abbildung Nr. 23) fit diefe auf einem Hügel am See, ein Schiff 

fährt auf jie zu, im dem Ddyfjeus mit einer Lilie in der Rechten, 

hinter ihm aber feine verzauberten Gefährten ala Ochs, Ejel, Pferd 

und Löwe jtehen. Auf direfte Naturbeobachtung weist der Hirte 

hin (Abbildung Nr. 24), der, auf dem Gipfel eines Berges jeine 

Schafe weidend, ins Horn ſtößt, während wir neben dem Rande 
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des Bildes das Wunder jehen, wie er vom Sturm durch die Luft 

entführt wird. Ueberraſchend ift die Waldlandjchaft bei Cyrus; 

Arion ſchwimmt Harte jpielend auf einem Delphin ans Land, wäh: 

rend ein Kahn mit fünf Perjonen durch die Wellen fährt. Löwe 

und Bär jehen wir im Walde ihre Jungen zum Leben eriveden 

und der Vogel Strauß läßt feine Eier durch die Sonne ausbrüten, 

wobei e3 beachtenswert erjcheint, daß diefer Vogel immerhin eine 

gewiſſe Ähnlichkeit mit einem Strauß befißt, wie auch der Löwe im 

24. Der Hirte. Defensorium Mariae, Bon Bruder Antonius von Tegernjee 1459. 

Bergleich mit zahlreichen fpäteren Darjtellungen dejjelben auffallend 

gut gezeichnet iſt; recht flott ijt auch der aus der Ajche erjtehende 

Phönir. 

Für die bayerifche Malerei um Mitte des 15. Jahrhunderts 

ijt die Handjchrift des Bruder Antonius von herborragendem 

Iuterejje und zwar wegen de3 jelbjtändigen Naturalismus, den 

die jo hübſch zum Bilde gerundeten Darjtellungen zeigen, noch 
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mehr aber dadurch, daß wir hier im Vergleich zu der vorerwähnten 

Sruppe von Tegernſeer Handichriften jehen, wie gleichzeitig in 

einem Kloſter verjchiedene Richtungen der Malerei nebeneinander 

geübt werden. So intereffant aber auch die Bilder diefer Hand- 

Ichriften find, jo dürfen wir ihmen irgend eine aktuelle Bedeutung 

doch nicht beilegen und unter den erhaltenen Werfen der Tegernfeer 

Schule läßt fich auch feines nachweilen, das dieſe Richtung fort» 

jeßt. Der Grund liegt, glaube ich, darin, daß gerade diefe Richtung 

der SAuftration mehr und mehr dem Holafchnitt zufiel, der vielleicht 

in Tegernfee jelbit geübt wurde"); jedenfalls aber fanden fich 

maſſenhaft gute Holzjchnitte, nicht weniger aber auch jchlechte im 

Klofter, was ja heute noch die zahlreichen Holzichnitte des 15. 

Jahrhunderts beweiien, die im Tegernfeer Handjchriften eingeflebt 

find. Ich habe oben (Seite 45) bereit? mehrere Beijpiele der Art 

genannt und laſſe hier noch einige weitere folgen, um dadurd) 

diejen ‚für das Tegernjeer Kunftleben wichtigen Zug nod) etwas 

bejtimmter herauszuheben. 

In dem „speculum mortis etc.“ von 1452 (lat. 20162) 

finden fich ein roher Holzfchnitt des Einzugs Chriſti in Jeruſalem, 

jowie zwei hübjche frühe Holzichnitte St. Paulus und Bartholomäus. 

1482 erhielt die Tegernjeer Bibliothek eine Handjchrift von 

1472 (lat. 18294) zum Gefchenf, auf deren Dedel zwei prächtige, 

große Holzjchnitte geklebt find, nämlich St. Hieronymus, welcher 

dem Löwen den Dorn auszieht, und Maria auf der Mondjichel. 

Ebenfalls 1482 brachte der Pfarrer von Egern Johannes 

Teybler die Handichrift lat. 18252 in die Tegernfeer Bibliothek, in 

der ſich hübſche Holzichnitte befinden: St. Sebaftian, CHrijtus 

als Scmerzengmann umarmt Maria, dabei lobfingende Engel; am 

Rande bayerische Wappen; derjelben Folge von Holzichnitten ge: 

hört auch die Meſſe Papſt Gregors in diefem Buch an. 

Diefer Pfarrer Johannes Täubler Hatte 1479 auch einen 

Sammelband in die Tegernjeer Bibliothek gebracht (lat. 18414), 

der hier Eurz erwähnt werden mag wegen feine prächtigen in 

) Rergleiche hiezu auch W. Schmidt, Intereſſante Formſchnitte des 15 

Jahrhunderts aus dem Kupferſtichkabinet zu München. München 1886. 
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Leder gefchnittenen Einbandes aus Ddiefer Zeit. Derjelbe zeigt 

Randleiſten mit gotischem Ornament und in Ddenjelben ganz vor- 

trefflich gezeichnet auf dem vorderen Dedel in hübſcher gotifcher 

Halle die Hl. Dorothea, auf dem rüchjeitigen die betende Jungfrau 

Maria. 

Die Thätigfeit des Klofterd Tegernjee in der Miniatur: 

malerei war, wie wir jahen, während des 15. Jahrhunderts, 

bejonders während dejjen zweiter Hälfte, eine ehr reiche und ver: 

Ichiedenartige. In Heinrih Molitor befchäftigt das Klofter 

einen tüchtigen Augsburger Künftler, der auch eine Zeit lang im 

Kloſter ſelbſt arbeitete; daneben waren Klofterbrüder und Welt- 

geiftliche von verwandter, aber auch von ganz anderartiger Richtung 

mit mannigfachen Individualitäten auf diefem Gebiet thätig. So 

bildete ſich Hier eine tüchtige, anderen bayerifchen Klöſtern erheblich 

überlegene Schultradition, deren Folgen ſich noch im 16. Jahr: 

Hundert zeigen, während deſſen erjten Jahrzehnten in Tegernſee 

eine Reihe interefianter Miniaturen entitanden. Da fie nicht mehr 

in den Rahmen diefer Studie gehören, werde ich auf fie anderweitig 

zurückkommen, mit einigen Worten aber möchte ich hier den Zujammen: 

hang derjelben mit den ebenbeiprochenen Werfen und die verwandten 

Lebensverhältniffe amdeuten, die hier im Anfang des 16. Sahr- 

Hundert, gegenüber dem Schluß des 15., eine wejentliche Ver: 

änderung nicht erfahren haben. 

Für den Zujammenhang der Miniaturen des 15. und begin 

nenden 16. Jahrhunderts charakteriitijch ift Das Diurnale (lat. 19297), 

welches 1512 Bruder Philippus von Tegernjee fertigte, der 

aus Holzkirchen ſtammte. Diefer tüchtige, auch ganz phantafic- 

volle Künjtler hält nämlich in feinen Initialen, befonders aber in 

den Ranken 1512 noch an der Stilrichtung fejt, die Molitor fo 

charakterijtifch vertrat; natürlich wird der Stil loſer, auc) find die 

Farben, die gleich trefflich erhalten find, weniger gejchmadvoll. Ein 

jpätes, jedoch recht jchwaches Ausleben dieſer Richtung zeigt ein 

1516 in Tegernfce geichriebenes Missale (lat. 19232), noch durch: 

weg nur mit gotischem Ornament geziert; demfelben ift ein treff- 

licher großer Holzjchnitt der Kreuzigung eingebunden. 

Neues Leben fam damals in die Tegernjeer Miniatorenjchule 
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wieder Durch einen Augsburger, nämlich durd) Joerg Gout: 

fnecht, der 1515 als Novize des Kloſters dajelbit einen Pſalter 

ausmalte (lat. 19201, ec. piet. 1a) und der wohl identijch mit jenem 

Jörg Gutknecht it, der 1497 duch Thomas Burkmaier 

der Augsburger Zunft als Lehrfnabe vorgejtellt wurdet); wahr: 

jcheinlich malte er auch) die zwei Initialen und das Kreuzigungsbild 

in das 1514 in Tegernſee gejchriebene Missale (lat. 19255, c. 

piet, 64). An Goutknecht jchließt fich der Maler der Bialterien 

von 1517 (lat. 19202, e. piet. 1b) und von 1518 (lat. 19203, 

c. piet. lc) an, die Bruder Konrad von Tegernjee jchrieb, 

der vielleicht auch der Maler der zahlreichen Bilder dieſer Hand— 

Ichriften it. Jedenfalls gehört der Maler diejer der bayerischen 

Schule an und zeigt troß mancher unverfennbaren Anlehnung an 

Goutknecht einen wejentlich anderen Charakter. Noch mehr als 

diefer benüßt er die Dürerſchen Holzichnitte und Stiche, die aljo 

offenbar bald nad) ihren Erjcheinen in der Tegernſeer Bibliothek 

gut vertreten waren. 

Der zweite Ort, für den wir Molitor thätig jahen, nämlich 

Scheyern, das gleichfalls ein Benediftinerklofter, ſcheint zwar feine 

größere Miniatorenfchule bejejjen zu haben, aber die Arbeiten ziveier 

Künftler in dem achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts zeigen doc) 

auch hier, ähnlich wie in Tegernjee, ein freies Fortleben der von 

Molitor vertretenen, bei diefen Malern wohl auch direft durch ihn 

angeregten Richtung. 

Bon 1485 iſt ein Scheyerner Mijjale datiert (lat. 17407), 

mit dem Wappen des Kloſters auf der erjten Seite. Die großen 

Ranken desjelben jind nur eine derbere Auflage der Randverzier- 

ungen Molitors, zuweilen allerdings find fie auch etwas freier 

als jene in der Form, aber fie halten doch gleich ihnen den jtreng 

ornamentalen Charakter feſt und jtreifen ebenfalls höchjtens mit 

den befannten Akeley oder Kornblumen die naturaliſtiſche Richtung. 

Dieſem Maler eigentümlich find die Heinen, im Ornament ganz 

intereffanten, fein ausgeführten, falligraphiichen Initialen. Mit die: 

jen Initialen jtimmen die zwei (fol. 1 u. 10) in dem ebenfalls 

) Eiche Robert Vijcher, Studien zur Kunjtgeichichte. Stuttgart 1886, 

©. 538 u. 539, 
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1485 in Scheyern gejchriebenen „Fratris Humberti Lombardi 

tractatus de nomine et amore Jesu“ (lat. 17476) ſo genau 

überein, daß fie ficher von demjelben Schreiber herrühren. Der 

Schreiber diefes Buches war Bruder Blacidus. 

Die gleiche Kunftweife wie da3 Nandornament des Miſſale 

von 1485 zeigen die zahlveichen, offenbar von demjelben Maler 

ausgeführten Randverzierungen eines Scheyerner Mifjales (lat. 

17421), das vorne wieder das Wappen des Kloſters und in der 

Snitiale des erjten Blattes den Auferſtandenen zeigt. 

Sfeichzeitig läßt fich noch ein anderer Miniator in Scheyern 

nachweijen, nämlich der Frater Maurus, der 1489 cin Missale 

(lat. 17408) fchrieb '). Auch er ſteht ganz auf dem traditionellen Boden, 

erjcheint aber darin originell, daß er im Naturalismus doch ziemlic) 

jelbjtändig vorichreitet, was allerding® gegen Ende des 15. Jahr: 

hunderts nur ganz zeitgemäß. Die reiche Randverzierung des erjten 

Blattes hält zwar noch an dem jtrengen, älteren Stil feit, dagegen 

jehen wir auf Blatt 35 neben gotischen Ranken einen Erdbeerjtrauch 

mit Blättern, Blüten und Früchten und darunter einen netten Nel» 

fenftod. Hübjch find in dem Miffale auch einige Falligraphifche, 

aber farbig ausgeführte Initialen. 

Den gewöhnlichen ornamentalen Stil mit Blumen zeigen die 

hübſchen Ranken und bejcheidenen Initialen einer Scheyerner 

Handjchrift diefer Zeit: „Homiliae ss. patrum etc.“ (lat. 17450). 

In der Initiale des erjten Blattes findet fich eine ſchwache Dar: 

jtellung der Geburt Chriſti. 

Aus dem Prämonjtratenjer- Klofter Schäftlarn hat jich ein 

Missale von 1452 erhalten, das der Pfarrer Wilhelm Oberndorffer 

durch den Profek in Schäftlarn Leonhard Völkel jchreiben 

lieg (lat. 17021). Es ift eine ſchwache Arbeit, deren jpärliche Ini— 

tialen noch ſtark an den Stil des 14. und früheren 15. Jahrhun— 

derts erinnern, der fchwache Künſtler hinkt eben, leicht begreiflich, 

den geichiefteren Malern nad. Auch die Kreuzigung (Blatt 91) 

hält noch ganz am alten Stil feit; den Nand ſchmückt hier jtreng 

ı) Mit dem Frater Maurus, der 1468 von Vincentii de Burgundia 

speculi historialis vol, III (lat. 17417) fchrieb (jieße Seite 91), ift diefer nicht 

zu verwechſeln. 
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jtilifiertes gotifches Ornament, dejjen farbige Ausführung nicht be- 

endet wurde; eine ganz jchiwache Arbeit iſt der Chriftus an der 

Mearterfäule auf Blatt 92. 

Einen etwas gejchiefteren Drnamentmaler zeigen zweiin Schäft— 

larn gefchriebene Antiphonarien. Das erjte derjelben wurde 

1467 im Auftrage des Präpoſitus Erasmus m Schäftlarn ge 

jchrieben (lat. 17007). Die ziemlid) zahlreichen Initialen find flüchtig 

ausgeführt; abgejehen etwa von der viel erwähnten Afeley find fie 

nur ornamental und bieten nichts Neues. Der zweite Band diefes 

Werkes, 1467 und 1468 datiert, befindet jich in der Univerfitäts- 

Biblivthefzu München (Handichriften Fol. Nr. 168a). Bon dem: 

jelben Schreiber rührt offenbar auch der Sommerteif eines durch 

Präpofitus Leonhard in Schäftlarn beitellten und 1471 daſelbſt 

gejchriebenen Antipgonars her (lat. 17001). Die Ausführung der 

Initialen auf Goldgrund mit gotischem Ornament, jowie der Ran: 

fen mit derb ftilifierten Blumen und Blättern iſt etwas freier, aber 

auch derber wie bei dem vorigen Antiphonar; auch in der Erfin- 

dung, im reichen Wechjel der Formen jtehen dieſe Schäftlarner lange 

nicht auf der Höhe der Tegernjeer Maler. 

Einige figürliche Darjtellungen enthalten ein Mifjale (lat. 

17005) und ein Antiphonar (lat. 17406), die ebenfalls zu dieſer 

Zeit in Schäftlarn entjtanden')., Das erjtere zeigt in einer Ranke 

aus Blumenfelchen vagend vier Propheten, ferner in JInitialen die 

Geißelung Chriſti, Chriftus auf dem Palmejel, die Auferjtehung, 

die Marien am Grabe, Himmelfahrt und Pfingftfeft, das Antipho— 

nar dagegen, deſſen Initialen janber ausgeführt jind, einen hl. 

Andreas, Johannes den Täufer und St. Ulrich. 

Daß die Kenntnis diefer doch wefentlich handwerklichen Arbeiten 

einer unbedeutenden Lofaljchule eine große Bereicherung für die 

Kunftgeichichte ſei, glaube ich durchaus nicht, und ihrem künſtleriſchen 

Wert nad) könnten diejelben ruhig, wie bisher, vergejjen bleiben. 

Erwähnt habe ich fie nur, weil fie dadurch, daß fie zeigen, was 

und wie verſchieden damals in den bayerifchen Klöftern gearbeitet 

wurde, unferen Einblick in das künſtleriſche Leben diefer Zeit immer— 

hin erweitern ; ferner ift aber auch das wichtig, daß die Werfe der 

) Das Antiphonar im Katalog irrtümlid) als 14./15. Jahrhunderts bezeichnet. 
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Schule einen gewijjen perjünlichen Stil zeigen, der fich 3. B. recht 

deutlih von dem der Tegernjeer Miniaturen ıumterfcheidet und 

den im erjter Linie der Meiſter der Antiphonarien von 1467 und 

1471 bejtimmt zu Haben jcheint. 

Eine bedeutendere Miniaturſchule treffen wir wieder im dem 

Benediktinerflofter Ebersberg, die wir durch die ganze ziveite 

Hälfte des 15. Jahrhunderts verfolgen können. 

1453 wurde in Ebersberg ein Antiphonart de festis gejchrieben 

(Handjchriften der kgl. Univerfitätsbibliothef Fol Nr. 177), defjen unbe— 

deutende gotische Ranfen nicht ganz ausgeführt find. Die größeren 

Initialen werden hier nicht durch gotifches Ornament geziert, ſondern 

mehr der Ffalligraphifchen Art ſich nähernd durch Schnörfel, die 

jedoc) gemalt und zuweilen (fol. 117 v.) hübjch in Gold ausgeführt 

find; wiederholt ijt bei denjelben die Imitation von Snitialen 

früherer Perioden zu erkennen, welche der Maler offenbar in der 

Kloſterbibliothek eifrig ftudiert hatte. 

Die Univerfitätsbibliothef befizt zwei Antiphonare, die in 

Ebersberg, wohl in den fjechziger ımd fiebenziger Jahren des 

15. Jahrhunderts, gejchrieben wurden. In dem einen (Handjchriften 

Fol. Nr. 178) ift das Figürliche: eine Verkündigung, der hl. Stephanus 

und Johannes der Täufer, jchwach, dagegen find die Ranken, die 

noch feinerlei Anja zu Naturformen zeigen, recht hübſch; bejonders 

reich ijt die des erjten Blattes mit dem Bruftbild eines Propheten 

und ftilifierten Blumen, hier figt auc) ein Vögelein; tüchtige Ranken 

finden fich auch auf Blatt 52, 64, 71, 76, 96. 

Bon anderer, weniger geichicter Hand ſtammt das zweite Anti- 
phonar (Handjchriften der Univerfitätsbibliothef Fol. Nr. 174), das in 

flüchtiger Ausführung zwei Nandverzierungen zeigt (fol. 1 und 72 v.). 

Am Rand von Blatt 1 jehen wir unten das Wappen von Ebers- 

berg und in der Initiale das Grab Chrifti, über dem ſechs Säulen 

eine Kuppel tragen, neben dem Grab figt ein Engel. Beachtens- 

wert ijt auch der hübjche Einband Diefes Antiphonars mit dem 

Wappen von Ebersberg, der gleichzeitig wohl ebenfall® im Klofter 

jelbjt gefertigt wurde. 

Zwei Handjchriften der fal. Univerfitätsbibliothet, die in Ebers- 

berg unter dem bedeutenden Förderer fünjtleriichen Lebens, dem 
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Abt Schaftian (1472—1500) entjtanden, vertreten, wenn auch im 

einzelnen jelbftändig, in der Hauptiache ganz diejelbe Richtung, wie 

wir jie in den achtziger Jahren und fpäter, hauptjächlih im An: 

ſchluß an Molitor, in Tegernjee und Scheyern fennen lernten. 

Die erite derjelben, ein Pſalterium (Handjchriften Fol. Nr. 158), 

wurde 1480 durch Bruder Maurus gejchrieben. Schwach tft 

hier David mit der Harfe, in der Initiale des achten Blattes, da— 

gegen zeigen die jehr zahlreichen Randverzierungen einen ganz ge- 

ſchickten Maler, welcher die Ornamentformen mannigfach kombiniert, 

aber ſtets die gleichen ftilifierten Blumen und Blätter wiederholt, 

die übrigens mehrfach jchon deutliche Anklänge an Naturformen 

zeigen. Auf dem achten Blatte find auch ein Vogel und ein Pfau 

in die Ranke gezeichnet, jowie in Blumenkelchen die Bruftbilder von 

drei Propheten. 

Diejelde Hand zeigen die Nandverzierungen einer vielleicht 

etwas jpäter geſchriebenen Veſper (Handichriften Fol. Nr. 167) ; Formen— 

welt und Ausführung find hier ganz diejelben wie in dem Pfalter, 

nur werden jehr häufig Fragen in das gotische Blattwerf gemalt, 

was ſich im Pſalter nur einmal findet, und über dem Pfau, der 

hier auf dem erjten Blatt wiederkehrt, steht ein Blumentopf. 

Aus der Zeit der Kunſtblüte Ebersbergs unter Abt Sebaftian 

Häfele'), der auch zahlreiche zum Teil noch erhaltene Glasgemälde 

in Eberöberg und Umgegend veranlafte, jowie das Grabmal 

der Stifter Eberäbergs fertigen ließ, beißt die Hof und Staats- 

bibliothek noch weitere, wichtige Dentmale in dem Herbarium 

des Vitus Auslajjer von 1479 und in zwei Gradualien vom 

Ende des 15. Jahrhunderts. 

Vitus Auslafjer war nach der Inichrift in diefem Herba— 

rium Mönch in Ebersberg und ftammte aus Vomp in Tyrol, 

das auf dem linken Innufer gegenüber von Schwaz liegt. Das 

Herbarium (lat. 5905) enthält 197 Abbildungen; jede Pflanze mit 

beigeichriebenem Namen auf einem eigenen Blatt. Die Pflanzen 

ind mit großer Sorgfalt, offenbar meiſt unter Vorlage eines 

Eremplars, gemalt und im der Kegel recht gut fenntlih. Auslaſſer 

) Vergl. G. Hager, Aus der Sunftgeichichte des Kloſters Ebersberg 

(Beitichriit: Das Bayerland 1505, ©. 401 u. fi). 
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verfolgt zwar mit dieſen Abbildungen keinerlei künſtleriſche Ab⸗ 

ſichten, ſondern nur den Zweck belehrender Illuſtration. Gleichwohl 

aber mußte ein ſolches Buch, ſchon durch ſein Entſtehen im Kloſter, 

während daſelbſt gleichzeitig maucherlei Miniaturen gemalt wurden, 

dieſen Malern, die übrigens wohl auch ſelbſt zuweilen derartige 

Illuſtrationen fertigten, mannigfache Anregung bieten. Die Hand— 

ſchrift führt ſo einen jener vielen Faltoren vor, deren Zuſammen— 

greifen erſt die Entwicklung einer Kunſt ermöglicht, welche die Natur 

auf das feinſte beobachtet, ſie immer intimer erfaßt. 

Die erwähnten beiden Gradualien find wohl von einem 

Künstler gemalt. Das erjte (lat. 23044, c. pict. 6) enthält Ini— 

tiafen mit figürlichen Darftellungen, welche den betreffenden Vor— 

gang möglichjt knapp erzählen, wie das bei Initialbildern ja jelbit- 

verjtändlich. Das erjte Bild, da3 jüngjte Gericht, gibt zum Beifpiel 

nur Chriftus auf dem Regenbogen, neben ihm Schwert und Lilie 

und zwei Engel; unten fnieen Maria und Johannes der Täufer, 

aus den Gräbern jteigen ein Seliger und ein Verdammter. Die 

weiteren Darjtellungen find: die Geburt Ehriſti, die Anbetung der 

Könige, Auferftehung und Himmelfahrt Eprijti, Pfingſten, die Trini> 

tät und der Schmerzensmann. Die rein ornamentalen Randver: 

zierungen find jehr flott und phantafievoll gezeichnet; wiederholt 

finden fich Figuren in denſelben, jo auf dem erjten Blatt zwei 

Propheten und ein hübjcher, Laute jpielender Engel, dann zwei 

Schützen, die nach dem hl. Sebajtian, dem Patron von Ebersberg, 

jchießen, und bezeichnend für das friiche Leben, das jich jetzt allent- 

halben in der Kunſt regt, bläft da ein Jäger ins Horn und jeßt 

mit jeinem Hund einem Hirſch nad. In dem graziöfen Rand- 

ornament der folgenden Blätter erwähne ich noch das Bruftbild eines 

Propheten (fol. 151) und einen Harfe jpielenden Engel (fol. 155). 

Die Bilder diefes Graduale benüßt ein paar mal das zweite 

(lat. 23045, ZZ. 45, ce. piet 7). Die Darftellung des jüngjten 

Berichtes ift hier durch das Hinweglafjen der Engel noch einfacher 

geivorden, es folgt dann zweimal die Geburt Chrifti, die Unbetung 

der Könige, die Auferftehung, Pfingften und die Trinität. Größer 

und reicher als die andern ift die Initiale auf Blatt 73, die eine 

ganz nette See und Flußlandſchaft zeigt, in der Petrus und fein 
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Gefährte vom Schiff die Nebe auswerfen, während Ehriftus am 

Ufer fteht. Weiter folgen die Darjtellung Chriſti, Johannes der 

Täufer, Peter und Paul, der Tod Mariä, wobei jehr bezeichnend 

nur drei Npoftel ftatt der zwölf anweſend find; ferner Petrus, die 

Berfündigung an die Hirten, wo wir im weitläufiger Landichaft 

wieder nur einen Hirten mit jeinem Hund und den Schafen jehen, 

und jchließlich noch der hf. Sebajtian, wozu in die Randverzierung 

zwei Schüßen gemalt find, hübſche Genrefiguren, von denen der 

eine eben feinen Bogen abjchieht, der amdere aber gerade jeine 

Armbruſt aufmwindet. 

Das Leben in dem Nandornament zeigt hier gegen die vorige 

Handjchrift eine bedeutende Zunahme. Auf dem Rand des erjten 

Blattes jind zwei hübjche Engel mit Trompeten und zwei Propheten 

in Blumenfelchen, ferner treiben jich bier ein Hirſch und eine 

Hindin, ein Pfau und zwei Feine Vögel umher. Bei Pfingſten 

it zu der ornamentalen Ranke ein hübjcher Roſenzweig gefügt. 

ferner jehen wir am Rand einen Hirich und einen Bogel (fol. 73), 

einen Blau (fol. 88), einen Vogel (fol. 90), einen wohlgelungenen 

Affen an der Kette (fol. 94) und die beliebten Zagdjcenen (fol. 174 

und 189), einen Hund, der eine Hindin verfolgt, und einen Jäger, 

der ind Horn bfäft, während fein Hund einem fpringenden Hirsch 

nachlänft. 

Stleichfalld unter Abt Sebaftian und zwar in dem neunziger 

Jahren des 15. Jahrhunderts entitand im Ebersberg eine Hand- 

schrift, die fich jegt im Beſitze des Hiftorijchen Vereins von 

Dberbayern befindet. Die flüchtig folorierten Federzeichnungen 

illuftrieren bier: 1. den Kirchenfchag von Ebersberg, 2. die Chronik 

des Kloſters und 3. (funftgeichichtlih ganz unbedeutend) den 

Katalog der vierunddreigig Aebte bi8 zum Abt Sebajtian, dem 

Ipäter noch fechs Aebte des 16. Jahrhundert3 angereiht wurden. 

Der Schat des Kloſters Ebersberg enthält eine ſehr ftattliche 

Neihe jpätgotifcher Neliquiengefäße, die unter den Aebten Edhard 

und Sebaftian gefertigt wurden. Die Zeichnungen find, wenn auch 

derb und flüchtig, doch jehr deutlich und geben ein Hares Bild des 

reichen Schabes, wie ſich ein ähnlicher teilweife in Andechs erhalten 

bat, während von dem Ebersberger nur mehr zwei Reliquien- 
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monftranzen und die ſchöne GSilberbüfte des Hl. Sebajtian vor- 

handen find‘). Für die Gejchichte der bayerifchen Goldſchmiedekunſt 

find die Abbildungen von erheblichem Intereje. 

Die Chronik illuſtrieren vierundfünfzig ebenfalls flüchtig 

folorierte Federzeichnungen. Sie bieten Anfichten von Kloſter 

Ebersberg, Geijenfeld u. ſ. w., bauptjächlich aber Bilder aus der 

Gejchichte des Kloſters. Künftleriich find diefe Bilder, zumal für 

dad Ende des 15. Jahrhunderts, durchaus nicht bedeutend, wohl 

aber find diejelben Hiftortjch beachtenswert. Vor allem ſchon wegen 

der Thatjache, daß wir hier aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 

eine bayerijche Kloſterchronik bejigen, welche die Gejchichte von 

Ebersberg in derjelben Weije erzählt, wie wir dies oben bei den 

Weltchroniken, den Gejchichten des trojaniichen Krieges, Aleranders 

des Großen u. j. w. im 14., bejonders aber in der eriten Hälfte 

und Mitte de3 15. Jahrhunderts jahen. An dieſe jchliegt fich denn 

auch die Ebersberger Chronif auf das engjte an, jie ijt einfach ein 

jpäter Ausläufer derjelben. Eigentlid; Neues bietet fie nicht, was 

bei einem jo jchwachen Illuſtrator durchaus nicht überrajcht, wohl 

aber zeigt fie gerade ‚wegen der geringen Straft des Malers um jo 

deutlicher, welch mächtige Fortichritte dieje Kunft im Verlaufe des 

15. Jahrhunderts im ganzen gemacht, die jeßt einem unbedeutenden 

Zeichner Vorzüge geben, die vordem jelbjt einem tüchtigen Künstler 

fehlten. 

Halten wir die Ebersberger Chronik mit einer guten Hand» 

ichrift vom Ende des 14. Jahrhunderts, etwa mit der Weltchronif 

cod. germ. 5, zujammen, jo wird man jofort erfennen, daß wir 

dort einen fein gejchulten, tüchtigen Künſtler, hier aber einen ziem- 

lich Schwachen vor uns haben, gleichwohl it dem Ichteren ein 

frijcherer Blick in Die Natur eigen, erzählt cr reicher und lebendiger. 

Dean betrachte 3. B. den Bau der Klojtermauern (Abbildung Nr. 25) 

jo einfach und nativ das Bild, jo zeigt es doch eine fortgejchrittenere 

Art die Natur zu beobachten, als die Miniatur in der Mettener 

Negel des hl. Benedift von 1414 (MNbbildung Nr. 7); wie auch 

) Mbbildung in den Kunftdentmalen Bayerns. 

IL. 8 
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jo Tebendig it, wie dies um Mitte des Jahrhunderts nur ein 

Künstler von ganz anderer Begabung als jener Ebersberger Mönch 

vermochte. An den Arbeiten der älteren lernend, ihre Errungen— 

ſchaften nützend, fchreiten eben die fpäteren Generationen raſch 

vorwärts. 

Ehe wir und von diejen größeren Schulen in Klöſtern auf 

dem Lande zu denen der Städte Freiſing und München wenden, 

ift es nötig, noch einen flüchtigen Blid auf jene Klöfter zu werfen, 

von: denen ſich aus Diejer Zeit nur vereinzelte Denkmale erhalten 
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25. Chronif von Ebersberg. Ende des 15, Jahrhunderts. 

haben. Dieje Arbeiten find zwar nicht von erheblichem künſtleriſchen 

Wert, find für das Kunſtleben jener Zeit aber dadurch intereffant, 

daß ie zeigen, wie auch in den Klöſtern, die feine größere Maler— 

Ichule beſaßen, die Malerei doch ab und zu durch einen geſchickten 

Mönch oder eine funftfertige Nonne geübt wurde. Wer übrigens 

die Stattlichen Klöfter Fennt, die im folgenden kurz zu erwähnen 

find, wird ſofort die Überzeugung gewinnen, daß vieles aus deren 
Bibliotheken im Sturm der Zeiten verloren ging, daß infolgedejjen 
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unfer Material, jo reich es ift, ficher doch auch erhebliche Lücken 
bejigt. Wir müfjen infolgedejjen die erhaltenen Werke bier als 

Repräjentanten ganzer Gruppen betrachten, wodurch fie ung dann 

zeigen, wie viel damals die Malerei noch im Kloſter geübt wurde. 

In Altomünfter, das dem Orden des hl. Benedikt gehörte, 

durch Georg den Neichen von Bayern-Landshut aber dem der hf. 
Brigitta übergeben wurde, fchrieb 1478 bis 1479 die Priorin 
Anna Binneris ein zweibändiges liber choralis (lat. 2931, 
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26. Chronit von Ebersberg. Ende des 15. Jahrhunderts, 

2932). Die Initialen der jchönen Handjchrift find im Figürlichen 

recht jchwach ; fie zeigen den Auferjtandenen, daneben in Blumen: 

felhen zwei Engel mit den Marterwerkzeugen, die Himmelfahrt 

und Pfingften; im zweiten Bande aber St. Andreas (fol. 1) und 

acht Apoſtel (fol. 65), Bemerkenswert ift, beſonders bei Andreas, 

wie der Stil, zumal der Falten, ganz dem Charakter entwidelterer 

Werfe der Zeit entjpricht und troß der ziemlich derben Ausführung 

nicht3 altertiimelndes bejigt. Die Ornamente find etwas jchwach, 
8* 
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fajfen aber doch die gute Übung der Zeit auf diefem Gebiete er- 
fennen, und die größere Ranke, welche auf Blatt 93 des erjten 

Bandes unten in eine jehr originelle Frage ausläuft, zeigt, wie 

der Humor, der an der mittelalterlichen Kumft jo oft erfreut, auch 

im Nonnenklojter Eingang fand. 

Dem Schluß des 15. Jahrhunderts gehören fünf Handfchriften 

an, die jich heute noch im Stlofter Altomünjter befinden . Eine 

derjelben wurde für das Kloſter von einem zünftigen Schreiber ge: 

fertigt, nämlich das Antiphonar, weldies 1495 Joh. Stark 

von Augsburg jchrieb. Von 1491 ftammen die Lektionen 

der hl. Brigitta mit reichverziertem Titelblatt; eine tüchtige 

Arbeit vom Ende des 15. Jahrhunderts ift ein Meßbuch mit 

gemalten Randleiſten und ſieben Initialen mit figürlichen Dar: 

jtellungen; einige einfache Initialen befigt ein Antiphonar um 

1500; fünf Szenen der Paſſion und eine Auferweckung des La— 

zarus finden fich in einem Sammelband aus gleicher Zeit. 

Aus der bedeutenden Bibliothef des Auguftinerklofters Pol— 

ling fommen bier nur zwei Handjchriften in Betracht, ein Missale 

speciale vom Ende des 15. Jahrhunderts (lat. 11311), das einige 

bejiere Ranfen und eine jchwache, übrigens auch jehr verdorbene 

Kreuzigung enthält, jowie die Handjchrift lat. 11475 mit einer ex- 

positio hymnorum et fol. 58 8. Gregorii sequentiarum, illuftriert 

ift nur diefer zweite Teil. Das Wappen des urjprünglichen Be- 

jiger8 auf dem erften Blatt beweift, daß das Buch nicht für Pol— 

ling gefchrieben wurde, in deſſen Beſitz es jich aber nach der Notiz 

des Bruders Johannes Reißner ſchon 1540 befand. Illu— 

jtriert wird die Schrift durch zahlreiche Initialen mit Heinen, äußerjt 

difettantischen Federzeichnungen, die zum Teil ſpäter voh angeftrichen 

wurden. Diefe auf den Tert bezüglichen Kritzeleien find offenbar 

die Arbeit eines Schreibers, der keinerlei künſtleriſche Bildung genoß. 

Wir jehen da einzelne Heilige oder Szenen aus ihrer Legende, jo 

Michael als Drachentöter und Seelenwäger, die Enthauptung der 

hl. Katharina, die Himmelfahrt der Maria Magdalena, die Ge: 

Ihichte des hf. Kreuzes und vieles andere der Art, alles durchweg 

» Kunſtdenkmale Bayerns ©. 192. 
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ſehr befanıte Themen, in der primitivften Erzählung, aber 

doch ftets ganz verftändlich. Die Umgebung wird in der Kegel 

gar nicht, nur ein paarmal in fnappfter Sfizzierung angedeutet. 

Erfreulich it aber an dem Zeichnungen, daß ſich ſelbſt bei 

einer jo untergeordneten Arbeit doch jtet3 eine gewiſſe felbit- 

jtändige Gejtaltung zeigt; der Mann frigelt eben die Bilder fo Hin, 

wie fie ihm einfallen, von Kopieren, wodurch jich in früheren Jahr: 

hunderten in der Regel jo jchwache Kräfte halfen, ift hier ebenſo— 

wenig wie von irgend einer Art Typik die Rede. Bet der Geburt 

Chriſti iſt es z. B. ein jelbftändiger, von der Verkündigung her: 

übergenommener Zug, daß von Gott Bater die Taube zu dem Kind 

herabfliegt,, dejjen Wiege ein Engel jchaufelt. Der Kindermord 

wird dargeftellt Durch Herodes, der vor jeinem Thore ſteht, daneben 

liegt ein gemordetes Kind und ein Mann bringt eben ein zweites 

Kind um. Bei der Anrufung der Engel bilden die Initiale O zwei 

ganz nette Engel, von denen der eine die Geige, der andere Die 

Trommel jpielt, während ſich in dem O zwei Affen Liebevoll um: 

armen. Der Kunjtwert diefer Illuſtrationen ift ja ein jehr geringer, 

aber für die Entwidlung der fünftlerischen Bhantafte find derartige 

Arbeiten, gerade weil fie von einer Schwachen Kraft ausgeführt, nicht 

ganz ohne Intereſſe. 

Auf der Innenſeite des vorderen Dedels einer Handichrijt 

des 12. Jahrhunderts lat. 22003) aus Weſſobrunn findet 

ji eine Zeichnung „arbor de arte predicandi* von 1465, vb: 

wohl diefelbe nur ein Schema veranjchaulichen joll, ift fie Doch 

wegen des Schwungs der Zeichnung beachtensiwert, auch zeigt die 

Behandlung des Stammes und das Anbringen einzelner Blätter 

deutlich) das Streben, auch folche praftiiche Zeichnungen etwas künſt— 

lerifch zu gejtalten ). 

Als Beleg für die Häufige Uebung dev Meniaturmalerei in 

bayerijchen Klöſtern im jpäten 15. Jahrhundert mögen etwa nod) 

ij Die Zeihnungen des Gregor Raumgartner in feiner Weltchronif 

von 1452, lat. 9711, von dem Sighart irrtümlich angibt, daß er eine Welt- 

gejchichte mit Bildern gejchmücdt habe, haben wie die Zeichnungen des HI. Grabes 

und des Gemaches der Berfündigung in cod, germ. 845 vom Jahre 1469 gar 

nichts mit Kunſt zu thun. 
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die Regula S. Benedicti (lat. 15519), die aus Rott in die Staat3- 

bibliothef fam, mit zierlicher gotiicher Ranke und einem netten 

Knieftüd der Maria mit dem Kinde erwähnt werden, ſowie ein 

Pſalter aus Rottenbuch (lat. 12212, c. piet. 24), der ein Ge: 

mälde der Dreifaltigfeit und eine Randleifte, beides jedoch recht 

ſchwache Arbeiten, enthält. 

Bedeutender entjaltete fich die Miniaturmalerei, wie das ja 

jelbftverftändlich ift, in Syreifing und zwar fcheint fie auch hier 

wieder bejonders in dem Benediktinerflofter, nämlich in dem ganz 

nah bei Freiſing gelegenen Weihenstephan, gepflegt worden zu 

fein. Aus der Mitte des 15. Jahrhunderts ftammen fechzehn Bil- 

der eines Gebetbuches, das aus Weihenjtephan in die Staatd- 

bibliothef kam (lat. 21593) *) und in das auch drei Holzichnitte 

eingebunden find: St. Chriftoph, ein Schugmantelbild und ein 

EHriftkind mit dem Kreuz, bei dem auf dem umliegenden Sprud)- 

band ein Neujahrsglückwunſch jteht. Im Anſchluß an dieje Holz: 

ichnitte mag gleich die Holzjchnittfolge von 192 allerdings ganz 

primitiven Bildern erwähnt werden, die fich in dem aus Weihen- 

itephan jtammenden „speculum Mariae et speculum humanae 

salvationis“‘ von 1461 befindet (lat. 21543, c. piet. 62a), auch in 
die Handichrift des Bruders Stephanus von Weihenjtephan 

aus dem Jahr 1482 find einige Holzichnitte eingeflebt (lat. 21725). 

Die jechzehn Miniaturen aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 

in dem eben genannten Weihenſtephaner Gebetbuch jtellen die 

Paifion dar, vom Einzug Ehrifti in Jeruſalem bis zur Auferjtehung, 

jowie Chriſtus als Weltenrichter. Die Bilder, jehr ſchwach, teil- 

weile geradezu roh, erzählen die Vorgänge in möglichjt wenig 

Perfonen, der Maler läßt ſogar beim Abendmahl wegen des 

beichränkten Raumes einfach drei Upoftel weg. Gleichwohl finden 

fich zum Beifpiel bei der Gefangennahme Chrijti jelbft bei einer jo 

geringen Arbeit einige Züge, die darauf Hinweijen, daß fich der 

Mann die Sache zuweilen ein bischen jelbitändig zurecht legte. 

Derartige Paſſionsſzenen fommen damals in Gebetbüchern 

häufig vor und find jchon als Vorgänger von Dürers Eleiner 

1) Im Katalog als a. 1517 bezeichnet. Ab fol. 85 beginnt die hier in 

Betracht fommende um Mitte des 15. Jahrhunderts entftandene Handſchrift. 
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Holzichnittpaffion, dem volkstümlichſten Werte des großen Meijters, 

von Interefje, dejjen raſche Verbreitung fie zugleich erflären, indem 

fie zeigen, wie er hier einem vielfach empfundenen Bedürfnis ent- 

gegenfam. 

Als bezeichnende Beiipiele verweife ich auf zwei Salzburger 

GSebetbücher, zunächit auf ein etwas beſſeres Werk der Mitte des 

15. Sahrhundert?, das aus dem Erentrudflojter in Salzburg 

jtammt (cod. germ. 121, ce. pict. 129) und im dem die Paſſion 

bis zur Auferjtehung in neun Bildern erzählt wird. Das zweite der 

Salzburger Gebetbücher, eine derbe Arbeit vom Ende des 15. Jahr— 

hunderts (lat. 15917, 0. piet. 127), enthält dreißig auf Goldgrund 

ausgeführte Miniaturen, wovon zwanzig die Paſſion vorführen, welche 

mit dem Einzug in Jerujalem beginnt und mit den Seelen im Fegfeuer 

endet. Außerdem finden fich in dem Buch noch einzelne Heilige und 

am Schluß ein eigenartiges Bild des Todes, das an damals auf 

Srabjteinen häufige Darjtellungen desjelben erinnert; oben jehen 

wir nämlich ein Gerippe, unten jchreitet ein halbverweiter Leichnam, 

den Würmer und Kröten anfrejjen. 

Kehren wir nach diefem Exkurs auf die Salzburger Schule 

nach Weihenjtephan zurück, fo it hier zunächit ein Missale von 

1460 zu erwähnen, das ſich in dem Sammelband lat. 21582 

befindet. In der Jnitiale des erften Blattes thront Chriſtus in 

der Mandorla auf dem Negenbogen, auf der Wieje knieen Johannes 

der Täufer und Maria, ſowie die beiden Auferjtandenen; etwas 

beſſer als dieſes Bild iſt auf demjelben Blatt die gottiche Kante, 

mit ftilifierten Blumen, in der wir vier Hunde und ein Drachen: 

artige3 Tier fehen, unten aber St. Michael den Drachenfümpfer, 

zu dem Abt Johannes und der Schreiber beten. Schwach ilt 

das Vollbild der Kreuzigung, das in dem Körper Chrijtt noch jehr 

an den Typus des 14. Jahrhunderts erinnert, der Ausdruck iſt 

am eheiten noch bei Maria gelungen. 

Auf Beitelung des Abtes Johannes, der Diejes Miſſale 

ichreiben lieh, entitand zwei Jahre jpäter (1462) ein wegen jeiner 

graziöfen und originellen NRandverzierungen, beionders aber wegen 

jeiner Bollbilder jehr beachtenswertes Evangeliar, das laut 

Schlußnotiz der Bruder Laurentius fchrieb, von dem vielleicht 
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auch die Malereien herrühren (lat. 21597, ce. piet. 39). Die 

meiften der dreißig Blätter dieſes Evangeliard find mit jehr 

originellem Nandornament gejhmüdt, das zwar bejtändig variiert 

wird, aber immer auf diejelben Motive zurüdgeht. (Abbildung 

Nr. 27.) Bon befonderem Intereſſe find die acht Vollbilder des 

Evangeliars, die für die Entwidlung der Malerei in unjeren 

Gegenden jeit Mitte des 15. Jahrhunderts einige wichtige Gefichts- 

punfte bieten. (Abbildung Nr. 28.) 

Diefe Bilder werden durch einen Rahmen in jehr einfachen, 

aber wenig gejchmadvollen gotischen Formen eingefaßt. Die Er- 

zählung in den Bildern wird auch bier durchweg möglichit knapp 

gegeben, aber die IImgebung wird nicht mehr 

bloß angedeutet, jondern naturwahr aus— 

geführt; jedoch nicht wie in den Miniaturen 

anderer Schulen, bejonders bei den Nieder: 

(ändern, mit einer Fülle von Detail, jondern 

gerade im Gegenteil möglichit einfach, wobei 

der Maler offenbar an jeine nächjte Umgebung 

anfnüpft. An Stelle der Luft jehen wir noch 

durchweg Goldgrund, was damit zufammen- 

hängt, daß der Maler, ein jeltener Fall in 

der deutjchen Kunst, verkleinerte Tafelgemälde, 

ſtatt eigentlicher Miniaturen fchafft, welch 

letztere ja, wie wir ſahen, jchon längſt das 

Blau des Himmels malten. 

Die Figuren dieſer Bilder find, wie 

häufig in der bayeriichen Malerei, wiederholt 

Stark verzeichnet, namentlich geraten fie leicht 

27. Randornament. Evangeliar des Bruders Laurentius von Weihenjtephan 1462. 
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zu kurz. Die Falten, die oft jehr ſtark an die Holzplaftif erinnern, 

zeigen einen intereffanten Übergang vom Stil der erjten zu dem 

der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, wie wir dies im der Plaftik 

gleichzeitig ſehr charakteriftiih an dem Grabmal der Stifter 

von Tegernfce finden. Die Falten beiten zwar ſchon die jcharfen 

Brüche, beichränfen fich aber auf die Wiedergabe der Hauptmotive, 

jo daß von jener Häufung des Details, von der befannten Klein: 

fnitterigfeit, die für das Ende des 15. Jahrhunderts jo bezeichnend 

ift, noch feine Rede ift. 

Die Kenntnis der Perjpeftive ift äußerft gering, was in der 

bayerijchen, wie auch in der Tirofer Schule übrigens durchaus 

nicht merkwürdig iſt. Primitive Verfuche von Berjpeftive treten 

nur in Fällen auf, wo ſie jeder, der fich auch noch feinerlei Rechen: 

Ichaft über die Gejege des Sehens gibt, in der Natur beobachtet. 

Aus ſolch primitivften Anfägen zur Perſpektive gleich auf paduanijche 

oder gar jpeziell auf mantegnesfe Einflüffe zu ſchließen, Halte ich 

für gayz unberechtigt. 

Wohlgelungen ift in diejen Bildern zuweilen der Ausdruck der 

Köpfe, jedoch) weniger da, wo es ich um jcharfe Charafteriftif 

handelt, jondern mehr in den Situationen zarten Empfindeng, be- 

ſonders demutsvoller Ergebenheit. 

Für dieſes Empfinden ijt durch Joſeph und Maria, die knieend 

das Kind ambeten, gleich das erjte Bild „Die Geburt Ehrifti“ 

charafteriftüch. Dasſelbe ift aber auch für den Fortſchritt des 

Naturalismus jehr bezeichnend, gleichzeitig aber auch für deſſen 

enge Grenzen. Wie in älteren Miniaturen bildet den Boden eine 

Wieſe, in der einige Steine liegen und durch die ein Weg führt. 

Bei der Hütte, unter der Maria niet, tragen vier Äſte das Dach, 

das aus einem Balken mit darübergelegten Brettern befteht. Neben 

der Hütte jehen wir eine zerfallene Mauer und einen plumpen 

Zurm mit Binnenfranz. Den Hintergrund bildet eine Wicsland- 

haft mit einzelnen Bäumen, durch die ein Weg führt und in der 

eine Stadt liegt. Der Maler gibt in dieſem Bild jchlicht die ein— 

jache Natur wieder, wie er fie im der Umgegend von Freifing jah, 

in fcharfen Gegenfag zu den überreichen Phantafielandichaften der 

Niederländer. Ebenfo zeigen auch jeine Türme die Gejtalt ber 
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Zürme bayerifcher Dorfficchen, mit dem einfachen Satteldach oder 

einer jchwerfälligen Spitze, und aud) feine übrigen Bauten haben 

feinerfei Verwandtſchaft mit der eleganten, malerischen Phantafie- 

Architektur niederländiicher Tafel- und Miniaturgemälde. Liegt in 

diefem jchlichten Naturaliamus ein ſehr gejunder Ausgangspunkt 

zu weiterer Entwidlung der Landichaftsmalerei, fo ift der Künftler 

andererſeits darin in jeinen Landſchaften jehr befangen, daß er offen- 

bar nur jeher allgemeine Eindrücke wiedergibt, nicht genügend im 

Detail beobachtet, höchſtens verwertet er einmal ein Loch in der 

Mauer, einen Riß im Brett oder ähnliches zu maleriicher Charakteriftif. 

Bei dem zweiten Bild, der Anbetung der Könige, ift das nadte 

Kind, vor dem der greife König fniet, gut bewegt, lebendig iſt das 

Motiv, daß der eine der jüngeren Könige zu Maria hinüberſchielt. 

Die Hintergrundslandfchaft trägt denjelben Charakter, wie auf dem 

erjten Bild, iſt aber reicher; Hügel und Wieſen mit Bäumen jehen 

wir, eine Stadt, die an einem Fluß liegt, über den eine Brücke 

führt und darüber auf einer Anhöhe eine Burg. 

Nur einen Schritt find diefe Landfchaften weiter entwickelt, 

als die der vorigen Periode, einen Schritt, den, zumal er ganz der 

künſtleriſchen Entwidlung der Zeit entjpricht, ein jchägbarer Künſtler 

wie Bruder Laurentius jelbjtändig Leicht machen fonnte und 

den er, wie der Charakter feiner Arbeit beweift, auch jelbitändig 

gemacht hat. Ein weiterer ähnlicher Schritt führt dann von diejen 

Landichaften zu der Stufe, wie wir fie zu Ende des Jahrhunderts 

auf dem Merlbacher Altar treffen, defjen Landſchaft jo deutlich an 

das ſchöne Iſarthal anknüpfty. Daß man dieje felbftändige, für 

die Kenntnis deutschen Kunftlebens jo wichtige Entwidlung bisher 

nicht erfannte, hat feinen Grund nur darin, daß man für die kunſt— 

geichichtliche Betrachtung bloß einzelne Hauptwerfe, oft mit jehr 

willfürlicher Auswahl in Betracht 309; da mußte die Entwidlung 

ſprunghaft ericheinen und um dies zu befeitigen, operierte man mit 

niederländijchen Einflüjfen, die nad) den ganzen Lebensverhältniffen 

der mittelalterlichen Kunft bei und jo raſch und unmittelbar ficher 

nicht eingreifen konnten, 

’, Abbildung in den Kunftdentmalen Bayerns. Taf. 125. 



28. Verkündigung. Ehangeliar des Bruders Laurentius 
bon CLeihenfephan. 1462. 

Oberb Arch. VD. IL. Zu Seite 123. 
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In dem Bilde der Verkündigung (Abbildung Nr. 28) ift 

die Maria recht fein empfunden, anſprechend bejonders auch, 

wie fie fich zu dem Engel wendet, mit der Linfen feinen Gruß 

demütig abiwehrend. Dagegen it, bezeichnend für die Unficher- 

heit, die dem Künftler noch anhaftet, der Kopf des Engels ganz 

verunglüdt, wie auch z. 8. die linfe Hand der Maria ganz gut, 

die Rechte des Engel dagegen mit den ausgeftredten entjehlich 
langen Fingern ganz jchlecht gezeichnet ift. 

Das nächſte Bild bringt die Auferftehung, dann folgt Die 

Himmelfahrt Chriſti, bei der das Aufwärtsbliden, das Auffchlagen 

der Augen bei Maria gut gelang, der Ausdrud aber ganz ver: 

unglücte. ein ift der Ausdrud dagegen der Maria bei dem 

folgenden „Pfingsten“, bejonders gut ift er hier auch bei dem 
inbrünftig betenden Apoftel, der rechts neben ihr ſitzt. Das fiebente 

Bild ftellt den Tod der Maria dar, das letzte den Erzengel Michael. 

Diejer trägt ein weißes Gewand und einen roten Mantel, in der 

erhobenen Rechten hält er das Schwert, in der Linfen die Wage. 

Die einfachen großen Falten wirfen hier gut, die Fleineren find 

Iharfbrüchig und erinnern mehrfach, jo bejonders am rechten Arm 

jtarf an die gleichzeitige Holzplaſtik, in der wir ja einige treffliche 

Darftellungen dieſes Gegenjtandes aus der zweiten Hälfte des 15. 

Sahrhumderts in Oberbayern bejigen. 

Bei einem ſchönen, etwa 1470 gejchriebenen Graduale (lat. 

6418), das aus Freifing in die Münchener Bibliothek gelangte, 

ift nicht wahrfcheinlih, daß es in Freiſing entjtand; jondern 

infolge der Stifter des Buches und der Slirche, der es 

ehedem gehörte, liegt die Vermutung nahe, daß dies Buch, das 

mit den Freifinger Miniaturen feine bejondere Verwandtichaft 

befigt, wohl eher in München hergeftellt wurde. Eine Notiz 

des 17. Jahrhunderts meldet nämlich in dem Graduale, daß e& 

der Marienkirche in Weng (der Patron der Kirche ift eigentlich 

der Hl. Georg) gehörte und zu Feindeszdt, 1645, auf Befehl des 

Biſchofs nach Freifing gebracht wurde. Daß das Buch für die 

um 1468 erbaute Kirche in Weng!) gemalt wurde und zur erjten 

j Kunſtdenkmale Bayeınd. S. 436 u. f. 
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Einrichtung derjelben gehörte, geht auch aus dem Frauenbergſchen 

und PBappenheimfchen Wappen des erjten Blattes hervor, denn 

Anna von Frauenberg, verehelichte Marjchallin von Pappenheim, 

war die Stifterin diefer jtattlichen Wallfahrtskirche, in der fich auch 

ihre 1472 gefertigte, jchöne Grabtumba befindet. Auf dieje nimmt 

in dem Graduale aud) die Notiz des 17. Jahrhunderts neben dem 

Bappenheimichen Wappen Bezug: „Fundatrix Beneficii in 

Weng ibique sepulta in marmoreo tumulo Anna de Pappen- 

heim“, neben dem Wappen der Frauenberg aber jteht: „Fundator 

Fraunberg Beneficii in Weng.“ 

In der eriten Initiale dieſes Graduale jehen wir einen betenden 
Bapit. Die gotische Ranke diefes Blattes iſt ſchwungvoll gezeichnet 

und gemalt, ebenſo auch die zahlreichen folgenden, in die auch 

ftilifierte Blumen eingefügt find und die einen fteten Wechjel der 

ſehr gejchieft fomponierten Drnamentformen zeigen. Das Buch 

gehört unter den oberbayerifchen Miniaturen zu den bejjeren 

Arbeiten diefer Art und fchloß fich aljo würdig den bedeutenden 

Kunſtſchätzen an, mit denen die Anna von Pappenheim ihre 

Stiftung ausftattete. 

Den Winterteil eines Lebens der Heiligen, der 

1475 — wohl in Freifing — geichrieben wurde, vermachte nach 

einer Notiz auf der Innenfeite des Vorderdeckels des Buches der 

Gohdſchmied Sirt Bürger zu Freijing dem Kloſter 

Weihenstephan (cod. germ. 504). Auf dem erjten Blatt fehen 

wir St. Michael mit der Seelenwage und eine ganz schlichte, 

gotische Ranke, in der Folge wird dann der Legende jedes 

Heiligen ein fleines Kopfbild voraus geſchickt, das mit wenigen 

Federſtrichen entweder den Heiligen oder eine Szene feiner Geichichte 

darftellt. Die Bilder, durch ein paar Farben foloriert, find fo 

einfach wie möglich, feine Details, feine Umgebung wird angedeutet, 

es find nur flüchtige Skizzen, aber manchmal entjchieden Die eines 

guten Gedankens, friſch und lebendig, jelbjtändig  erfindend 

jtellen fie die äußerſt zahlreihen Szenen dar. Sem Strich iſt 

überflüjjig, aber jeder fitt, die Falten find ganz leidlich verjtanden, 

die Körper beſſer bewegt als in vielen eleganteren Arbeiten. Ganz 

nett it 3. B., wie St. Euftachtus, hinter dem fein eritauntes Pferd 
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iteht, den Hirfch anbetet. Bei dem hf. Martin rundet fich durch 

die angedeutete Landjchaft der Vorgang jogar gut zum Bilde, 

ebenjo bei dem Sohannes auf Patmos. Wiederholt ijt die 

Altion recht lebendig, wie etwa bei der Hinrichtung der Hl. Cäcilia, 

auch das Nackte wird beijpieldweife bei der Enthauptung des hl. 

Duirinns nicht übel gezeichnet und manche, bejonders weibliche 

Figuren find recht anmutig. So iſt dies Legendarium, obgleich fein 

eigentliche8 Kunjtwerk, doch mehrfach von Intereſſe, namentlich 

auch als ein fpäter Ausläufer jener freier illuſtrierenden Richtung, 

deren eigentliche hiſtoriſche Bedeutung ich jegt allerdings ſchon 

ausgelebt hatte, 

Aus dem Schluß des 15. Jahrhunderts kann ich nur Drei 

Weihenftephaner Arbeiten namhaft machen. Die eine: „Nicolaus 

de Lyra in Pentateuchum (lat. 21638)“, bejigt nur zwei (fol. 1 

nd 3) jehr jchwache, gotische Nandverzierungen mit einigen 

jtilifierten Blumen, ſowie ein paar primitive Zeichnungen, Die aber 

nur dazu dienen, Beichreibungen des Tertes zu veranjchaulichen, 

wie der Tempelgrumdriß, die hf. Gefäße und Aaron im Feſtgewand 

des hohen Priejters. Die zweite findet ſich in dem cod. lat. 

21708; bier find auf den Innenjeiten der beiden Dedel zwei 

Zeichnungen eingeflebt, auf der des Rückdeckels ein bedeutendes 

Schweißtuch der hf. Beronifa; auf der des vorderen aber eine 

recht Hübjche, Grün in Grün ausgeführte Margaretha, die auf 

einer Bank figt, während der Drache meben ihr liegt. Es ijt 

eine ſchöne Geſtalt, Leider mit etwas plumpem Gejicht, an der 

namentlich die einfach zügige Behandlung der Falten gefällt, Die, 

wie oben erwähnt, in Bayern ſich öfters auch noch gegen das 

Ende des 15. Jahrhunderts findet. 

In das Ende des 15. Jahrhunderts gehört ſchließlich auch 

der Benediktiner-Kanon in der Bibliothek des 

Freiſinger Klerifaljeminars, der wahricheinlich aus 

Weihenstephan jtammt, dejjen Gemälde deutlich die Hand 

eines bayerijchen Malers erkennen laſſen. Die Nandleifte zeigt 

ganz hübjches Ornament mit jtilifierten Blumen. Die Initialbilder 

der Geburt Ehrijti, des Abendmahls und der Meſſe des hl. Gregor 

find nicht von bejonderer Bedeutung, recht intereffant dagegen zwei 
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Bilder mit hübfcher Landichaft in den unteren Ranbleiften. Auf dem 

einen vom dieſen fitt Chriftus Hagend auf dem Kreuz, während 

Sohannes, Maria und ein Heiliger, jorwie zwei Männer mit Nägeln 

neben ihm Stehen, auf dem anderen jehen wir die Beweinung Chriſti 

durch Iohannes, Maria und Magdalena. 

Bon den Münchener Miniaturen erwähnt Sighart ein von 

Goldſchmied Johann Seefelder geichriebenes Evangeliar *). 

Die Handichrift, der Winterteil eines Paſſionals (cod. 

germ. 280), wurde duch Meinhart von Amberg gejchrieben, 

wie folgende Notiz (fol. 411) meldet: „Anno 1461 finitus est liber 

iste per me Johannem Meinhart de Amberga tunc temporis 

trahenti moram in Monaco cum honesto viro Johanne Seefelder 

aurifabro, qui est possessor istius libri.“ Auf einer Bandrolle 

de3 eriten Blattes fteht in goldenen Buchjtaben: „Seefelder golt- 

schmit“, was offenbar bejagt, daß Diejer die Randverzierung tn 

jein Buch gemalt hat. Diefelbe iſt ganz hübſch, aber durchaus 

nicht bedeutend, bejteht aus gotischen Ranten mit ftilifierten Blumen, 

zwilchen denen wir einen Papagei, einen anderen Vogel und ein 

recht nettes Eichhörnchen ſehen. 

Für die Zunahme diefes Tierlebens in nächſter Zeit, das ung 

jehr bedeutend in dem Mifjale der Münchener Frauenkirche begegnen 

wird, möge bier ein recht charakteriftiiches Beilpiel aus der Salz- 

burger Schule eingejchoben werden, nämlich - ein Breviarium 

aus der Zeit von etwa 1470-1480, bei dem das Kalendarium 

die Salzburger Herkunft beweift (lat. 15914). In den graziöfen 

jpätgotichen Ornamentranfen ruht hier ein Hirſch und Elettert ein 

Bär (fol. 227), verfolgt ein Hund einen Fuchs (fol. 265), fit ein 
Bär und bläft das Horn (fol. 358), Flettert ein Eichkätzchen (fol. 381) 

und Bär, fowie ein höchſt gelungener Affe, während ein Hund 

einem Reh nachläuft (fol. 389), fiten zwei Papageien und ein 

blauer Vogel, während zwei Hunde einen Hirſch verfolgen (fol. 433). 

In München entjtand das große Graduale (lat. 23041 und 

23042, c. piet. 3 und 4) und das dazu gehörige, dreibändige 

Antiphonar (lat. 23043, ce. piet. 5), die für das Münchener Anger» 

" Geſchichte der bildenden Künjte in Bayern S. 647. 
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kloſter 1494—1497 hergeftellt wurden. Über Zeit und Ort der 
Entjtehung dieſer Handfchrift gibt eine Notiz des zweiten Bandes 

des Antiphonars (fol. 58) Auskunft: „Anno 1494, reformationis 

vero huius conventus Clarissarum Monaci 14, inchoatum est 

illud. opus totius Antiphonarii et Gradualis in IX volumina di- 

visum et Sequentionarü in II volumina distinstum nec non 

Communis Sanctorum sub Katharina Adelmanin de Nürenberga 

conventus praefati reformatrice pro tunc abbatissa, quae hoc opus 

comparavit. Consummatum autem est anno tertio per fratres 

minores in dieta civitate observantes revisum curioseque in- 

ligatum, 430 vero florenis Renensibus opus cum omnibus atti- 

nentiis procuratum est,‘ 

Sighart *) lieſt aus dieſer Notiz, daß das Graduale 1494 in 

Nürnberg gefertigt und von den Klariſſen am Unger in München 

um 430 Gulden gefauft wurde, er zählt deshalb die Handjchrift auch 

zu den Nürnberger Arbeiten. Die Inſchrift bejagt vielmehr fol— 

gendes: „Im Jahre 1494, dem vierzehnten der Reformation des 

Klariſſen-Kloſters in München, wurde das Werf begonnen unter 

Katharina Adelmann aus Nürnberg, der Neformatorin des 

Klofterd und derzeitigen Äbtiffin desfelben, die das Werk anfchaffte. 

Bollendet aber wurde es im dritten Jahr und unter Aufficht der 

fratres minores genannter Stadt revidiert. Es wurde ſchön ge- 

bunden. Das ganze Werk koſtete 430 rheinische Gulden.“ Schon 

der Umjtand, daß die Zeitrechnung diefer Notiz ſich nach den Schid- 

jalen des Angerkloſters richtet, beweift, daß die Handjchrift in 

Münden und zwar für das Ungerklofter gefchrieben wurde; die 

dieta civitas aber, die offenbar Sighart irre geführt Hat, kann 

nur München nicht aber Nürnberg fein, das nur nebenjächlich als 

Geburtsort der Äbtiffin zu der üblichen, näheren Bezeichnung der- 

jelben genannt wird. 

Der Charakter des Werkes hat auch mit der Nürnberger Kunſt 

nicht3 gemein, paßt dagegen ganz gut im die Münchener Schule. 

Der Maler — oder vielleicht die Malerin —, feineswegs ein be— 

ſonders tüchtiger, vielmehr ein ziemlich ſchwacher Künftler, fteht in 
— — —— 

i) Geſchichte der bildenden Künſte in Bayern S. 655. 
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feinem Ornament, wie in den zahlreichen, mit Figuren geſchmückten 

Initialen oft recht erheblich hinter den bejjeren Miniaturen der 

Zeit zurüd. 

Das Nandornament befigt zwar den freien Schwung, der allen 

irgend bejjeren Werfen der Zeit eigen, ift aber ohne bejondere 

Originalität; von maturaliftiichen Formen hält es ſich jehr be- 

zeichnend ganz fern, abgejehen von einigen, unbedeutenden Aus— 

nahmen; auch Tiere oder Genrefiguren treten nur ſehr jelten auf 

und find dann meiſt jchlecht gezeichnet, wie im zweiten Band des 

Sraduale die beiden Vögel und die Rehgais (fol. 3), oder ber 

Tiger (fol. 60); bejjer find dagegen im dritten Band des Antiphonar 

der tanzende und der wilde Mann (fol. 80 und 131). 

Faſt durchweg ſchwach iit Das Figürliche, namentlich ericheint 

der Maler unfähig, lebendigere Situationen zu ſchildern oder irgend 

eine tiefere Charakteriftif zu geben. Gut find öfters die Falten- 

motive, befonders dadurch, daß fie jehr einfach gehalten find, aljo 

wieder mehr am alten Stil fefthalten. Wiederholt fühlt man, daf 

der Maler offenbar unter dem Einflug der Wand- und Tafel: 

malerei in jeinen Bildern nur reduzierte größere Gemälde, aber 

nicht eigentliche Miniaturen gibt; womit teilweile auch die Ver— 

nachläffigung der Umgebung zujammenhängt. 

Sind aber auch die Miniaturen diefer umfangreichen Hand- 

ſchrift keine Meiſterwerke, jo iit doch manches in denfelben ganz 

nett und jelbjtändig erfunden, und ſchon die ftattliche Reihe 

mannigfaltigiter Bilder befittt eine gewiſſe Bedeutung für Die 

Charakteriftif diefer Lofaljchule am Ausgang des 15. Jahrhunderte. 

So jehen wir 3. B. im eriten Band des Graduale (fol. 140) ein 

ganz nettes Städtebild und gewinnen hier durch einen Thorbogen 

einen Ausblid in die Landſchaft, an der die bayerijche Malerei, 

wie wir ja jchon öfters jahen, eine bejondere Freude hat. Im 

ztveiten Band des Gradwale findet ſich beim Martgrium des hf. 

Andreas (fol. 3) eine Seelandichaft; eine Flußlandſchaft fehen wir 

beim hl. Antonius (fol. 45), auch bei der Berufung des Zachäus 

(fol. 217) iſt die Landichaft etwas bejjer, bedeutend ſchwächer als 

andere gleichzeitige Landſchaften find diefe aber doch meiſt ſchon 

deshalb, weil der Maler offenbar weniger jelbftändig in der Natur 
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beobachtet, fich nicht hauptfächlich am felbft Geichenes hält. Das 

anziehendite Bild diefer Art it die Predigt Johannes des Täufers 

im erjten Band des Antiphonars (fol. 110), die dem Maler offenbar 

befonderen Spa machte, weshalb er fie auch, um Platz zu breiter 

Erzählung zu gewinnen, jtatt in die Initiale in die untere Rand— 

fetite verlegt. Johannes der Täufer (merfwürdiger Weife mit 

Flügeln) predigt Hinter einem Zaun, der als Kanzel aus ein paar 

Nejten zujammengefügt it; vor ihm ſitzen auf einer Wiefe als 

Zuhörer, in der bunt wechjelnden Tracht der Zeit, mehrere elegante 

Damen und Herren und unter denjelben Chriſtus. Ningsum 

jehen wir den dunklen Wald, nicht unintereffant durch die Art, 

wie er beobachtet und originell behandelt it. Bei dem Martyrium 

von Peter und Paul (fol. 144) it eine Stadt im Typus umjerer 

Landjtädte gezeichnet, mit den jchiefen Dächern, den abgetreppten 

Giebeln und den runden Türmen. 

Eine interejjante Kreuzigung bietet eine Initiale (fol. 3) des 

eriten Bandes des Graduale, im jchwacher Kopie wird dieſelbe 

fol. 181 wiederholt. Diejelbe knüpft an jeme lehrhafte Darjtellung 

an, die wir, wohl unter byzantiniihem Einfluß, Schon zur Zeit 

Heinrih NM. im Uota-Evangeliar (lat. 13601) finden, aus 

dem jie dann, wie oben erwähnt, die Mettener Handichrift von 

1414 frei wiederholt. Im 15. Jahrhundert begegnen wir derjelben 

mehrfach in der bayeriichen Kunft, jo 1432 an dem Hauptportal 

von St. Martin in Landshut und zu Ende des Jahrhunderts 

in dem erwähnten großen Wandgemälde in Wajferburg am Jun, 

etwa 1529 jcheint nach der erhaltenen Figur der Kirche diejelbe 

auch ein Glasgemälde in Gauting‘) behandelt zu haben, und 

einen verwandten Grundgedanken jpricht, allerdings in etwas anderer 

Form, auch Furtmeyrs Baum des Lebens aus. Der Sin 

diefer Darftellungen it: Dur) den DOpfertod Chriſti wird die 

Synagoge, die Vertreterin des after Bundes, überwunden ; der 

Sieg der chriftlichen Kicche getvonnen, wird die Macht des Todes 

gebrochen und erblüht das neue Leben. In herfümmlicher Weije 

stellt dies unfer Kimftler dar: Durch Ehriftug am Kreuz, über 

1) Kunſtdenkmale des Königreich® Bayern. 

IL, 9 
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dem Gott Vater umd Engel jchtweben, während zu dejjen Füßen 

die Geftalt der Kirche fteht auf dem Tier mit den Köpfen der 

Evangeliftenijymbole und die Synagoge auf dem zufammenbrechenden 

Ejel. Die Allegorien von Tod und Leben aber erjeßt unjer 

Künstler durch hiſtoriſche Geftalten und Vorgänge, eritere durch 

Eva, wie fie den Apfel vom Baum der Erkenntnis nimmt, letztere 

durch Maria, die in der Linfen ein Kruzifix hält, mit der Nechten 

ihren jchügenden Mantel über die gläubige Gemeinde breitet, ſowie 

durch die Höllenfahrt EChriiti!), Daß der Künſtler an Stelle der 

Allegorien Hiftoriiche Figuren und Thatjachen ſetzt, ift jehr interejjant; 

wir jehen, wie jene veraltete Darjtellung, die in der deutſchen 

Kunst übrigens ftet3 etwas Fremdartiges hat, daher auch jeltener 

aufgegriffen wird, ihm zu lehrhaft ift, weshalb er das Bild durch 

konkretere Züge lebendiger zu gejtalten jucht ; ebenfo wie am Portal 

von St. Martin, wo an Stelle der Figur der ecclesia der 

zelebrierende Priejter mit der gläubigen Gemeinde tritt. 

Zu Beginn des zweiten Bandes des Graduale findet ſich 

ein Bollbild: „David mit der Bundeslade.” Harfe jpielend gebt 

er derjelben voraus gegen das Thor der Stadt zu, aus dem ihm 

ein zartes Mädchen entgegenfommt. Sehr charakterijtiich find Die 

durchfurchten Köpfe einiger feiner Begleiter, anfprechend die Träger 

der Bundeslade, aber jchon das einfache Ausfchreiten mißglückt dem 

Künstler gänzlich, ebenfo wie der arme, völlig verzeichnete Hund, 

der neben dem Zug herläuft. 

Ruhige, etwas gefühlvole Szenen gelingen dem Maler am 

beiten, hier geht er auch gern zu etwas breiterer Schilderung über. 

So it im zweiten Band des Graduale die Umarmung von Joachim 

und Anna gut empfunden; vecht hübſch ift dafelbjt (fol. 37) aud) 

die Verkündigung, bei der auch die Umgebung etwas eingehender 

behandelt wird, Auf dem Tiſch ſteht ein Leuchter, ein Handtuch 

) Eine Abbildung diefer Jnitiale bei Paul Weber, Geiftliches Schau- 
ſpiel und Kirchliche Kunjt S. 120. Bei der höchſt fleifigen Arbeit ift mur zu 

bedauern, daß der Berfajjer die eigentlich fünftleriihen Momente jo jehr wenig 

beachtet, die denn doch hauptfächlich die Entwidlung jolcher Darjtellungen be- 

dingen und beifpielsweife auch für die Veränderung der Geftalt deu Kirche und 

Synagoge entichieden wichtiger find als der Hier ſehr unglücklich betonte 

Antiſemitismus.“ 
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hängt an der Wand, über dem Fenſter, an dem der Schieber und 

die Bußenjcheiben jorgfältig gezeichnet find, ift ein Brett angebracht, 

auf dem Leuchter, Kanne, Schüfjel und Becher ftehen. Auch bei 

der Namengebung des Johannes (fol. 49) ift das Zimmer 

gemütlich ausgeſtattet mit einem Wäjchejchranf, Handtuchhalter und 

Gläjerbrett. Zart empfunden tft das Bildchen der Hl. Klara (fol. 68), 

einer recht anmutigen Erjcheinung, und ganz gut gedacht ift ber 

Abſchied der Apojtel (fol. 111), fie umarmen fich, trennen fich 

unter Thränen und zivei gehen noch ein Stüd Weges zuſammen; 

mit der Zeichnung kommt unjer Maler Hier aber ſchon nicht 

mehr zurecht. Zum amfprechenditen gehört das Bildchen auf 

Blatt 197 diefes Bandes. Da ſitzen Maria mit Chriftus, Katha- 
rina, Barbara, Margaretha, Elifabeth und Dorothea zufammen in 

einer bfumenreichen Wiefe, welche durch eine Mauer abgejchlojjen 

wird; jenjeits deren jehen wir eine recht nette Landjchaft, in der 

ein Weg zu einer Kapelle führt. Man ficht, wie fich der Maler 

mit dem ihm jympathiichen Vorwurf liebevoll bejchäftigt, vor allem 

ihon dadurch, daß er das Bildchen zierlicher und mit offenbarer 

Freude an dem heiteren Farben behandelt, wodurch allerdings die 

etwas oberflächlichen Köpfe noch mehr auffallen. 

Bei weitem die beiten Münchener Miniaturen des 15. Jahr: 

hunderts enthält ein Miſſale im Bejig der Münchener Frauen: 

fiche. Es übertrifft die bisher genannten oberbayerijchen Minia- 

turen ſämtlich an künſtleriſchem Wert, beſitzt aber doch entjchieden 

viel Gemeinſames, einen verwandten Schulcharafter mit ihnen, 

Nach jeinen ftiliftischen Eigentümlichkeiten jcheint das Werf in den 

achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts entjtanden zu jein, das 

Kalendarium weiſt auf die FFreifinger Diözeſe, das Wappen des 

Stiftes der Frauenkirche auf dem erjten Blatt aber stellt feſt, 

daß es für diefe und aljo aller Wahrfcheintichfeit nach in Münden 

gemalt wurde, das ja gerade damals ein äußerſt reges Kunit: 

leben beſaß. 

Der Maler diejes Mifjale ftand auf der Höhe der Kunft 

jeiner Zeit, entfaltet voll und ganz deren eigenartige Reize, in der 

Landſchaft regt jich bei ihm, wie in den Tier- und Genrefiguren 
9* 
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der Randzier allenthalben das friiche Leben, das zu Ende des 15. 

Jahrhunderts jo prächtig den Anbruch der neuen Zeit verfündet. 

Gleichwohl iſt der Künftler nichts weniger al® ein fühner Neuerer; 

neue Entwidlungsmomente bietet er gegenüber den bisher beiprochenen 

Miniaturen nicht. Seine Kunft erflärt jich ganz aus der in unferen 

Gegenden damal3 üblichen, wie wir fie im Worausgehenden fennen 

fernten, von mahgebenden fremden Einflüffen it durchaus feine 

Rede. Bei der eriten Betrachtung des Mifjale wird man leicht 

geneigt jein, zwei verjchiedene Maler für diefe Miniaturen anzu: 

nehinen ; nach eingehender Prüfung iſt mir dies aber nicht wahr- 

jcheinlich, Sondern ſämtliche Miniaturen rühren wohl von einer 

Hand her, im Laufe der Arbeit aber macht der Maler erhebliche Fort: 

jchritte, nimmt entjchieden zu an Freiheit des Vortrags, an Reid): 

tum der Erfindung. 

Das erjte Blatt entgält eine Jnitiale, die, wie aud) die übrigen, 

einfach in Gold ausgeführt it; im derjelben it, wie wir das jchon 

wiederholt jahen, Chrijtus als Weltenrichter, mit Johonnes und 

Maria und den beiden Seelen der Auferjtehenden dargeitellt. Wie 

in dem ganzen Miſſale tft die Malerei jehr gejchicdt und jorgjältig, 

dagegen iſt der Ausdrud Hier recht ſchwach. 

Die hübiche Ranke diefes und. die zahlreichen der folgenden 

Blätter (Abbildung Nr. 29, zeigen ftilifierte Blumen der üblichen 

Formen, mehrfach aber greift der Künftler hier auch direkt in Die 

Natur und bringt, wie das damals ja vielfach auch andere Maler, 

aber jelten jo reizvoll thaten, Blätter, Blumen, Blüten und Früchte, 

wie er fie in feinem Garten oder auch in Wald und Feld fand. 

So jehen wir einen fein jlififierten Diftelzweig (fol. 82), Blumen 

und einen hübſchen Stock Maiglödchen (fol. 95), einen jchönen, 

jedoch noch etwas ftilifierten Eichenzweig (fol. 98), einen Aſt 

Nofen (fol. 105), befonders gelungen ift auch die Nanke, die unten 

an einen Weinſtock anfnüpft, am Nahmen um die Krenzigung ; 

jerner jehen wir Weinranfen (fol. 108 und 144), Fruchtzweige 

(151. 166), eine Bohne mit Frucht und Blüte (fol. 169) und eine 

reizende Erdbeerſtaude (fol. 182). 

Noch Tebendiger als diefe anmutige Blumenzier aber führt 

ihon auf dem erjten Blatt das Tierleben in die Natır. Da 
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treiben fich alle möglichen heimijchen und fremden Tiere herum, 

faft durchgehends nach der Natur umd zivar, was dos Anziehendfte 

ijt, meift in ihrem Leben beobachtet. Gar häufig a 

begegnen wir Sing- und Raubvögeln, auch das 

befannte Käuzchen fehlt nicht, wiederholt fommen 

Edelhirſche vor, auch ein Dammhirſch und eine 

äfende Hindin; ganz gut getroffen ift jogar 

einmal ein Tiger, auch Löwe und Löwin treten 

auf. Natürlich läßt fich der Künstler die bunten 

Schmetterlinge nicht entgehen. Lebendig ijt der 

Kampf des Neihers mit dem Falken gejchildert, 

wo fich jener eben auf den Nücden wirft. Ein 

origineller Griff in das Leben find auch der 

Hahn und die Hühner, welch letztere in einem 

Korb geborgen find gegen den Geier, .der 

aus der Luft herabjtößt; am Rande daneben 

ipaziert noch ein Bär; ein andermal jigen Drei 

Kaninchen auf einem Hügel, in dem wir das 

Schlupfloch zu ihrem Bau jehen. 

Selten, jedoch bejonders hübſch aus— 

geführt, find in dieſen Randverzierumgen 

Figuren. Auf dem erjten Blatt halten Engel 

das Wappen des Stiftes der Frauenficche; 

ſchöne Halbfiguren in Blumenkelchen find am 

Rand gegenüber der Kreuzigung (Abbildung 

Nr. 29), ferner finden ſich noch ein origineller, 

wilder Mann und gar feine mufizierende Engel, 

darunter ein höchſt anmutiger Geiger. 

29, Nandornament. Mifjale der Münchener Frauenkirche vor 1480 
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Gegenüber den reizvollen und vollendeten Randverzierungen 

treten die Bilder der Initialen zurüd; fie find zwar, wie beifpiels- 

weile die Geburt Chrifti, ganz nett ausgeführt, bieten aber wenig 

Neues. Die Darjtellungen find: die Anbetung der Könige, die 

Auferstehung und Himmelfahrt Chriſti, Pfingiten, das Schweißtuch 

der hf. Veronika, der Schmerzensmann, St. Korbinian, St. Peter, 

Maria und die Einjegnung eine Sarges bei der Meffe pro de- 

functis. 

Weit überragt diefe Initialen das Vollbild der Kreuzigung 

Abbildung Nr. 30), ein wirklich bedeutendes Kunſtwerk, bei 

dem leider wieder einzelne Striche mit der Feder nachgefahren 

wurden. In einer einfachen, großgehaltenen Landſchaft von Höchit 

merkwürdiger, düfterer Stimmung hängt Chriftus am Kreuz; der 

Körper ift trefflich verjtanden, fein modelliert, der Ausdruck in 

Wahrheit tief empfunden. Zur Nechten Chriſti ftchen Johannes, 

Maria und eine der Frauen tief von Schmerz ergriffen; zur Linken 

Joſeph von Arimathia, der Hauptmann ımd ein junger Krieger, 

die bejonders durch die prächtigen Köpfe fejfeln. Am Stamm des 

Kreuzes aber fniet betend ein Geiftlicher, wohl der Meifter oder 

Stifter des Werkes. Die einfache, wirklich großartige Auffaffung, 

die innige Charakteriftit, die ſich glücklicherweiſe fern von jeder Über: 

treibung hält, der feine, malerüche Sinn und die zarte Ausführung 

verleihen dem Bilde einen hohen, fünftlerifchen Reiz. 

Die Studien über die Miniaturmalerei diefer Zeit in Nieder: 

bayern und der Oberpfalz ergaben zumächjt nicht jo reiche 

Ausbeute, fein jo vollftändiges Bild, wie in Oberbayern. Aber 

doch glaube ich, auch Hier einiges Neue mitteilen zu können, das 

vielleicht dazu anregt, diefen Dingen weiter nachzugehen. Dadurch 

könnte noch manches bisher unbeachtete Material zu Tage gefördert 

werden und damit würde unfere Kenntnis der intereffanten Maler: 

Ichulen Diejer Gegenden entjchieden mehr gefördert, als durch will 

fürliche Konjekturen zwiſchen den erhaltenen Bildern und Maler 
namen. 



Diffale der (Dündener Hrausnkirce. Vor 1480. Kanonhild, 30. 

ite 134. Su Se 8». IL. Oberb. Archiv, 
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Nad) Landshut, dem Sit einer bedeutenden Malerſchule 

des 15. Jahrhunderts, führt ein jechsbändiges Antiphonar, das 

ſich jegt auf der fgl. Univerfitätsbibliothel in München be- 

findet (Fol. Nr. 159 u. ff. der Handfchriften). Liber Zeit und Ort 
der Entjtehung, jowie über den Meiſter des Werfes, der feiner 

Herkunft nach ein Oberbayer gewejen zu jein jcheint, berichtet 

die Schlußnote des eriten Bandes: „Anno Domini 1487 com- 

pleta est pars hyemalis huius antiphonarii sub reverendo patre 

Johanne Kaufmann, priore conventus landshutii ordinis prae- 

diecatorum per Georgium Dachawer modistam (?) ibidem.“ 

Die Bilder diejes Werkes jind nicht jehr zahlreich, aber, abge- 

jehen von einigen etwas flüchtigeren, vortrefflih und gehören zu 

den beiten Leiltungen der damaligen bayerischen Miniaturmalerei. 

Die geſchickt und jorgfältig ausgeführten Rauken find meist 

jtreng ornamental, aber häufig figen fleine Vögel in denſelben. 

Am Rande des zweiten Blattes vom erjten Band kniet betend ein Mönch, 

das feine Porträt des greijen, auf dem rechten Auge erblindeten Mannes 

jtellt entweder den Prior Johann Kaufmann, der das Bud) 

beitellte, oder Georg Dachauer dar. Der jpezielle Wert des 

Antiphonars liegt aber nicht in den Nandfeiften, fjondern in 

einigen trefflichen Initialbildern, jo in dem Abichied der Apoſtel auf 

dem erwähnten Blatt zu Beginn des erſten Bandes. Berjchieden 

Jpricht fich hier der Schmerz der Tremmung aus; während fich die 

einen die Thränen aus den Augen wijchen, umarmen ſich andere 

oder reichen jich die Hand zum Abjchied; einige eilen im Hinter— 

grumde ihrem fernen Ziel zu, während im Vordergrund jich einer 

noch einen Trunk aus der Quelle jchöpft. Wie wir dies jchon 

mehrfach bei bayerischen Miniaturen beobachteten, jo ijt auch hier 

wieder die Landſchaft mit der feingemalten Luft bejonders interejjant. 

Wir jehen in derjelben eine Stadt, deren ſpitze Giebeldächer und 

deren hoher, jchlanfer Turm uns wie eine freie PBhantafie über 

Landshut mit feinem ftattlichen Wahrzeichen, dem Meartinsturn, 

anmuten. Der Ausblick in die Fluß: und Seelandfchaft mit Hübjcher 

Abtonung der Fernen, vor altem die grotesfen Felſen, zeigen aber, 

dag der Künftler nicht die Natur wiedergab, die er in Landshuts 

Umgebung ſah, jondern daß er aus den verjchiedenften Reminiscenzen 
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an Ddiejelbe, mit der Eindlichen Freude möglichit reichen Details, ein 

anmutiges Phantafiebild entwirft. Es liegt darin etwas den älteren 

und auch gleichzeitigen niederländifchen Hintergrundslandichaften 

Verwandtes; deshalb wird man auf dem eriten Bli wieder gern 

auf niederländiichen Einfluß jchliegen ; aber gewiß mit Unrecht, da 

die Ähnlichkeit eine ganz allgemeine, nur in der verwandten Ent: 
wicklungsſtufe gründet, und bei näherem Vergleich mit den zahl: 

reichen niederländischen Miniaturen, die in Parallele zu jeten find, 

durchaus nicht Stich Hält, wie jich aud) im Figürlichen, wie im 

Ornament nirgends ein Zujammenhang mit der niederländifchen 

Kunſt zeigt. 

Eine recht elegant gezeichnete und gemalte Figur, auch wegen 

des einfachen Faltenwurfes beachtenswert, iſt in dieſem Band der 

hl. Thomas (fol. 199). 

Im zweiten Band ift am interefjanteften das vierte Blatt. 

Die Ranfe mit Roſen, in der vier Vögel figen, umjchlingt hier 

den ganzen Rand. Die Initiale zeigt die Auferſtehung Chriſti 

(Abbildung Nr. 31). Die Bewegung des Schwebens, die der 

Künftler offenbar darjtellen wollte, ift ihm nicht gelungen; Chrijtus 

Iniet eigentlich auf dem geichlojjenen Sarkophag, die Rechte zum 

Segen erhoben, hält er im der Linken die Fahne. In ſcharfem 

Gegenſatz zu der feinen Geitalt Chrifti jtehen die derben Wächter, 

von denen jich einer, geradezu eine grähliche Frage, gegen den 

Glanz des NAuferjicehenden durch Vorhalten der Hand jchüst 

während die beiden anderen auf dem Boden fauern. Sehr fein ift 

die Landichaft im der Morgenftinmung, gerade bei Aufgang der 

Sonne. Links jehen wir Felſen und in einer Höhle derjelben einen 

trauernden Mann; während rechts die drei Marien aus eincın 

Stadtthor treten, das an die Thore der Trausnig erinnert. Weniger 

glüdlich und flüchtiger ift die Himmelfahrt Chrifti (fol. 62), beſſer 

dagegen Pfingften (fol. 80), namentlich in dem Verſuch wechſel— 

voller Charakteriftif, obgleich der Ausdruck dem Künstler feinesivegs 

jo gelingt, wie er es erjtrebte. Auf Blatt 117 umgibt die hübjche 

gotische Monſtranz eine flott gezeichnete Nanfe, auf der Rückſeite 

von Blatt 135 jehen wir bei der Stirchweihe eine freie Darftellung 

der Landshuter Dominikanerkirche. 



31. Initiale. Anfiphonar aus Taudshut des Georg Dachauen. 1487. 

Oberb. Ardyiv, Bd, IL. Zu Seite 136. 
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Der dritte Band enthält nur eine jchöne gotische Ranke und 

Noje (fol. 2) und ein ſtark beichädigtes, auf Goldgrund gemaltes 

Knieſtück Johannes des Täufers (fol. 31). 

Dem vierten Band fehlen die gemalten Initialen ganz, dagegen 

befit er (ab fol. 145) allerlei falligraphijche Krigeleien, im denen 

Droöleries, wie eine Sphing, der Kopf eines feuerjpeienden Drachen, 

ein Kopf mit Trauben und Weinblättern und anderes der Art vor: 

fommen, aber aud) ein Fuchs mit dem Dudeljad, ein jpielendes 

Kind, ein Bauer, der eine Gans treibt, umd ähnliches mehr. 

Zwei beachtenswerte, jehr feine Initialbilder, die wieder zu den 

beiten bayerischen Miniaturen der Zeit gehören, finden ſich im fünften 

Band. Auf dem zweiten Blatt eine reiche Landjchaft mit grotesfen 

Bergen, in welcher Gott Bater dem König David erfcheint, und auf 

Blatt 146 ein trefflicher Hl. Andreas mit fein Durchgebildetem Kopf. 

Nur aus einem Kloſter Niederbayerns, nämlich aus Ober- 

altaich, liegt mir eine Reihe von Miniaturen der zweiten Hälfte 

des 15. Jahrhunderts vor. Ein liber votialis et festivitatum 

(lat. 9508) lieg 1452 Abt Johannes von Ober: Altaich 

ichreiben. Auf dem fechiten Blatt desjelben ift Chriftus als 

Schmerzensmann ein beachtensiwertes Beijpiel der Behandlung des 

Nadten für die Mitte des Jahrhunderts (Abbildung Nr. 32). 

Intereſſanter noch ift das zweite Bild: Joachim und Anna am der 

goldenen Pforte (Abbildung Nr. 33). Das Geſicht des Joachim 

ijt durch die Verzeichnung des Mundes arg entitellt, dagegen ift 

bei Anna Ausdruck und Bewegung wohl gelungen. Neben dem 

Thorbogen und durch) denfelben jehen wir in eine feljige Flußland— 

Iichaft, in der ein Kloſter liegt, und deſſen Staffage ein Hirt mit 

Schafen bildet. Die Landichaft it jehr frei, allerdings auch etwas 

derb behandelt, was ſich aus dem Anſchluß an die Flottgezeichneten, 

leicht folorierten Miniaturen der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 

erklärt, an die namentlich auch noch die flüchtig jkizzierten Bäume 

erinnern. Die Falten find, bezeichnend für die Mitte des Jahr: 

hunderts, noch einfach und ohne Scharfe Brüche. Merkwürdig ift dus 

Thor, unter den fich die Handlung abjpielt, und zwar bejonders 

deshalb, weil es durch jeine Form und den plaftischen Schmud die 

Belanntichaft mit oberitalienifcher Architektur nahe legt. Das Bud 
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bejigt außerdem noch zwei einfache gotische Randverzierungen 

(fol. 92, 242), die leßtere mit der befannten Roſe. 

Wohl zwilchen 1460 und 1470 eutitand die Oberaltaicher 

Handſchrift: „veteris testamenti libri regum“ (lat. 9507a) mit 

dreizehn flott gezeichneten, gotijchen Ranfen ; neben den jtilifierten, 

zuweilen jehr frei erfundenen Blumen finden fich bier auch die 

bekannten natürlichen, wie Roje und Cyelame. In den Initialen 

fommen einige figürliche Darftellungen vor, die übrigens meiſt 

ziemlich ſchwach, keineswegs auf der Höhe des fehr flotten Rand— 

ornamentes jtchen. fraglich iſt übrigens, ob das Buch, das jeinem 

Kunftcharakter nach jicher bayerischen Uriprungs, in Ober-Altaich 

entſtanden iſt. 

Der bayeriſche Urſprung iſt mir dagegen nicht wahrſcheinlich, 

ſondern eher niederländiſcher, bei der Miniatur einer Handſchrift, 

die gleichfalls aus Ober-Altaich in die Staatsbibliothek kam, 

nämlich bei dem Titelblatt der sermones S. Bernardini Senensis 

(lat. 9541, c. pict. 55), die Johannes Matheus den 3. Juni 1472 

vollendete. Die Miniatur ftellt den Hl. Bernhard dar, welcher 

in einer Landichaft auf der Kanzel ſteht und zu den zahlreichen 

Zuhörern jpricht, die in einer Wiefe vor ihm figen. In der 

Initiale dieſes Blattes ſteht eine Schale mit Stiefmütterchen. 

Das Titelblatt der collationes capitulares (lat. 9521), Die 

zu Ende des 15. Jahrhunderts unter Abt Chriſtian Teſenbacher 

in Ober-Altaic) geichrieben wurden, enthält das Wappen des 

Kloſters und recht frei entworfene, gotische Nanfen, in welche in 

Blumen Maria, Katharina und Barbara gezeichnet jind, jorwie ganz 

klein einen Mann, der auf Maria deutet; die Ranken beleben auch 

ein Nußhäher, ein Eisvogel und ein Käfer. 

Nur zwei unbedeutende Jnitialen finden jich in dem Miſſale 

aus Ober-Altaich von 1493 (lat. 9743). 

Ein zwar etwas ungfeiches, aber felbjtändiges und beachtens- 

wertes Werk bayerifcher Miniaturmalerei von 1456 jtammt aus 

Paſſau; es find in Otto von Paſſaus vierundzwanzig Älteften 

die Geſtalten diejer, welche Hans Rot zeichnete (Cod. germ. 505). 

Der Zeichner nennt feine Namen auf dem erjten Blatt mittels eines 
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Zettel, den ein Storch im Schnabel hält, worüber ein Wappen, 

mit den Anfangsbuchjtaben der beiden Namen, angebracht it. 

Das erite Blatt zeigt neben einer fleinen Jnitiale mit einfachem 

Ornament und Johannes dem Täufer eine hübſche gotische Raufe 

mit jtilifierten Blumen, ſowie Roſe und Wfeley und wird belcht 

durch Haſe, Bär, Schmetterlinge, Eichkägchen und Libellen. Zu 

Beginn der Weifung, die fie erteilen, jehen wir jedesmal den be: 

treffenden der vierundzwanzig Ülteften in jauber ausgeführten Feder: 

zeichnungen, von denen einige jpäter roh Eoloriert wurden. Die 

würdigen Männer mit dem Spruchband ftehen auf einen einfachen, 

gotischen Poſtament, find im lange, faltenreihe Gewänder und 

Mäntel gekleidet, tragen jpige Schuhe und bunt wechjelnde Kopf: 

bededung, wie Königsfrone, Hut, Turban u. j. w, Der Einfluß der 

Plaſtik iſt bei diefen Figuren leicht Fenntlich, das Verſtändnis für 

die Gejtalt, die meift zu kurz gerät, ziemlich mangelhaft, der Falten— 

wurf für die Mitte des Jahrhunderts jehr charakteriftiich. Geſchickt 

verjucht der ünftler den etwas monotonen Vorwurf, vierumdzwanzig 

jolcher Gejtalten zu zeichnen, zu beleben durch den wechjelnden 

Gharafter der Köpfe, von denen einige zwar etwas derb, andere 

aber auch gut, ja etliche jogar ganz bedeutend find. Nicht nur 

äußerlich jedoch, jondern auch durch die Stimmung jtrebt er Ab: 

wechslung in die lange Neihe zu bringen, den einen jtellt er leſend 

dar, tief in jein Buch verfunfen, einen anderen lehrend, einen dritten 

aber betend u. j. f. Einen entjchiedenen Reiz verleiht diejen ftets 

nen erfundenen Gejtalten vor allem jener große Zug, der ſich um 

Mitte des Jahrhunderts, wie ſchon erwähnt, Häufig noch aus der 

erjten Hälfte desjelben erhält. 

Bon 1466 ift cine Bibel aus St. Nilolaus in Baffau 

(lat. 16001) datiert, mit zahlreichen, bejcheidenen, gemalten Initialen. 

Das Figürliche ift jehr Schwach, beſſer das Ornament, aber auch 

diejes ijt doch nur eine recht mäßige Leiſtung, am beiten noch in 

der ftreng ſtiliſierten Nandleifte und Kolumnenteilung auf den 

eriten Blatt, in denen acht Wappen angebracht find. Auf 

der Ranke der Rückſeite von Blatt 64 figt ein Vogel und jpaziert 

ein Storch, auch hängt hier ein Körbchen mit Blumen; auf Blatt 

169 jchen wir in der Nanfe mit ftilifierten Blumen einen Bogen— 
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Ichüßen und einen mit dem Schwert bewaffneten Mann, jowie fünf 

Wappen. 

In einem jchwachen, um 1500 entjtandenen Graduale aus 

Paſſau (lat. 11001) mit folorierten Jnittalen und Ornament— 

ranfen zeigen dieſe, obgleich noch hauptjächlich jtreng ornamental, 

doc manche uaturaliftiiche Züge, die chen damals jchon jo ſehr 

Gemeingut geworden, daß jte, durch ältere Vorbilder angeregt, jet 

jelbjt ein jo ſchwacher Künjtler wagt. So finden wir in dem 

gotischen Randornament einen hübſchen Nofenzweig (fol. 1) oder 

den Kampf eines Mannes mit einem Büren (fol. 38), jowie einen 

Geier, der einen Hafen trägt u. a. m., lauter naturaliſtiſche Züge, 

die wir in der Salzburger Bibel jchon 1430 fahen, die aber damals 

nur ein Künſtler von Rang wagte, jeßt Dagegen jeder jchwache 

Dilettant, natürlich) aber in entiprechend jchlechterer Ausführung. 

Ein Miffale (lat. 2773), wohl um Mitte des Jahrhunderts 

gejchrieben, mit einem rohen Kanonbild, aber beachtenswert wegen 

der jtreng jtilijierten Ranfen, die nur einmal im die befannte 

Afeley übergehen, wurde nad) den von zwei wilden Männern ge- 

haltenen Wappen (fol. 199) ficher für, wahrſcheinlich auch im 

Kloſter Aldersbach geichrieben. 

Intereſſanter iſt eine zweite Handſchrift aus Aldersbach, ein 

Gebetbuch vom Ende des 15. Jahrhunderts (lat. 2771, c. piet. 

115). Offenbar eine bayerische Arbeit, deren erjten Beſitzer „Ga— 

briel Harbacher”, einen Laien, wir auf der Rückſeite des criten 

Blattes ſehen, wie er zu Maria betet. Die äußerſt zahlreichen 

Initialen und Ranken diefes Gebetbuches bieten nicht? Beſonderes, 

interefjant find dagegen die Figuren in dem Nandornament. Zwar 

find auch fie manchmal vet unbeholfen, aber ſie erfreuen Durch 

originelle Einfälle, der Maler ericheint hier als ein Mann voll 

Phantafie, der auch zumeilen einen friichen, jelbjtändigen Griff in 

die Natur wagt, dem aber eine ordentliche Schule fehlt und. der 

deshalb, beſonders bei größeren Figuren jehr unbeholfen ift. Von diejen 

Nandfiguren mögen beijpielsweile erwähnt werden ein Reiter mit 

der Armbruft (fol. 2), zwei Hunde, die einen Hirſch verfolgen, eine 

Hirſchjagd (fol. 5), die nadten, jpielenden Kinder (fol. 13), der 

nette Frofch, Fliegen und Ähnliches (fol. 23), die recht lebendigen 
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Reiter (fol. 24), der fede Kampf zweier Srieger (fol. 27) und 

jchließlich noch ein Jüngling, der an der Ornamentranfe empor- 

flettert (fol. 59). Roh find dagegen die Bilder der zahlreichen 

Heiligen, das Beſte darunter ift Nitter St. Georgd Kampf gegen 

den Drachen. 

Die Klojterbibliothef zu Windberg bei Straubing beſaß eine 

„Ethica Aristotelis“ (lat. 22381), die nach der Schlußnotiz „Jorius 

Cellarius tune scolaris Ulmae“ 1467 ſchrieb. Auch dieſer gelehrte 

Schreiber verjchmäht es nicht, das erjte Blatt mit den befannten 

heiteren Phantafieftüden zu ſchmücken, die allerdings recht ſchwach 

gezeichnet, aber doch ganz lebendig gedacht jind. In der Anfangs- 

vignette jehen wir einen Filch und eine Ente, ſowie einen Hund, 

der einem Hafen nachläuft; am unteren Rand aber einen Jäger zu 

Pferd, der mit drei Hunden einen Hafen verfolgt. Der Einband 

dieſes Buches zeigt in Leder gefchnitten einen Reiter in voller 
Nüftung, eine prächtige Koftümfigur für dieje Zeit, welcher mit dem 

Streitfolben beivehrt ift und der chen fein frifch ausjchreitendes 

Roß anhält. 

Eine tüchtige, bayerifche Arbeit aus dem legten Drittel des 

15. Jahrhunderts, deren Herkunft nicht genau beftimmt ift, Die 

aber jedenfall® aus einer der Hauptkloſterſchulen ſtammt, it ein 

Antiphonar der fgl. Univerfitätsbibliothet (Handichriften 

Fol. 168). Dasjelbe befigt fein ausgeführte, mannigfaltige Ranken 

die vielfach auch in naturaliftiiche Formen übergehen und zwijchen 

denen einmal ein wilder Mann und eine wilde Frau, fowie eine 

Löwin Elettern. Auf dem erften Blatt erfcheinen am Rande drei 

Propheten umd befindet ſich eim tüchtiges Imitialbild: „die Auf- 

erftehung“, während die Heineren Initialbilder: Himmelfahrt, Pfingſten 

und Trinität recht unbedeutend find. 

Ein Gebetbuch vom Ende des 15. Jahrhundert? aus Metten 

(cod. germ. 125, c. piet. 129a) enthält fiebenundjechzig zum Teil recht 

gute Gemälde, wie etwa die hl. Dorothea, die dem Chrijtfind Blumen 

aus ihrem Korb gibt, teilweife aber auch recht Flüchtige Arbeiten; 

leider wurde das Buch jehr ftark bejchnitten und wurden die 

Malereien namentlich am Rand mehrfach) ganz verwiſcht. Beſonders 

interefjant find wieder die Landfchaften. ch verweife auf die beim 
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hl. Sebaftian (fol. 11), oder auf das reiche Flußthal beim Abjchied 

der zwölf Apojtel (fol. 23), ganz hübſch ift auch die Landjchaft 

beim HL. Euftachius (fol. 32) und beim Tempelgang Mariä (fol. 38). 

Bei dem Pilger St. Jobſt jehen wir im die Ferne mit ihren 

duftigen Höhen (fol. 48) und vielfach deutet der Charakter der 

Landſchaften darauf Hin, daß dieſe Phantafiebilder Erinnerungen an 

die Donaugegend bejtimmten, wie wir dies jchon bei dem Mettener 

Klojterbruder von 1414 jahen und auch bei Furtmeyr wieder finden 

werden. 

Der Charakter der Randverzierungen dieſes Gebetbuches ſtimmt 

ganz zu den übrigen Miniaturen der Zeit, aber einige offenbar 

von niederländiichen Vorbildern beeinflußte, übrigens vecht un— 

bedeutende Randleiſten (fol. 33 v., 54 v., 136) beweijen, daß 

der Maler auch derartige Werke gejehen und flüchtig nachge- 

ahmt Hat, die aber gleichwohl feinen weiteren Einfluß auf jeine 

Kunst gewinnen. Neben den befannten Tieren wie Pfau (fol. 3), 

Wolf und Kranich (fol. 59), Fledermaus (fol. 66), Hirſch (fol. 72 

und 170), finden ich Hier interejjante Genrebildchen, die wir in 

Stichen und Miniaturen der Zeit allerdings auch anderwärts an- 

treffen, jo die Liebesjzene zwilchen dem Jüngling und dem alten 

Weib (fol. 25), die Jungfrau mit dem Einhorn (fol. 75), ein ori» 

ginelfer Einfall des Künftlers ift, daß er neben den Ärzten Kosmas 

und Damian eine hübjche Zeichnung „der Tod und das Mädchen” bringt. 

Auffallend gering iſt merkwürdiger Weiſe bis jet die Ausbeute 

an Regensburger Miniaturen des 15. Jahrhunderts; obwohl 

auch hier jicher manches bedeutende Werk entitanden ?), jcheint ſich 

mit Ausnahme der trefflichen Arbeiten Furtmeyrs nichts von er— 

heblicher Bedeutung erhalten zu haben. 

In einige Gebetbiicher des 15. Jahrhunderts aus St. Emmeram 

ind wiederholt Stiche und Holzichnitte eingeffebt, ein paarmal auch, 

jedoch ſtets recht unbedeutende Zeichnungen. Sp finden fich in 

einem Breviartum (lat. 14911) ein Schöner Kupferftich: der HI. Paulus?) 

i) Namen von Regensburger Miniatoren bei Sighart ©. 652. 

) Siehe hierüber auch Lehrs im Nepertorium für Kunſtwiſſenſchaft XIV, 

wojelbfi auc noch weitere Stiche in Handichriften aus St. Emmeram genannt 

werben, 
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und eine Zeichnung nach Schonganers Apoftel Thomas (Bartjch 

44); das Brevier lat. 14600 enthält neben vier Holzichnitten eine 

ganz umbedeutende FFederzeichnung und eine rohe Miniatur, Die 

zeigen, wie man auch jet noch jelbjt ganz jtümperhafte Arbeiten 

für wert hielt, fie in ein Gebetbuch einzufleben. 

Gleichfalls aus St. Emmeram jtammt ein speculum humanae 

salvationis vom Ende des 15. Jahrhunderts (lat. 14363) mit 

teils guten, teilweiſe aber auch ſehr flüchtigen Umrikzeichnungen, 

bei denen nur zuweilen einige Schattenpartien leicht amgedeutet 

find. Für die Gefchichte der Malerei fällt derartigen Werfen in 

diefer ſpäten Zeit cin bejonderes Interejje natürlich nicht mehr zu. 

Eine leidliche Arbeit aus den legten Jahren de 15. Jahr— 

hunderts ift ein in Negensburg geichriebenes Mifjale (lat. 13022) 

mit einfachen Initialen und Nandornamenten, das außer den Initial 

bildern Maria mit dem Kinde (fol. 9) umd dem Schmerzenömann 

(fol. 164) noch eine gute Sreuzigung enthält. 

Diejer Zeit gehört auch die Darftellung der Kreuzigung an, 

welche in das von dem Schlejier Cruſeger geichriebene Miſſale 

(lat. 14045 fol. 32) geflebt wurde. Die Hügellandichaft iſt hier 

etwas weiter ausgeführt, am Stamm des Kreuzes niet Maria 

Magdalena, zwei Frauen begleiten Maria. Die Ausführung ift 

gejchieft und fein, dagegen fehlt das tiefere Empfinden ; recht bübjch 

ift die Randverzierung mit halb ornamentalen, halb naturaliitischen 

Blumen. Nach dem Charakter des Bildes wie der Randverzierung 

haben wir hier jicher eine Arbeit Zurtmeyrs und zwar ein ganz 

gutes Werk desjelben vor uns. 

Furtmeyr ſelbſt eingehend zu behandeln ift hier nicht nötig, 

da, im Gegeniah zu fait allen bisher genannten Werfen, jeine 

Miniaturen in der Eumftgeichichtlichen Literatur wiederholt beiprochen 

wurden und zulegt eine eingehende monographiiche Behandlung er- 

fuhren, welche in der Hauptjache die Hiftorifche und künſtleriſche Be— 

deutung des Mannes richtig darftellt!)., Ich möchte aber Diele 

Studien doch nicht jchlichen, ohne wenigstens noch einen Blick auf das 

') Berthold Haendde, Berthold Furtmeyr. Snaugural = Difjertation. 

Münden 1885. Auffallend ſchwach, teilweiſe auch unrichtig find die Bemerkungen 

von Janitſchek über Furtmeyr, Geſchichte der deutichen Malerei. S. 296. ff. 
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auf das Hauptwerk des befanntejten bayerischen Miniaturmalers 

des 15. Jahrhunderts zu werfen, nämlic) auf das fünfbändige 

Miſſale, welches Furtmeyr für den Erzbifchof von Salzburg 

Bernhard von Rohr malte und 1481 vollendete (lat. 15708 

bis 15712, c. piet. 22). Das reiche Material, das ic) im Voraus: 

gehenden zur bayerischen Mintaturmalerei des 15. Jahrhunderts 

zufammenftellte und von dem Haendcke doch nur einen geringen Teil 

fannte, gibt manche neue Gejichtspunfte zur Beurteilung Furtmeyrs, 

vor allem aber jreue ich mich jagen zu fünnen, daß es mehrfach) die 

Anfichten Haendckes bejtätig. Mit Recht folgt diefer Waagens 

Annahme, daß Furtmeyr nicht in Zujammenhang mit der nieder: 

ländifchen Mliniaturmalerei jteht, jondern ein charakterijtiich ober: 

deutſcher Künftler ift, der auch feine Berührung mit der fränfischen 

Schule, etwa mit Wolgemut oder gar mit Herlin, zeigt; Furtmeyrs 

Kunst erklärt fich vielmehr ausjchließlih aus dem Charakter und 

der gejchichtlihen Entwidlung der bayeriichen Mintaturmalerei; 

Daneben zeigt jich bejonders in den FFigurenbildern eine entjchtedene 

Berwandichaft mit bayerischen Tafelgemälden. 

Furtmeyr iſt ein zünftiger Miniaturmaler, auf der Höhe 

künstlerischen Könnens jeiner Zeit, ein oft gar fein und jelbjtändig 

erfindender und empfindender Stünftler, er zeigt Dadurch, was jeine Zeit 

in dieſer Kunſt vermag, wie der Maler des Miſſales der Frauenkirche 

in München, der hinter ihm feinesiwegs zurückſteht, jondern ihn un 

dem bedeutenden Kreuzigungsbilde und in den originellen naturalijtischen 

Randleiſten fogar mehrfach übertrifft; es find das für den Schluß 

des Jahrhunderts ebenſo charakteriftiiche Hauptiwerfe, wie die Mettener 

Handjchrift für Die Zeit um 1414 oder die Salzburger Bibel für 1430. 

Sämtliche Biographen Furtmeyrs bemerfen mit Recht, daß 

die Wirkung des Mifjales nicht unweſentlich dadurch beeinflußt wird, 

daß, wohl um das Werk raſch zu Ende zu führen, vielfach Gehüffen 

beigezogen wurden. Im dritten Band tritt jogar deutlich eine beſtimmte 

Individualität unter dieſen hervor, ein Maler, deſſen Richtung 

wejentlich altertümlicher als die Furtmeyrs. Daß ſich auch in den 

NHandverzierungen und Eleineren Bildern ebenjo wie in den oft wic- 

derfehrenden Darjtellungen der Kreuzigung Gehülfenarbeit zeigt, 

wobei fich verjchiedene Hände zuweilen deutlich erkennen lajjen, it 
IL, 10 
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jicher und leicht erklärlich ; entichieden zu weit aber geht Haendcke 

in jeiner Scheidung zwiſchen Meilter- und Gejellenarbeit.e. Die 

Hauptbilder find ficher von Furtmeyr jelbit, auch ein jehr großer 

Teil der Nandverzierungen und jehr wenig wahrjcheinlich find 

Haenddes Annahmen über die Arbeiten verjchiedener Meifter an 

einem Bild. 

Die direkten Vorgänger oder gar einen beftimmten Lehrer Furt: 

meyrs können wir nicht nambaft machen, da wir bis jeßt gerade 

über die ältere Generation der Negensburger Miniaturmalerei nur 

höchjt Lückenhafte Kenntnifje befizen. Haendckes Annahme, daß er 

in einem Kloſter gelernt habe, ift möglich, im Borliegenden wurde 

ja bewiejen, daß die bayerischen Stlöfter während des 15. Jahrhunderts 

die Miniatur noch tüchtig übten, auch im 16. Jahrhundert befigen 

wir hiefür befonders durch die Tegernieer-Schule noch Beweife. 

Unrichtig aber ift Haenddes Behauptung, „daß damals in Deutjch- 

(and die Mönche diefe Kunſt noch faſt allein ausübten*. Zünftige 

Schreiber und Maler haben wir vielfach fennen gelernt, ich erinnere 

nur beijpielsweife an Heinrich Molitor, bejonders auch an die große 

Gruppe der Profanhandfchriften der erjten Hälfte und Mitte des 

15. Jahrhunderts, die doc entjchieden größtenteils von Laien ge 

jchrieben wurden. Die Möglichkeit, da Furtmeyr bei einem zünftigen 

Meiſter lernte, iſt aljo zum wenigiten ebenjv groß. 

Wie dem aber auch fer, jedenfalls jteht Furtmeyrs Kunſt im 

innigften Zujammenhang mit der bayeriichen Miniaturmalerei, über 

deren Charakter wir uns ja im VBorliegenden an dem zahlreichen 

Denfmälern flar zu werden verfuchten und der ohne Zuhülſenahme 

irgend eines fremden Einfluffes volllommen genügt, um Furtmeyrs 

Kunſt zu erklären. 

Wie Furtmeyr aus der bayerischen Miniatur herauswächſt, 

zeigen namentlich die reichen, jehr charakteriftiichen Nandverzterungen, 

die Haendcke fajt ganz unbeachtet läßt. Yurtmeyrs Nandornament 

iſt durchweg deutich, von irgend einer Nachbildung niederländischer 

Nandleiften findet fich feine Spur. Die gotischen Ornamentformen 

fommen noch vielfach vor, aber meift, wie häufig zu Ende des 

Jahrhunderts, ſehr willfürlich gebildet umd verbunden mit allen 

möglichen direkt der Natur nachgebildeten Deforationsmotiven. 
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Der ganze Vorrat der älteren Miniatoren wird hier ausgebreitet, 

die rein ormamentale Ranke mit und ohne Blumen, ebenjo wie die 

ſtiliſierten Diſteln und ähnliches, aber auch aus gewundenen Tüchern 

(3 B. Band II fol. 64 v.) bildet er feine Initialen, oder er macht 

eine Nandverzierung mit feden Naturalismus aus jeidenen Schnüren 

und Quaften (II. Band fol. 171 v.). Auf das ammutigite jpielt 

er mit den zierlichen Formen ſpätgotiſcher Ornamentik bei der Wurzel 

Jeſſe (Abbildung Nr. 34, Band IV. fol. 31 v.), während er bei 

dem Baum des Lebens!) durch eine jehr geſchickt gezeichnete Roſen— 

ranfe, die Felder des Bildes abteilt und doch zugleich das Ganze 

grazids verbindet. Faſt durchgehends ift dies Nandornament von 

hohem Interefje, allerdings manchmal etwas derb ausgeführt, was 

darauf hinweiſt, wie dieje feine Kunſt jet ihrem Ende entgegen: 

geht; oft auch it der Künftler bizarr in dem Formen, aber durch: 

weg erfreulich it die reiche Fülle oft jehr origineller, orna— 

mentaler Gedanken, die jichere Stilifierung, welche die in dieſem 

Punkt jo unvergleichlihde Schule der Gotik bedingt. 

Bei einen Künstler, der Durch feine Yandjchaften einen fo 

entwidelten Naturjinn befundet, wie Furtmeyr, befremdet es zuerft, 

dag im diefen Handverzierungen das bunte Treiben von Tieren 

und Menichen fait ganz fehlt, das in gleichzeitigen Handichriften 

die Freude an der Natur oft jo friich ausipricht. Nur jelten 

findet ich derartiges in dem Miffale, jo in der gotichen Architektur, 

welche die Erteilung des Abendmahls durch St. Rudbertus um— 

gibt (II. Band fol. 62 v.), zwei Käfige, in denen Affen umd Bären 

jigen, dei einer Schlußvignette ein grinjender Affe (IV. Band fol. 

117 v.), ein anderesmal ein Drache (IV. Band 137 v.) und jchießlich 

auch zwei Bären (IV. Band 146 v., Abbildung Nr. 35). 

ur einmal bewegt ſich Furtmeyr vollfommen frei in jolchen 

Nebenfiguren, nämlich in dem Schlußblatt des ganzen Werfes, in 

deſſen Ranke ein Löwe gemalt tft, ein Eichkätzchen, vier Haſen und 

ſechs Affen, einige von überraſchendem Naturſtudium, die teils als 

Wappenhalter beſchäftigt ſind, teils aber auch ſich da nur fröhlich 

umbertreiben. Dies Blatt, auf das Furtmeyr geſchrieben, day er 

. 1) Abgebitder bei &. v. Kobell, Kunjtvolle Miniaturen und Initialen. 

München, jowie bei Förſter, Dentmäler deuticher Kunit. 
10* 
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das Mijjale 1481 vollendet, hat er doch jicher ſelbſt gemalt, gleich: 

wohl iſt das Ornament bier wefentlich verichieden, von dem, das 

zumeift den Rand des Mifjale jchmiückt, und die Ausführung des 

Wappend, fowie der Engel ift durchaus nicht die beſte. Der 

phantafievolle Künſtler wechjelt eben gern in den Formen und da- 

durch wird auch der Stil mitunter etwas nüanciert und die Aus— 

führung tft, wie meijt bei jo umfangreichen Miniaturwerfen, nicht 

immer gleich jorgfältig, deshalb aber darf man nicht ſtets ſofort 

auf einen anderen Maler jchliejen, wodurd das Ganze in der 

Hauptjache jehr einheitliche Werk, zulegt doch recht willkürlich zer: 

zupft wird, 

Diejes letzte Blatt zeigt aber nicht nur, daß Furtmeyr jolche 

naturaliftiiche Spielereien malen fonnte, fondern es erflärt auch, 

warum er es im diefem Werk in der Regel nicht wollte, aus dem 

einfachen Grund nämlich, weil fie in den Stil der meilten Rand» 

verzierungen des Miſſales nicht paljen. 

Befondere Bedeutung legt Haendde Furtmeyrs Landjchaften 

bei, die er ganz fein analyfiert und bei denen er mit Recht darauf 

Hinweift, wie diefer Sinn für die Landichaft und die eigenartige 

Auffaffung derjelben, ſowohl in Kompojition, wie in Behandlung 

des Vorder» und Hintergeundes in der bayerischen Miniaturmalerei 

begründet ift, welche Behauptung durch die weiteren Landjchaften 

in bayerischen Miniaturen, die wir oben fennen lernten, noch feſter 

geftügt wird. Intereſſant erfcheint mir, daß Furtmeyrs Landjchaften 

in ihrem Charakter offenbar durch die Umgebung jeinee Wohn: und 

und Heimatsortes Regensburg bedingt find. Porträtlandichaften 

darf man deshalb‘ natürlich ebenjo wenig erwarten, wie Detailjtudien 

nach der Natur. Es find Phantafiegebilde, möglichjt reich, wie ſie 

eine in gewiſſem Sinn noch findliche Bhantafie gern gejtaltet, denen 

man aber anmerkt, welche Landjchaft dem Künftfer vorichwebte, als 

er feine Bildchen aus der Erinnerung malte und die häufig zeigen, 

wie er dies und jenes in der Natur fein beobachtet hat. Wie 

aber das breite, von Hügeln umjchlojjene Flußthal, mit den duftigen 

Fernen, den Städten, Dörfern und einzelnen Kapellen am Ufer und 

den Burgen auf den jäh abfallenden Felſen an das Donauthal er: 

innert, jo zeigt auch manches Detail entjchiedenes Naturjtudium, 
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natürlich nur jo, daß man fieht, wie der Künſtler Einzelnes in der 

Natur für feine Bilder beobachtet und fich beim Malen in feinem 

Stübchen des im Freien Gejchenen erinnert. Sehr bezeichnend find 

hiefür die Felſen. Daß der Maler des Donauthals mit Vorliebe 

Felſen anbringt, ift Leicht begreiflich, wiederholt laſſen fie auch ent: 

jchieden ganz gute Naturbeobachtungen erfennen, ein andermal aber 

wieder, wie etwa bei dem interejfanten Bild des Gebetes Chrijti am 

Olberg (Abbildung Nr. 36, U. Band fol. 89 v.), fommt der 

Dealer gerade bei den Felſen zu den ummwahrften, gefchraubteiten 

Formen; offenbar gefiel ihm befonders das Grotesfe und Bizarre 

der phantajtiichen FFelfen des Donauthals und er verfuchte es noch 

zu fieigern und zu überbieten, 

Dies erklärt auch den Widerſpruch, daß Furtmeyr gleich 

anderen oberdeutfchen Meijtern auf der einen Seite die Vorliebe 

für möglichſt reiche Phantafielandichaften Hat, wie beijpielsweije 

bei der Taufe Chrifti (III. 31) oder dem Hl. Martin (V. 32), 

andererfeit3 unter direkter Anlehnung an die Natur oft möglichit 

ichlichte Motive wählt, wie 3. B. jehr charakteriſtiſch bei Chriſtus 

und Petrus (III. 104) oder in den Nebenbildern beim Baum des 

Lebens. Diefer ſchlichte Naturalismus zeigt ſich wiederholt auch 

im den Gebäuden innerhalb der Landjchaft, deren einfache Formen 

ſich jehr charakteriftiich von der phantaftifch maleriichen Architektur 

unterjcheiden, welche hier die Niederländer gerne anbringen. 

Das erwähnte Bild des Dlbergs (Abbildung Nr. 36) weiſt 
noch auf einen anderen bedeutfjamen Zug der Landjchaften Furt: 

meyrs, nämlich auf die Stimmung. Natürlich zeigt fich gerade 

bier der Künftler noch höchſt unbeholfen und auf vorliegenden 

wild wirft es faſt komiſch, daß es in der linfen Ede noch jchwarze 

Nacht it, in welcher der Mond und die Sterne gligern, während 

rechts der dDämmernde Morgen anbricht. Auf die erjten fchüchternen 

Verjuche bayerischer Landichaftsmaler, den Wechjel der Stimmung 

in der Landichaft zu geben, wurde mehrfach hingewieſen und auch 

Haendde erkennt hierin einen Zug, den Furtmeyr aus der älteren 

bayerischen Malerei herübernahm, wozu ihn die Bilder in der Negel 

des hl. Benedikt aus Metten von 1414 führen. 

Aber nicht nur der Blid rücwärts, jondern auch der vorwärts 
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ſcheint mir hier intereffant, denn wie Altdorfer, der Regensburger 

Meifter des 16. Jahrhunderts, in jeinem ganzen Stil im bayertichen 

Kumftdialeft, wenn ich jo jagen darf, wurzelt, was bejonders der 

Vergleich mit der damaligen Plaſtik Bayerns lehrt, jo gilt ein 

Gleiches, wie ich glaube, auch von jeinem landichaftlichen Sinn, 

jpeziell auch von jeinen intereffanten VBerfuchen der Stimmungsmalerei. 

Beſonders charakteriftiich ſind für diefe feine Sonnenuntergänge bei 

den Bildern aus dem Leben des bl. Quirinus (Nürnberg, Gemälde: 

Sallerie im germanichen Mufeum Nr. 247 und 248), vor allem 

auch der jo außerordentlich fein beobachtete Sonnenaufgang auf 

der Aleranderjchlaht (München, Ältere Pinakothek Nr. 290). 

In einem eigentümlichen Gegenjaß zu den oft jo feinen und 

reichen Hintergründen steht bei Furtmeyr mehrfach der einfache 

Border:, auch der Mittelgrund ; die Kunſt, welche gerade die Nieder: 

länder jelbit bei den Eleinften Miniaturen in jo hohem Grade be 

ſaßen, das Ganze hübſch zum gejchlofjenen Bilde zu runden, iſt 

ihm, wie den meiften oberdeutichen Buchmalern weniger eigen, wenn 

e3 ihm auch ausnahmswetie gelingt. Weniger aber noch als bei 

landſchaftlichen Bildern glüct dies Furtmeyr bei Darjtellungen im 

Innenraum (Abbildung Nr. 37). Hier jagt uns meiſt der ardıı- 

teftonische Rahmen, daß fich die Szene innerhalb eines Gebäudes 

z. B. im einer Kirche abjpielt, dieſe jelbjt wird nun aber, was für 

dieſe Zeit entichieden altertüimlich, nicht eingehend gejchildert, jondern 

bloß angedeutet und von Detail wird gewöhnlich nur gegeben, was 

abjolut nötig ift, und das in der Regel recht unbeholfen. 

Das Intereſſe wird bei folchen Bildern ausſchließlich auf die 

verhältnismäßig groß gezeichneten Figuren gelegt, die meiſt ganz in 

den Bordergrund gerüdt werden. Es it dies ein altertümlicher 

Zug, wie Furtmeyr deren ja manche befigt, allerdings nichts mehr 

„was, [wie Janitſchek) meint|, am die Grundſätze des 14. Jahr— 

hunderts erinnert“, wohl aber manches, was ein deutliches Nach: 

[eben der Kunſt um Mitte des 15. Jahrhunderts erfennen läßt. 

Derartige altertümliche Züge find aber, wie gejagt, ein Charafter: 

iſtikum der gejamten bayerischen Malerei jener Zeit, beionders 

1) Geſchichte der dDeutichen Malerei S. 207. 
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auch der Tafelmalerei, fie deuten auf Züge im Weſen derjelben, 

die einer raſch fortichreitenden Entwidelung entjchieden hinderlich 

waren, mit ihnen, die tief im der Art des bayerischen Volkes gründen, 

hängen aber auch manche große Vorzüge bayerifcher Kunſt innig 

zufammen, jo namentlich ihr Zug ins Große und damit innig ver— 

bunden ihr oft hoher Schönheitsfinn. 

Mehr anmutig spricht ſich Furtmeyrs Schönheitsfinn in 

jeinen Geitalten von Adam und Eva aus, jo in dem Paar 

der erjten Menjchen bei der Wurzel Jeſſe (Abbildung Nr. 34, 

IV. 31 v.) auch bei der Vertreibung aus dem Paradies (II. 171), 

jowie bei der zarten Gejtalt der Eva am Baum des Lebens 

und des Todes (III. 161 v.). Bedeutender aber natürlich zeigt 

er ſich bei der Figur, welche ja vor allem den Sinn für das 

Schöne in der chrijtlichen Kunſt entwidelte, nämlich bei Maria; 

edel ijt die Erfcheinung derjelben bei der Anbetung der Könige 

(1. 62 v.), gar fein die Maria mit dem Kinde bei der Wurzel 

Jeſſe (IV. 31 v.). Daß Furtmeyr aber auch feine Maria durd) 

Züge innigen Seelenlebens, durch die zarten Beziehungen zwilchen 

Mutter und Kind mit der gerade der deutjchen Kunſt eigenen Tiefe 

erfaßt, jehen wir bei der Beichneidung (II. 3 v.), wo die Mutter 

das Kind einwickelt und es liebend an fich drüdt, worin ein origi- 

neller, tief empfundener Zug deutichen Gemütslebens liegt. 

Furtmeyr iſt überhaupt ein zart:, manchmal ſogar tiefempfin- 

dender Stünjtler, wiederholt ein Meijter feiner Charakterijtif, er paßt 

daducch trefflich zum Miniaturmaler ; dagegen fehlt ihm die Drama» 

tiiche Seite ; jein Kompofitiongtafent ift gering, die Figuren energiſch 

zu bewegen iſt ihm unmöglich, eine irgend bedentendere, eigentlich) 

leidenfchaftliche Darftellung bietet das ganze Werf nicht. Seine 

Phantaſie it reich im anmutigen Spiel einer graziöien, friſch-kräftigen 

Ornamentif, fie iſt reich an netten Einfällen. Wie veizend iſt zum 

Beifpiel das fleine nackte Chriſtuskind im der Imitiale bei „in 

prineipio erat verbum* (I. 8 v.), wie originell erfunden und ge: 

ſchickt komponiert ift Die hübſche Initiale mit der Flucht nad) 

Ägypten (1. 75), wie gelungen der Gedanke, bei der Anbetung der 
Könige in der Initiale die drei Könige in einem Bett jchlafend 

Darzuftellen, als ihnen der Engel ericheint. Arm aber wird Furt: 
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meyers Phantafie, er wird fteif und befangen, jowie er auf das 

dramatische Gebiet kommt. 

Höchſt charakteriftiich find hiefür die zahlreichen Kreuzigungs: 

bilder des Mifjale, die fümtlich bei dem einfachen Kanonbild bleiben : 

Ehriftus am Kreuz, Maria und Johannes, höchſtens umfchweben 

noch ein paar Engel das Kreuz. Aber trogdem find diefe Bilder 

feine einfachen Wiederholungen ; jedes bejigt gewiſſe Eigentümlid)- 

feiten, der Ausdrud bei Chriftus, noch mehr bei Johannes und 

Maria wechjelt jtets, ebenjo die Art, wie dieſe durch Bli und 

Wendung in Beziehung zu Chriſtus gejegt find. Intereſſant it 

dieſer Wechſel beiſpielsweiſe bei den drei erjten Darftellungen der 

Kreuzigung (I. 17 v, 46 v., 74 v.). Das erjte Bild beherrjcht 

den Ausdruck noch wenig, während ihn das zweite bedeutend ver- 

tieft, und befonderd gelungen ift hier Maria, welche auf dem erſten 

Bild die wenigſt glückliche Figur, das dritte aber überjchreitet im 

dem Streben nach padender Wirkung die Grenzen, die dem Künſtler 

gejetzt ſind und kommt fo bei Johannes ftatt zu lebhafter Bervegung 

nur zu jehr unjchöner Verrenfung. Auch die Gehülfen, die, wie oben 

erwähnt, bei den Streuzigungsbildern bejonders thätig, wiederholen 

fi nicht, jondern zeigen ſtets mannigfache Variationen über 

das gleiche Thema. Einmal (II. 184) werden auch, um Abwechslung 

in die lange Reihe der Kreuzigungsbilder zu bringen, die fünjtler- 

ischen Mittel der Darftellung eigenartig geändert; die Gewänder 

werden mit der Feder gezeichnet und in Gold gemalt, Haare und 

Fleiſch dagegen in natürlicher Farbe gegeben; den Hintergrund 

ziert hübfches ſpätgotiſches Ornament, der Kreuzesjtamm zeigt die 

naturaliftiiche Behandlung, wie fie namentlicdy im 14. Jahrhundert 

üblich war, zwei Engel jchweben an dem Kreuz. 

ALS fein charakterifierenden Künſtler, dem die fcharfe Detail: 

beobachtung seiner Zeit eigen, zeigen Furtmeyr wiederholt die 

äußerſt forgfältig durchgebildeten männlichen Köpfe, zumal der 

Hauptperjonen auf den größeren Bildern. Sehr bezeichnend ift hie: 

für bei dem hl. Audbert, der das Abendmahl jpendet (Il. 62 v.), 

bejonders der vorzügliche Kopf des Heiligen, der lebhaft an die 

prächtigen Köpfe in der Plaftif jener Zeit erinnert; jehr fein ift 

der Kopf diejes Heiligen auch auf einem zweiten Bilde (LV. 61. v.), 
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ebenjo der des hl. Virgilius (IV. 118 v.), auch das Begräbnis 

dieſes Heiligen (V. 60 v.), eines der febendigiten Bilder des Miffale, 

ift hierin von Intereſſe. ZTreffliche Individualifirung zeigen auch 

die Zufchauer bei der Taufe des Hl. Augustin (Abbildung Nr. 37, 

IV.3v.) die dadurch noch erhöhtes Intereffe gewinnen, daß Die 

gläubige Andacht, die innige Teilnahme an dem feierlichen Vorgang 

gar fein und verjchieden zum Ausdruck kommt. Wie ergreifend 

Furtmeyr, wenn er feine ganze Kraft zufammennahm, tiefes Ge- 

mütsleben auszufprechen vermochte, zeigt fein Chriftus bei dem 

Abendmahl (LI. 87 v.), mit dem er allerdings eine Höhe erreicht, 

die ihm jonft nicht eigen, wie denn auch die Köpfe der Apoftel auf 

demjelben Bilde viel unbedeutender find. 

Furtmeyr bietet einen charakteriſtiſchen Abjchluß der bayerischen 

Miniaturmalerei des 15. Jahrhunders, er faßt im Miffale iyr Können 

gewiſſermaßen noch einmal zufammen. Wefentlich Neues bringt er 

nicht, gewiß ift er nichtS weniger als ein epochemachender Künftler. 

Aber allerdings lag in diefer Kunſt manches, was weiterer Ent- 

widlung fähig war und wie dies weiter gebildet wurde, zeigt vor 

allem Altdorfer und die ihm verwandten bayeriichen Maler des 

16. Jahrhunderts. Furtmeyr it, was in Oberdeutjchland um 

dieſe Zeit bejonders bei einem Miniaturmaler jelbitverjtändlich, noch 

ein rein mittelalterlicher Künjtler, charafteriftiich dafür ijt vor allem 

auch die Mifchung echt fünftlerifcher und mehr Handiwerklicher 

Arbeit, für die befonders auch das Beizicehen der Gejellen im Mifiale 

bezeichnend iſt. Wie aber die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts 

in der gefammten, deutjchen Kunſtgeſchichte gerade dadurch einen jo 

großen Reiz beſitzt, daß wir trotz dem Feſthalten an dem mittel: 

alterlichen Grundcharakter doch allenthalben den Anbruch der neuen 

Beit fpüren, jo iſt dies auch bei Furtmeyrs Miffale, und die neue 

Zeit verkündet fich hier vor allem dadurch, daß uns aus dem Wer 

der Mater doch als eine geſchloſſene Perfönlichkeit entgegentritt, als 

ein feiner und gemütvoller, in feiner Art auch origineller und 

erfindunggreicher Künitler. 
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münſter. 115. 

II. 

Orts-Berzeihnis. 

Altmüuͤhldorf: 
76u.f 

Altomüniter: Antiphonar v. 1495. 116. | 
Lektionen der heil. Brigitta von 

1491. 116. 
Miſſale. E. d. 15.9. 116. 
Antiphonar um 1500. 116. 
Sammelband um 1500. 116. 

Blutenburg: Wandgemälde u, 1491.63. 

ichten: Holzfigur. U. d. 15. 3. 74. 
seldfirden (bei Moosburg: Wand- 

gemälde. E. d. 15. %. 64. 
Feldmoching: Wandgemälde. 1. 9. d. 

15. 3. 59, 67. 
Freiſing: Benediktusfirche, Ohlasgemälde. 

Ed 14 J. 59. 
Dom Wandgemälde. 1.9. 8.15.53. 

59, 67. 
Klerilalfeminar: Gemälde, 1. H. d 

15. 3. 79. (S. aud) Verzeichn. IL.) 
St. Ulara: Altar um 1400. 71. 

Fürſtett: Mltargemätde. 1. Drittel des 
15. 3. 76, 80 i. 

Gauting: Glasgemälde d. 16. 3. 12%. 
Garmiſch: Glasgemälde. 1. Hälfte des 

15. Jahrh. 59. 
Bandgemälde 1. 

59, 67. 
Sollertsbanien: Wandgemälde d. 14. 

Jahrh. 58. 

. 
H. d. 15. ad 

Gemälde um 1400. | Guntersberg: Wandgemälde um 1500. 

| 64. 

Hoflach: Wandgemälde nad) 1422. 
59, 67. 

Indersdorf: Wandgemälde. 1. Hälfte 
d. 15. Jahrh. 59, 67. 

Kaſſel; Siehe Verzeihnis III. 
Landshut: Bortal von St. Martin. 

129, 130. 
Lauterbach: Glasgemälde. 1. Hälfte 

des 15. Jahrh. 59. 
St. Leonhard: Gemälde um 1480, 

18, 86. 
Linden: Wandgemälde. N. d. 15. J. 

59, 64 f. 

Mibertshoien: Wandgemälde von 
1599. 64. 

Mimchen: Frauenfirche: 
zeichnis III. 

Hiſtoriſcher Verein: S. Berz. II. 
Hof- und Staatäbibliothel: Siche 

Verzeichnis II. 
Wational-Mufeum: Bähler Altar um 

1400. 59, 73 u. fi. 
Gemälde d. 1.9. d 15.9. 74,75, 
Altar von 1492. 86. 
Univerfität: Berzeichnid der Hand. 

ichriften fiehe Berz. III 
Kupferſtichſammlung der Univerfität. 

Miniatur von 1486. TO. 

Siehe Ber: 
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Oberberglirchen: Gemälde. Mitte d. | Streichenfapelle: Ausſtaltung d. Kirche. 
15. Jahrh. 76, 81 u. fi. 69, 

Oberwittelsbach: Holjfigur um 1400. 74. Altar. Beginn des 15. Jahrh. 69 ff. 

Parsberg: Wandgemälde. Beginn des | Tölz: Wandgemälde. U. d. 16. J. 64. 
16. Jahrh. 64. Törrwang: Gemälde. M. d. 15. 2. 

zum: Bandgemälde von 1471. 63. | 76, 81 u. ff. 
amsau: Holzfiguren W.d. 15. J. 74. aſſerburg am Ann. Wandgemälde. 

Schleißheim: Galerie: Oberdeutſches | ” 3 d. %5 — 63 

Gemälde um 1440. 100 Weildorf: Altar um 1400 (jebt zum 
Bayerisches Gemälde. 1. Hälfte d. | Teil in Freifing). 7I. 

15. Jahrh. 100. | 

ILL. 

Berzeihnis der Handfhriften.”) 

1. Kgl. Hof: und Staatsbibliothef Münden, 

Aldersbach: lat. 2771. Gebetbudy E. d. 15. J. S. 141. 
lat. 2773. Mifjale. M. d. 15. X. ©. 141. 

Nitomünjter. lat. 2931. 2932. liber choralis 1478—1479. &. 115 
Augsburg: germ, 581. Geſchichte Aleganders von 1455. ©. 40. 

Benedittbeuern: lat. 4501a. Bibel von 1446. 5. 20. 
lat. 4523, speculum humanae salvationis um 1300. ©. 32. 
lat, 4657. Franzöſiſches Miſſale. 1. 9. d. 15. J. ©. 24. 
germ, 4. Welichronik um 1400. ©. 24, 36. 

Ebersberg: lat. 5905. Herbarium von 1479, ©. 110. 
lat. 23044. Graduale. E. d. 15. J. ©. 111, 
lat. 23045. Graduale. E. d. 15. J. ©. 111. 

Formbach: lat. 23245. Franzöſiſches Gebetbuch. 2. 9. d. 15. J. ©. 24. 

Metten: lat. 8201. Sammelband von 1414. ©. 5 u. ff., 27 u. ff., 99, 129. 
lat. 8201d. Regel des HI, Benedift von 1414. ©. 13. u. ff. 
germ. 125. Gebetbuch. E. d. 15. 3. ©. 142. 

München: lat. 23041 — 23042. Graduale. 1494— 1497, ©. 126 u. fi. 
lat. 235043. Antiphonar 1494— 1497. ©. 126 u. fi. 
germ. 280, Bafiionale von 1461. S. 126. 

Dber-Altaich: lat. 9507a. libri regum. 1460 -70. &. 139, 
lat. 9508. liber votialis von 1452, S. 137. 
lat. 9521. collationes capitulares E. d. 15. J. ©. 139. 
lat, 9541. sermones 8. Bernadini v. 1472 5. 139. 
lat. 9743. Mifjale von 1493. S. 139. 

Bajlau: lat. 11001. Sraduale um 1500. ©. 141. 
lat. 11046, Mifjale von 1404. ©. 44. 
lat. 16001. Bibel von 1466. ©. 140. 
germ. 505. Die 24 Ülteften von 1456. S. 139. 

Folling: lat. 11301. historia naturalis des Plinius v. 1459. ©. 18. 
lat. 11311. Mifjale E. d. 15. 3. ©. 116. 

*, Die Handjchriften find im Folgenden innerhalb der Bibliothefen 
nach der Herkunft geordnet. 
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lat. 11324. Albanus Lucanus etc. von 1494. ©. 18. 
lat 11332a. Gebetbuch Ott Heinriche. 1520. & . 26. 
lat. 11475. Handicrift €. d. 15. J. ©. 116. 
cod. gall. 22. Paſſion von 1398. S. 23. 
gorm. 83. Niederländiiches Gebetbuch 1. H. d. 15. J. ©. 24, 

Rebdorf: lat. 15142. Eufebius. 15. 3.5.18. . 
lat. 15143. Baulus DOrofius von 1463. ©. 18, 

Regensburg: lat. 13003. Decreti Gratiani partes III. €. d. 14. 3. ©. 17 
lat. 15022. Miſſale. €. d. 15. 3. ©. 144. 
lat. 13601 : GEvangeliar N. d. 11. I. ©. 129. 
lat. 14022: Digestum vetus etc. 14 J. S. 22. 
lat. 14045. Mifiale von 1406. 21 u. ©. 144. 
lat. 14363. speculum humanae salvationis, €, d. 14. J. 32. ©. 144. 
lat. 14600. Holzichnitte x. S. 144. 
lat. 14911. Stiche und Zeichnungen. ©. 143. 
lat. 23425. biblin pauperum um 1300. ©. 28, 

Rott: lat. 15519. Regula S. Benedieti. €. d, 15 5. 3 ©. 
Rottenbuch: lat. 12212. Pialter. E. d. 15. 3. S. 118. 

ff. Salzburg: lat. 15701. Bibel von 1430. ©. 44, 46 u. 
lat. 15708— 15712. Mifjale von 1481. © 14 u ff. 
lat. 15914. Brevier ca. 1470—1480. S. 126. 
lat. 15917. Gebetbuch. E. d. 15. 3. ©. 119, 
germ, 121. Gebetbuch. M. d. 15. I. S. 70, 119. 
germ. 155. biblia pauperum, M. d, 15. %. ©. 28, 31. 

lat. 17001. Untiphonar von 1471. ©, 108. 
lat. 17005. Mijjale. E. d. 15. 3. ©. 108. 
lat. 17007, Untiphonar. 1467. ©, 108. 
lat. 17021. Miſſale. 1452. S. 107. 
lat. 17406. Antiphonar. €. d. 15. J. ©. en 

Scheyern : lat. 17402. Catholicon. 1456— 1458. ©. 88 ff. 
lat. 17407. Mifjale. 1485. S. 106, 107. 
lat. 17408. Mifjale von 1489. ©. 107. 
lat. 17416— 17418. Vincentius de Burgundia. 1464— 1471. ©. 9. 
lat. 17421. Mifiale. E. d. 15. J. S. 107. 
lat. 17425 Gebetbuch. 1. 9. d. 15. J. ©. 24. 
lat. 17476. Tractatus de nomine et amore Jesu, 1485. ©. 107. 
lat. 17480. Homiliae ss. petzum. E. d. ar — . 107, 

Seeon : lat. 17704. Gebetbuch. E. d. 15. vr 

Tegernfee: lat. 18001. Bibel. 1338—1341. 19, 
lat. 18074. Cassiani de institutis — 6 S. 93. 
lat. 18075. Ludolphi vita Christi 1451. S. 87 u. 91. 
lat. 18077. De laude sanctae erucis und defensorium Marine. 1459. 

©. 98 u. fi. 
lat. 18081. expositio psalmorum. 1484. &. 97. 
lat. 18086. Glossa. 14. 3. ©. 45. 
lat. 18093, Vitae patram, 1474, ©. 9. 
lat. 18252. Holzichnitte. S. 104. 
lat, 18294. Holzſchnitte. ©. 104. 
lat. 18414. Sammelband von 1479. S. 104. 
lat, 19007. Holzichnitte und Zeichnung um 1440. ©. 49. 
lat. 19034. Stidye. S. 45. 
lat. 19201. Bjalter von 1515. ©. 25, 106. 
lat. 19202. Bjalter von 1517. S. 106. 
lat. 19203. Pjalter von 1518. S. 106. 
lat. 19219. Passiones quatuor. 1497. S. 9. 
lat. 19232, Miſſale. 1516. ©. 106. 
lat. 19234. Mifjale. 1499. ©. 18. 
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lat. 19235. Meifiale. 1514. ©. 
lat. 19236. Miſſale. 1460. S. 96. 
lat. 19237. Miſſale. E. d. 15, J 
lat. 19263. Bialter. 1489. S. 9. ff. 
lat. 19266. Cantus choralis. E. d. 15. N ©. %. 
lat. 19267. Introitus. Graduale. 1. 9. d. 15. J. ©. 45 
lat. 19283. Bialter. "1487. ©. 96. 
lat. 19297. Diurnale. 1512. ©. 108. 
lat. 19299. Gebetbud. 2. ©. d, 15. J. ©. 25. 
lat. 19310. Diurnale. 15. %. ©. 46. 
lat. 19802. ©. 45, 
lat. 19952. „ 46, 
lat. 19870, „ 45. | 
lat. 19953. „ 46, ) enthalten Nupferftiche, Holzichnitte, Teigdrude »x 
lat. 20007. „ 
lat. 20081. 
fat. 20162. „ 104, f 
Incunabula cum anno Nr. 1297. Bibel von 1483. S. 95. 

Unbekannter Herkunft: lat. 61. historia troiaua. M. d, 15. %. ©. 11. 
lat. 10177. legenda aurea. 1. 9. d. 14. J. ©. 33. 
lat. 23426. biblia pauperum. 1. 9. d. 14. J. ©. 32. 
lat. 23433a. speculum humanae salvationis 14. J. ©. 3: 
gern, 5. Weltchronif. E. d. 14. J. ©. 24, 34, 113. 
germ. 6. legenda aurea von 1362. ©. 32. 
germ. 20. bıblia pauperum. M. d. 14. J. S 
germ. 250. Weltchroönit um 1420. ©. 39, 

Meihenftephan: lat. 21543. speculum Marine et humanae salvationis. 1461. 
©. 118. 

lat. 21582, Mifjale. 1460. ©. 119. 
lat. 21590, Gebetbuch. 1432. ©. 20. 
lat. 21593. Gebetbuch. M. d. 15. J. S. 118. 
lat. 21597. Evangeliar. 1462. ©. 110. 
lat. 21638. Nicolaus de Lyra. E. d. 15. J. ©. 126. 
lat. 21708. Zeichnungen. E. d. 15, J. ©. 125. 
lat. 21725. Sandichrift von 1482. ©. 118. 
germ. 504. Yeben d. Seiligen. 1475. S. 124. 

Weng: lat. 6418. Graduale um 1470. S. 123. 
Weſſobrunn: lat. 22003. Zeichnung um 1465. ©. 117. 
Windberg ; lat. 22381. Ethica Aristotelis. 1467, S. 142. 

55 

to 

2. pl. Univerfitätsbibliothet Münden, 

Ebersberg: Handicriften Fol. 158. Pialter von 1480. ©. 110. 
sa Fol. 167. Vesper nah 1480. ©. 110. 
— Fol. 174. Antiphanar. 2. 9 5 15. 3 2. 109. 

Fol, 177. Antiphonar. 1453. 109, 
Fol. 178. Antiphonar, 2. 9. d. 15. J. S. 109 

Landshut: Handfehriften Fol. 159—164. Antiphonar 1487. S. 135 fi. 

Schäftlarn: Handichriften Fol. 168a. Antiphonar. 1467 —68, ©. 108. 

Unbekannter Herkunft: SHandichriiten. Fol, 168. Antiphöonar. E. d. 15. X. 
S. 142. 

3. Bibliothef der Frauenfirde in Münden. 

Miſſale vor 1480, S. 131 u. ff. 
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4. Bibliothek des hiſtoriſchen Vereins in Münden. 

Ebersberger Handjdrift vom E. d. 15. J. ©. 112. 

5. Bibliothef des Klerifalfeminars in Freifing. 

Benediftinercanon aus Weihenitephan. E. d. 15. X. 125. 

6. Bibliothek in Kaſſel. 

Salendarium aus Pafjau. 1445. S. 44. 

Seite 6, Nr. 

[2 

„. 100. 

„102. 
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* 

IV. 

Berzeihnis der Abbildungen. 

a) Im Text: 

Joſef und ſeine Brüder. Mettener biblia pauperum. 1414, 
David und Goliath. Mettener biblia pauperum. 1414. 
Simſon. Mettener biblia pauperum. 1414. 
Konas. Mettener biblia pauperum. 1414. 
Der Satan. Mettener Handichrift von 1414. 
Sacra theologia imperatrix. Mettener Handichriit von 1414. 
Ban der Klöſter. Mettener Negel des bi. Benedift von 1414, 
Nandleifte eines nicderländiichen Gebetbuches der 2. Hälfte 
des 15. Jahrhunderts aus Tegernfee. 

Die Flucht Davids. Biblia pauperum aus Megendburg 
un 1300. 
Die Flucht Davids. Mettener biblia pauperum von 1414. 
Rebelka am Brunnen. Weltchronit vom Ende des 14. Jahrh. 
Rebekla am Brummen. Weltchronik um 1400, 
(uidonis de columna historia Troiana, Mitte des 15. Jahrh. 
Nandornament der Salzburger Bibel von 1430. 
NHandzier der Salzburger Bibel von 1430. 
Initiale des Catbolicons, gejchrieben durch Heinrich Meolitor 
für Scheyern 1456 — 1458. 
Nandornanent Vitae patram. Gejchrieben durch H. Molitor 
1474 für Tegerniee. 
Claudia. Defensorium Mariae. Bon Bruder Antonius von 
Tegernjee. 1459. 
Danae. Defensorium Mariae. Bon Bruder Antonius von 
Tegernjee. 1459. 
Odyiiens und Mirte. Defensorium Mariae. Vom Bruder 
Antonius von Tegernjee. 1459. 
Der Hirte. Defensorium Mariae. Bom Bruder Antonius 
von Tegernjee. 1459. 
Ehronit von Ebersberg. Ende des 15. Jahrhunderts, 
Chronik von Ebersberg. Ende des 15. Jahrhunderts. 
Nandornament, Evangeliav des Bruders Laurentius don 
Weihenſtephan 1462. 
Randornament. Miſſale der Münchener Frauentivche, Bor 1480, 
Schmerzensmann. iiber votialis aus Oberaltaidı von 1452, 
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b) Zafeln. 

Die hl. Agnes. Altar der Etreicyenfapelle. Beginn des 15. Jahr— 
hundert. Zu Seite 70. 
Altarbild in Alt-Mühldorf um 1400. Zu ©. 76. 
Altarbild in Törrwang. Mitte des 15. Jahrhunderts. Zu S. 80. 
Bertündigung ge des Bruderd Laurentius von Weihen- 
jtephan. 1462. Zu ©. 123. 
Kreuzigung. Mifjale der Münchener Frauenlirche vor 1480. Zu ©. 134. 
— — aus Landshut des Georg Dachauer von 1487. 

Sri und Anna. Jiber votialis aus Oberaltaid) von 1452. Zu 
137 

Die Wurzel Jeffe. Furtmems Miſſale. 1481. Zu S. 147. 
Sclufvignette. Furtmeyrs Mifjale. 1481. Zu ©, 147. 
Der Olberg. Furtmeyrs Miffale. 1481. Zu ©. 149. 
Taufe des Hl. Auguftin. Furtmeyrs Mifjale. 1481. Zu S. 151. 



Wallburgen, Burgitalle und Schanzen 
in Oberbayern. 

Son 

Karl Popp, 
t. Generalmajor a. D. 

I. 
Herren-Chiemjee und Langenbürgner See. Der Speder Turm 

am Ratziuger Berg. Das Römerkaſtell bei Grünwald. 
Mit Abbildungen. 

(Vortrag, gehalten im Hiftor. Verein von Oberbayern am 1. Dezember 159.) 

Als ich vor nun gerade drei Jahren die Ehre Hatte, dem 

Vereine in einem größeren VBortrage mein Syitem über die typijchen 

Merkmale unferer nach Gejtalt und Zweck jehr verjchiedenen Be- 

feftigungsrejte aus alter Zeit entwideln zu dürfen, jtellte ich gleich- 

zeitig in Ausficht, Ihnen nach und nach wenigſtens einen Teil der 

interejlanteren in Oberbayern liegenden Objekte diefer Art, unter 

Anwendung dieſes Syſtems gejchildert, vor Augen zu führen. 

Allerdings konnte ich meinem Berjprechen von damals bis 

jet nur in zwei Fällen nachfommen und zwar hinfichtfich der 

gelegentlich) unjeres Ausflug nah Schäftlarn befuchten 

Befeſtigungsreſte am Hochufer der Jar und bezüglich der Karls— 

burg bei Leutjtetten. 

Die heutigen Betrachtungen führen uns das einemal durch Die 

im Süden vom Hochgebirge begrenzte Hügel» und Seen-Landichaft 

zwiichen Inn und Traun, das anderemal wiederholt an das rings 

von ebenem Terrain umgebene, teil und tief eingejchnittene Iſar— 

thal jüdlich von München. 

Dieje Gegenden, insbefondere erfterwähnte, rei) an Natur: 

ichönheiten und nicht arm am gejchichtlichen Dentmälern, bieten nicht 

IL 11 
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nur dem harmlojen Sommerfrifchler eine Fülle des Sehenswerten, 

jondern fie paden auch den, der jie forjchend nach Altertümern 

durchwandert, manchesmal gar jeltiam. 

Sagt doch einer diefer Forfcher im Hinblid auf das Gelände 

zwilchen Inn und Traun: „wer mit mir das Terrain durchforjchen 

wollte, wäre erjtaunt, auf jo vielen umliegenden Höhen zuweilen 

alte Auffahrten, meiſtens aber an QTurmftellen erinnernde fegel- 

fürmige Hügel mit einer Grube zu finden“; doch dürfen wir diejen 

Ausſpruch nicht gar zu genau nehmen, denn die wenigjten der foeben 

envähnten Hügel mit oder ohne Gruben haben Befeftigungsanlagen 

gedient, und ich erinnere hier an meine vor zwei Jahren gegebenen 

Definitionen Hinfichtlich der in der Triftformation jo häufig vor- 

fommenden, natürlichen, dammartig verlaufenden oder kegelförmig 

gejtalteten Erhöhungen, die jchon jo manchen vorgefchichtlichen 

„Spaziergänger* getäufcht haben. 

Sch will nun nicht felbft etwa eine Allgemeinjchilderung des 

Geländes geben, in welchem die heute zur Beiprechung gelangenden 

Befeitigungsrefte liegen, die bezeichneten Gegenden find ja ohnedem 

wohl der Mehrzahl, wenn nicht allen meiner verehrten Zuhörer 

durch perjünliche Anjchauung mehr oder minder befannt, und ich 

darf mich diejerhalb, was die Terrainichilderung anbelangt, auf das 

beichränten, was fir das jeweils in Betracht fommende Befeftigungs- 

objekt jpeziell von Belang ift. 

Bevor ich jedoch zu den Bejonderichilderungen übergebe, 

geitatten Ste mir wohl, einige der einjchlägigen Sätze meines vor 

zwei Jahren eingehender entwidelten Syitems, insbejondere in Rüd- 

jiht auf umjere auswärtigen Mitglieder, zu wiederholen. Es er- 

wächſt Ihnen hiedurch die Möglichkeit, die einzelnen Objekte meines 

Vortrags ſchon während ihrer Detailfchilderung in qualitativer 

Beziehung zu beurteilen und ſchließlich Ihr Urteil Hinfichtlich Zu— 

treffens mit meinen Schlußfolgerungen zu prüfen. 

Die mehr oder minder hohen, mehr oder minder langgeftredten 

oder auf Meinem Raum zujammengedrängten Bodenanjchwellungen, 

Erd: oder Stein-Aufhäufungen, überhaupt dammartigen oder fegel- 

förmigen Erhöhungen, welche wir da und dort beobachten, find 
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die Ergebniffe: entweder natürlicher elementarer Vorgänge oder 

menschlicher Thätigfeit. 

Zu denen Ießterer Urt, mit welchen twir «8 heute vorzugs- 
weile zu thun haben, zählen alle jene Erd: und Steinhaufwerfe, 

jowie Vertiefungen, welche zur Abgrenzung oder zum Schtem und 

Schuß größerer und Eleinerer Ortlichfeiten ze. oder zur Beobachtung 

und Abwehr feindlicher Kräfte errichtet oder erbaut und ihrem 

Hauptzwed entjprechend eingerichtet wurden; demgemäß unterjcheidet 

man im allgemeinen Schutz- und Wehrbauten. 

Die Schutzbauten find Anlagen, welche nur die pajjive 

Verhinderung des Eindringend, in gewiljen Füllen auch des Ein— 

blidens in die eingefriedeten Räume bezwedten. Dazu genügten 

die einfachjten Mittel. — Eine dichte Hede, ein Gebüd, ein Dorn: 

bag, ein Holzzauın aus Flechtwerk oder ein Pfahlwerk von 

erforderlicher Höhe ſchloß 

die Wohnjtätte, 

den heiligen Hain, 

die Tempelftätte 

gegen außen ab. 

Einfriedigungen jolc einfacher Art aus alter Zeit haben ſich 

bis auf unſere Tage micht erhalten, nur die Orts- und Flur— 

benennungen wie Hag, Dagrain, Hagfeld, G’hai, 

Gebüd x. deuten hie und da noch das einjtige Vorhandenfein 

jolcher an. 

Waren die Bodenverhältnifje nicht ohne weiteres zur Pflanzung 

einer Hede oder Einjenfung eines Pfahlwerfes geeignet, jo mußte 

. zu dem Zweck vorerft eine entiprechend hohe Aufſchüttung hergeftellt 

werden, davon mögen die hie und da zu beobachtenden, mehr oder minder 

flachen, dammartigen, vraumeinfchliegenden Bodenanjchwellungen her: 

rühren, Wälle find das feineswegs. Zu derartigen Aufichüttungen 

wurden, der örtlichen Bodenbejchaffenheit entjprechend, nicht nur 

Rafenziegel oder Erde, jondern auch Lehm- Stein: und Felsbroden- 

werf verwendet. Diejelben wuchſen in ihrer Mächtigfeit nicht jelten 

zu ganz rejpeftablen Wällen an, insbejondere, wenn es jich um 

den Schuß der Nationalheiligtümer vder der Tempelitätten handelte. 

11* 



164 Wallburgen, Burgjtalle und Schanzen in Oberbayern. 

So berichtet und Much (Mittel. der Anthropol. Gejellichaft 

in Wien 1875, Bd. V Heft 6 und 7) ſehr eingehend, daß jolche 

Wälle oft "in mehrfachen Linien um- oder hintereinander die 

Tempeljtätten umgaben, welche legtere heutigen Tages, als Blatt: 

formen abgeitumpfter Segel oder Pyramiden ſich darjtellend, inner- 

halb dieſer Einfriedigungen, meijt überhöhend, hie und da aber 

auch ſelbſt überhöht, liegen. Auch bei uns dürften fich Überrefte 
jolher Tempelſtätten erhalten haben und nur jchwer, manchesmal 

gar nicht jind dergeitaltete alte Kultſtätten von dem gleichalterigen 

Wehrbauten zu unterjcheiden, als welche jie übrigens nötigen- 

falls auch jeweils vorübergehend gedient haben mögen; es fünnen 

dann nur die durch Nachgrabungen zu erzielenden Kleinfunde viel: 

leicht Aufichluß darüber verſchaffen, womit man es im gegebenen 

Falle zu thun hat. 

Tee Wehrbauten, fowie die zu ihnen in Beziehung 

Itehenden Anlagen bezwedten die Abwehr mit bewaffneter Hand, 

beziehungsweife die geficherte Beobachtung und Anmeldung feind- 

licher Kräfte. 

Bon einem Umfang, welcher zur Aufnahme vieler Taufender 

Raum bot bis herab zu einem jolchen, der faum für ein Dutend 

Menjchen und weniger ausreichte, fommen fie in allen Größen vor. 

Je nach der bejonderen Art des engeren Zwedes und der 

beabfichtigten Zeitdauer feiner Sicherjtellung untericheidet man im 

allgemeinen: Warten, Burgen im weitelten Sinne und 

Schanzen. 

Die Warten hatten den Zwed, das Nahen feindlicher Kräfte 

frühzeitig genug beobachten und die eigenen Wehrkräfte allarınıeren 

zu können. Der Natur ihrer Aufgabe entjprechend dürfen wir fie 

nur auf jolchen Terrainpunften juchen, welche genügende Umficht 

und Überficht bieten. Dieſelben bejtanden entweder lediglih nur 
aus entiprechend hohen Erdaufiwürfen oder aus ebenjolchen mit 

darauf geiegten hölzernen oder jteinernen Türmen, welche dem 

Wacht: und Signaldienjt und zu gleicher Zeit zur gejicherten 

Unterkunft der Wächter von den ältejten Zeiten bis faſt in die 

Neuzeit herein dienten. 

Die Überrefte diefer Warten, beziehungsweije auch die, welche 
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in Mauerwerk fonjtruiert waren, nun aber bi8 auf den Grund 

demoliert find, erjcheinen heutigen Tages als kegelförmig oder 

pyramidal gejtaltete, oben abgeplattete Hügel, welche von dem einen 

und dem anderen Forſcher auch jchon Spitz- oder Rundwälle 

genannt wurden. Die und da waren die Plattformen diefer auf 

verhältnismäßig unbedeutender Bajis oft recht hoch aufgetürinten 

Hügel noch von einer niederen brujtwehrartigen Aufſchüttung ein: 

gefaßt und in vielen Fällen auch deren Fuß von einem Graben 

umzogen. Die Überrefte fteinerner, lediglich auf hervorragenden 
Terrainpunkten errichtet gewwejener, bis auf den Grund nieder: 

gelegter Warten gleichen meiſt nur jehr hohen, aber flach gewölbten 

Grabhügeln, beim Bloßlegen ſtößt man aber jofort auf majjen- 

haften Baujchutt. 

Die Burgen im weiteften Sinn, zu welchen auch 

die älteren Orts- und Städte-Befeitigungen zählen und von mir 

auch die Römerkaſtelle beigenommen werden, find gejchlofjene 

Berteidigungsanlagen. Diejelben find teilweije lediglich nur als 

Zufludtsjtätten, Fliehbburgen, NRefugien umd 

als geſchützte Sammelpläge zu erachten, in vielen Fällen 

aber auch als wehrhafte Wohnftätten. 

Eine große Zahl der älteren Befeſtigungsreſte dieſer Art tragen 

die Benennung „Bürg oder Birg“ mit und ohne Zuſammen— 

jegung, 3. B. die weiße Bürg, gelbe Birg x. 

Hinfichtlich des linearen Verlaufes des Umriſſes diefer Burgen 

beobachten wir den mannigfachiten Wechjel in rundlichen und edigen 

Formen. Erſtere gehören mehr den älteren, lettere den neueren 

Zeiten an. Weitaus in der Mehrzahl fchmiegt jich die Form der 

Kontur des Terraind an. 

Hinfichtlich eines vollitändigen oder eines mehr oder minder 

unterbrochenen Zuſammenhanges der Wall: oder Meauerlinien 

ericheinen diefelben ald ringförmige oder als Abſchnitts— 

befejtigungen. Bei den erjteren iſt der zu ſchützende Raum, 

gleichviel welcher Umrißfigur, gegen alle Seiten hin volljtändig vom 

Ringwall, der Ringmauer, überhaupt dem Beringe 

eingefchlojjen, bei letzteren, den unvolljtändig geichlofienen, ift der 

Abschluß gegen außen mur auf einer, der meift nicht jehr breiten 
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Zugangs-Seite durch Wall oder Mauer hergeftellt, während Die 

übrigen Seiten lediglich durch ein völlig ungangbares oder doch 

jchwer zugängliches Terrain, wie es viele jteil abdachende, zungen- 

förmige, jchmale Höhenvorjprünge, Bergnafen oder die Ver: 

einigungswinfel genügend tiefer und breiter Wafjerläufe 2c. bieten, 

geihügt find. 

Die Abfchnittswälle, reſp. Mauern mit oder ohme davor 

liegenden Abfchnittsgräben verlaufen dabei geradlinig oder in flachem 

Bogen und jchliegen entweder unmittelbar oder durch zurüdgebogene 

Flanken an das ungangbare Terrain an. Die Umrißfigur ähnelt 

meiſt einem Dreieck oder dem Kreisausſchnitt. 

Ein Mittelding zwilchen ringförmiger und Abſchnitts— 

Befeftigung Sind die halbringfürmigen Randbefeſtig— 

ungen, welche mit einer, der Stehljeite, an eine im allgemeinen 

mehr geradlinig verlaufende Strede ungangbaren Terraind ange: 

lehnt find, während auf der Zugangsjeite Wal oder Mauer die 

Anlage im großen Bogen gleichjam hufeiſenförmig umjchließt. 

Liegt dem Hauptwall, reſp. der Hauptumfafjung unmittelbar 

oder Doc) nur mit ganz geringem Abjtand eine zweite, etwas niedri- 

gere Wall: oder Mauerlinie vor, jo haben wir einen Vorwall oder 

eine Ziwingermauer vor und. Beſitzen aber diefe zweiten Linien einen 

größeren Abjtand von der Hauptumfaſſung, veip. unter jich, jo 

entitehen ebenfoviele, verjchiedenen Zwecken dienende Wbjchnitte, 

Vorburgen, auch Vorhöfe genannt, welche oft recht bedeu- 

tenden Umfanges find. Der innerjte der Abichnitte, das Kern- 

werf oder Reduit, als der bejtzuficherndfte Aufbewahrungs- und 

Unterfunftsort für das Wertvollite und unbedingt Nötigite und im 

letzten Augenblid einer eventuell ungünftig verlaufenden Verteidigung 

das lebte Nefugium für die aus dem Kampfe in den äußeren Ab- 

jchnitten erübrigten Wehrmannichaften, ift von Haus aus jtärfer 

angelegt und dominiert in der Regel die äußeren Abjchnitte. 

Dieje nun hinlänglich gefennzeichneten Grundformen fir Umriß 

und Abjchnitte fommen in gleicher Weiſe ſowohl bei den älteren, 

wie bei den Beieltigungsanlagen jüngerer Zeiten vor. Die Grund- 

formen für fich allein fünnen daher nicht zur Beitimmung der 

chronologiſchen Stellung eines Objektes verwertet werden, dazu 
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bedarf e8 noch, wenn archivaliiche Nachweife mangeln, der durch 

Grabungen zu erzielenden Funde. 

Hinfichtlich der Konftruftion und des Baumaterials der Wehr- 

und der inneren Einrichtungen kann man diefe Wehrbauten zunächſt 

wieder gliedern in: Wallburgen, Holz und Mauerwerfö- 

burgen und Römer» Saftelle. 

Zu den Wallburgen zählen alle, lediglich nur in Wällen 

aus Erd- oder Steinjchüttung oder Steinschichtung (Trockenmauern) 

mit oder ohne Gräben errichteten Befejtigungsanlagen. Die Wälle 

mußten den Gegner abjolut jtarf überhöhen, das Profil derjelben 

und der Gräben, wo jolche vorhanden, ift meiſtens ein gegen Oben 

— die Krone oder den Scheitel hin — beziehungsweije gegen 

Unten — die Grabeniohle — nahezu jpiges oder doch nur mäßig 

abgerundetes, urſprünglich wohl nie über */s der zugehörigen An- 

lagen — Baſis — abgeflachtes. Man kann daher in vielen Fällen 

in ſehr bezeichnender Weile von Spitzwall und Spitgraben 

Iprechen. 

Die älteren Wallburgen, ob groß oder flein, dienten wohl 

weniger oder nie als ftändige Wohn oder Bejagungsorte, denn 

als vorübergehend belegte Sammel- oder Lagerpläße und 

Zufludtsftätten, im welchen fich bei drohender Striegsgefahr 

die wehrhaften Mannichaften jammelten, nötigenfalls auch die nicht 

wehrhaften Bejtandteile ganzer Gemeinwejen, Gaugenofjenichaften, 

Völkerſchaften beim Einfallen feindlicher Übermacht mit aller fah: 
renden Habe flüchteten, weshalb fie — insbejondere die fleineren 

— auch als Bauernburgen bezeichnet wurden. Die größeren, 

zu denen auch Caeſars Oppida der Gallier gehören, meiſt 

auf Höhen gelegen, bezeichnet v. Peuker als Landesburgen, — 

Naeher wählte die Benennung Bölferburgen, im amaloger 

Weije könnte man diejelben auch Gauburgen nennen, je nachdem 

fie eine größere oder fleinere Anzahl von Individuen der Orts— 

oder Gaugenoſſenſchaften, der Hundert- oder Gefolgjchaften aufzu— 

nehmen vermochten. Für die Überficht im allgemeinen genügt es 

lediglich „Wallburg“ beizubehalten, eine nähere Bezeichnung, wie 

Landesburg, mag dann immerhin in der Spezialjchilderung ein- 
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zelner diefer Objekte unter gehöriger Begründung Pla greifen. 

Die typifche Form aber bleibt Wallburg. 

In hronologischer Beziehung gehören jene Walldurgen, welche 

der Gräben ermangeln, wohl alle den beziehungsweife ältejten 

Zeiten an, wo man das Material zur Aufrichtung der Wälle noch 

zujammen juchen und berbeijchleppen mußte. Erſt jpäter, nachdem 

genügendes Steinbrech- und Schanz»Geräte zur Berfügung jtand, 

war das Ausheben von Gräben ermöglicht und dadurd) das Auf: 

ihüttungsmaterial an Ort und Stelle zu gewinnen. 

Der Neihe nach werden Kelten und Germanen im allge 

meinen in den älteren Beiten, dann Sachſen und Franfen auf 

ihren Kriegszügen, fowie die damals eingejefienen Völker: 

haften in den darauf folgenden Zeiten bis in das Mittelalter 

herein die Erbauer der Wallburgen auf dermal bayerischen Boden 

geivejen fein. 

Fortichreitend in der Befeſtigungskunſt wurden die anfänglich 

nur aufgejchütteten oder roh aufgehäuften Wallförper durch den 

Einbau mehr jchichtmäßig lagernden Steinmaterials, bei noch nicht 

befannter Mörtelbereitung, durch Zwilchenlagen von Holzrahmen 

und Flechtwerk oder durch Lehm — zu jogenannten Troden: 

mauern — mehr oder minder gefeitiget und in jteilerer Lage 

gehalten. 

Hieraus entwicelte fich dann, insbejondere mit dem Erwachjen 

des Bedürfniſſes, eimerjeits der ftaatlichen Gemeinweſen nad) jtändig 

belegbaren kleineren Wehranlagen zum Schutze der Straßen, 

Grenzen und Paßſperren, anderjeits der Herren des höheren, 

jpäter auch des niederen Adels nach wehrhaften Wohnjigen, 

allmählich die Erbauung von anfünglid” in Pfahl- und Blodjad)- 

werf, fpäter in Steinmauerwerf ausgeführten, im Gegenjaß zu den 

Wallburgen als Holz: und Mauerwerföburgen zu bezeich- 

nenden Landesveſten und Herrenburgen; leptere Bezeichnung 

hier im weitejten Sinn und als Gegenjag zu den Bauernburgen 

angewendet. 

Daneben dauerte bei uns die Erbauung von Wallburgen 

wohl mindejtens noch bis in da8 X. und XI. Jahrhundert fort, 
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und ein Theil der älteiten Holz: und Mauerwerfsburgen mag 

jogar aus anfänglich reinen Wallburgen hervorgegangen jein. 

Bon den Holzburgen hat fich aus leicht erflärlichen Gründen 
nicht3 weiter erhalten als die Gräben, von welchen fie umzogen 

waren, allenfalls noch jchwache Dammrejte, auf denen das Pfahl: 

werk jtand und die Erdfegel oder Pyramiden mit ihren Platt: 

formen, auf welchen die feſten Blockhausbauten fich erhoben. Die 

Rudera diefer Holzbirrgen gleichen demnach jehr den früher jchon 

beichriebenen Wart- oder Späh- Hügeln oder Heinen Wall- und 

Bauernburgen. Beim Durchichürfen dieſer Burgitellen ftöht man 

häufig auf Halbgebrannte Lehmſtacken mit den rinnenförmigen Ein- 

drücken, die das verbrannte Flecht- oder Fachwerk hinterlafjen hat. 

Denjelben Anblid, wie die Rudera der Holzburgen, gewähren 

aber auch die Überrefte von Mauerwerksburgen, wenn das Stein- 

material, aus dem die Umfaffung, jowie die übrigen Wehr- und 

Wohngebäude aufgebaut waren, zu anderen Zweden brauchbar be- 

funden und verjchleppt worden iſt. Doc, bleiben da meiſt noch 

ausgedehnte Schutthalden zurüd, aus denen man mit geringer 

Mühe die Spuren des Mörtelbaues und der BZiegelbedachungen 

und damit das Mittel zur Unterjcheidung von den reinen Holz: 

burgen erheben fann. 

In manchen Fällen vermag man unter diejen Schutthalden 

auch noch den einjtigen Verzug der Mauerwerfsfluchten zu fon 

jtatieren. 

Die Erbauung diejer, teilweile oder ganz in Mauerwerk aus— 

geführten Wohnburgen, mit dem jteinernen Bergfried oder 

Wartturm beginnend, dürfte bei uns faum vor das X. Jahrhundert 

datiert werden, überhaupt aber erjt im XI. und XI. Jahrhundert 

zur allgemeinen Einführung gelangt jein. 

Im allgemeinen bezeichnet man die Überrefte diejer Art, deren 

weitaus überwiegende Mehrzahl auf unſerem Gebiete in gejchicht- 

licher Beziehung gänzlich verjchollen jind, als Burgitalle, 

Burftel, Buſchel «., d. i. „Stelle im Gelände, wo eine Burg 

geftanden.“ Burgreſte, die noc in Mauerwerk aufragen, find 

„Ruinen“. 
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Die Burgjtalle — hier als typifche Bezeichnung ange- 

wendet — umterjcheiden ich von den Wallburgen, wenn man 

fie nur nach ihrem Aeußeren vergleicht , nach meinen Erfahrungen 

hauptjächlich durch dag Vorherrſchen der meiſt ziemlich tief unter 

den Bauhorizont, beziehungsweije das VBodenprofil eingefchnittenen, 

mehr breitjohligen Gräben, über welche fich lediglich die Platt: 

formen, welche einjt den Bering und die Gebäude getragen haben, 

jowie allenfalls vorhandene Mauerſchutthalden nur mäßig erheben. 

Bei den Wallburgen dagegen ragen die Wallreite, insbejondere auf 

den Zugangsjeiten — Angriffsjeiten — meijt ſehr beträchtlich über 

das Bodenprofil empor und ihre Wälle und Gräben, ſowie jonft 

vorhandenen Einjchneidungen, mit Ausnahme der Eingänge, haben 

vorzugsweile, wenn auch mehr oder minder verflöhtes, immerhin 

aber noch fennbar jpiges Profil. Bei den Burgitallen findet man 

hie und da das Grabenmaterial, joweit es nicht zur Erhöhung 

der Plattformen oder, wenn die Gräben aus dem Felſen heraus» 

gebrochen werden mußten, al$ Baumaterial Verwendung fand, hang: 

abwärts bejeitigt, bei Abjchnittsbefeitigungen dieſer Gattung in der 

Verlängerung der Grabenjoylen als Schuttfegel abgelagert. Bei 

den Wallburgen it der Aushub jtets vollitändig zu den unmittelbar 

dahinter liegenden Wällen verbraucht, mauchesmal waren jogar 

noch rüchvärtige Einfchneidungen beziehungsweiie Aushebungen nötig, 

um den Wall in gewünschter Höhe herjtellen zu können. 

Was mın die Schanzen anbelangt, jo durften e8 die rö— 

miſchen Truppen auf ihren Märchen im Feindesland nie unter- 

laſſen, ihre Bivaks zu verichanzen. Dazu blieb wohl meijtens nur 

furze Zeit verfügbar, demnach entiprachen die Profile von Wall 

und Graben gerade nur noch den geringiten Anforderungen hin» 

fichtlich Überhöhung des Gegners. Der Kolonnenform des fagernden 

Truppenteils angepaßt, haben diefe Schanzen, abgejehen von den 

mitunter vorkommenden Berichiebungen aus dem rechten Winfel, 

ſowie leichten Übergängen zur trapezoiden Form, vorherrichend 

quadratiichen oder oblongen Umriß. 

Eingänge befanden fich je nach der Größe dieſer Schanzen 

entweder nur einer oder bis vier, dann ſymmetriſch je zwei einander 

gegenüberliegend, in den Seiten. 
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Sobald das Profil dieſer Schanzen mächtiger wird, haben 

wir provijorische Kajtelle, den Übergang zu permanenten Anlagen 

diefer Art, zu erbliden. 

Die Kajtelle — von Castra, den Lagern der Legionen, 

abgeleitet — dienten zur gejicherten Unterkunft Eleiner Truppen— 

förper — Kohorten und Manipel — und deren Bedürfnifie, 

fie waren meiſt an jtrategijch bejfonders wichtigen Punkten erbaut 

worden. Äußerlich ähneln ihre Überrefte, wenn überhaupt noch 
etwas über den Boden aufragt, den eben vorher gefennzeichneten 

Scanzen und, wie diefe, den Wallburgen hinſichtlich des Profils 

ihrer Wälle und Gräben, bei mäherer Unterjuchung aber findet 

man, daß die Umfafjung, die Thorgebäude und die wichtigeren 

Bauten im Inneren, wie Braetorium, Verwaltungs: und Magazin: 

gebäude in feitem Mauerwerk, die Wohnungen der Soldaten aber 

und die Stallungen meift nur im Holz» Lehmfachtwerf ausgeführt 

waren, welch leßeres insbejondere durch die in Maſſe vorkom— 

menden halbgebrannten, die Eindrücde des Flechtwerkes zeigenden Lehm— 

Itaden belegt wird. Unter dem Mauerjchutt der anderen Bauten 

finden fich ebenfalld immer in Menge neben Ejtrich« und Kalk: 

mörtel die Überrefte gebrannter Steine, wie Dachziegel mit Leiften 

und Falzen, Boden- und Hypofauftenplatten, Heizröhren u. ſ. w., 

und wo man von diejen Überreften und von Denkſteinen gar nichts 

findet, fann oder darf man nie von unzweifelhaft römischen Bau« 

werf jprechen. 

Bon vieredigen Schanzen aus vorrömijcher Zeit bei ung iſt 

mir nichts bekannt geworden, die der unmittelbar darauf folgenden 

Periode aber find meiſt nach römischen Muftern erbaut worden. 

Dieje jowohl, wie die römischen jelbit, unterfcheiden fich von den 

ebenfo geitalteten, rechtedigen Feldſchanzen jpäterer Zeiten jchon 

durch die stets ſymmetriſche Lage der Eingänge und durch den 

Mangel eines Bankettes oder Auftrittes Hinter dem Walle. Diejer 

Auftritt fiegt ftets etwas höher als der äußere Grabenrand oder 

die Berme, auc it dad Profil von der Wallfrone hinweg gegen 

innen ein doppelt fonver-fonfaves, was bei den älteren Schanzen 

niemals der Fall, deren innere Wallböfchung immer jtetig verläuft. 

Aus dem bisher Erörterten läßt ich die chronologijche 
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Stellung der behandelten Befeitigungsarten im allgemeinen, wie 

folgt präzijieren : 

Die Wallburgen gehören den ältejten Zeiten bi3 ing 

Mittelalter herein an, ihnen jchliegen ſich nachfolgend die Römer- 

fajtelle und Burgjtalle an, die Schanzen als lediglich 

pafjagere Anlagen aber allen Zeiten bis auf den heutigen Tag. 

Damit gehe ih nun zur Bejonderjchilderung der für diesmal 

in Betracht zu ziehenden Objekte über. 

Wenn wir an einem Herbitnachmittag bei heiterem Himmel, 

etwa dom Gipfel der Kampenwand aus, den Blid nach Norden 

wenden, jo liegt das Terrain vom Gebirgsfuß nördlich, zunächit in 

feinen Einzelnheiten volljtändig flar zu erfennen, mit zunehmender 

Entfernung jedod) an Deutlichfeit abnehmend, immerhin aber nod) 

bis zu den langgeitrecdten waldbededten Höhenzügen auf der zwiſchen 

Inn und Traun verlaufenden Linie Zeifering, Sechtenau, Alten: 

marft im allgemeinen noch recht gut fichtbar vor und. Das io 

ziemlich in Mitte liegende Moränengelände ijt gerade noch als 

fleingliederiges Hügelland zu erfennen und nur der im Südweſten 

zwijchen dem Sim-See und der Prien fich einigermaßen höher 

erhebende Ratzinger Berg mit jeinen nach allen Seiten ver: 

laufenden, jchluchtartig eingejchnittenen Thälchen und teilweife wald: 

bedeckten Abhängen, ſowie die Sölhubener Höhe und die Vorberge 

füdöftlich davon bringen etwas Relief in die jonjt mehr ebenflächig 

ericheinende Landſchaft, in welcher ſich vor allem der weitgebreitete 

Spiegel des Chiem-Sees mit feinen 3 Inſeln, jorwie Die nördlich 

davon gelegenen, zahlreichen, rings von den waldbededten Moränen— 

bügeln umgebenen fleineren Seen, insbejondere auch der Langen— 

bürgener, bemerfbar machen. 

Sp muß der Anblid auch jchon vor Taufenden von Jahren 

geweſen fein, nur eine Anzahl von kleineren Seen mehr, etwas aus— 

gebreitetere Waldbedeckung und jtärfere Verfumpfungen haben wir 

uns binzuzudenfen — eine Gegend, in alter Zeit ganz vorzüglich 

geeignet und einladend zur Anlage geficherter Kultitätten, Berjtede 

und Fliehburgen. Überrejte folcher fanden fich denn auch, wie 
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allgemein bekannt it, an vielen Stellen des in Nede ftehenden 

Geländes, zunächt wollen wir nur die nachfolgenden in Betracht ziehen. 

Die Wälle auf dem Herrenwörtb im Ebiem:See. 

Die Infel Herremwörth, auch Herren-Chiemfee genannt, ehemals 

em Biichofsfis und Augustinerflofter, im Grundrifje, wenn wir von 

den leichten Einbuchtungen und Landzungen abjehen, einem fait 

rechtwinkeligen Dreieck ähnelnd, bejigt einen Umfang von ca. 

6,5 Kilometer. Ihre flachhügelige Oberfläche erhebt jih in dem 

nördlichen Zeile, wo der Herrenfig, das ehemalige Kloſter, liegt, 

durchichnittlich 19 m und der fteil abdachende, faſt geradlinig von 

Dit nad) Weit verlaufende und bier nahezu im rechten Minfel ums» 

biegende Südrand bis zu 25 m über den Seejpiegel. Etwas 

niedriger ift die zwijchenliegende flache Anfchwellung, welche das 

anfangs der achtziger Jahre erbaute Königsſchloß trägt. 

Ein neu angelegte Sträßchen verbindet das Nordende der 

Injel mit deren füdlichem Rande, wo die Befeſtigungsreſte liegen. 

Diefe, lediglich aus Wall und Graben bejtehend, beginnen am Steil— 

rande ca. TOO m öſtlich der erwähnten Umbiegung und umziehen 

den füdwetlichen Teil der Injel in flach nordwärts ausbiegender, 

etwa 1000 Schritte oder SOO m langer Linie, welche ca. 100 m 

nördlich des bereits erwähnten rechtwinfeligen Edpunftes wieder, 

und zwar an den weſtwärts gewendelen Teil des Steilrandes, anschließt. 

Auch dem Siüdrandjaum der Injel entlang zeigen ſich inner: 

halb des Halbringes noch Spuren eines niederen Walles, der 

jedoch bereit3 größtenteild ganz verichleift it, und am jüdweitlichen 

Ende der Befeftigung befindet fich ein Abjchnitt, welcher durch einen 

von Süd mac Nord querüberziehenden, 6 bi8 8 m breiten und 

1°/e m tiefen Graben mit westlich dahinter liegendem, aber bereits 

auch ſtark verichleiftem, kaum mehr 90 cm hohem Wall bejonders 

geichügt war und ſomit einjtens als Neduit gedient haben mag. 

In der äußersten Südweſtecke diejes Abjchnittes, auf weit über den 

See hinwegſehendem Punkte, ſtand bis in die Neuzeit herein eine 

Stapelle, „Holzkicche“ !) genannt, auf einer vielleicht uralten Tempel: 

J Als Weishaupt diefe Stelle befuchte -— 1836 — war dieje Kapelle 

bereits zerjtört, 
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jtätte, welche dann die erften chriftlichen Glaubensboten, wie das 

ja jo häufig geſchah, zu ihren Zweden in eine chriftliche Kirche zum 

„St. Salvator*“ (?) umwandelten. 

Die Höhe des Ningwalles beträgt bei einer 12 bis 13 m 

breiten Bafis faſt durchweg noch 2,5 bis 3,5 m; die 1/2 bis 2m 

breite Krone desjelben ragt dabei meiſt 3,5 bis 4 m über den 

äußeren Rand und 4'/s bis 5 m über die flache Sohle des vor- 

ltegenden, 1,5 bis 2m tiefen und 16 bis 18 m breiten, meiſt jtarf 

verebneten Grabens auf, dejjen Aushub — Kies und Gerölle mit 

Sand und Erde vermengt — volljtändig zum Wallförper verwendet 

erjcheint. Innen flach anlaufend, it dieſer Wall gegen außen 

ziemlich jteil geböfcht, und eine 2"/s bis 3m breite Berme zieht 

ſich faſt umunterbrochen zwiichen jeinem Fuß und dem inneren 

Grabenrande hin. 

=> — — Ze, 
365. — — 

— ————— 
Ant dis ud — —— —* 

Sur das —— 

Ringwall auf dem Herrenwörth.) 

Was nun die Eingänge anbelangt, ſo führen heutigen Tages 

deren vier, urſprünglich aber wohl nur zwei, in das Innere des 

wallumgürteten Raumes. Von den letzteren befindet ſich der eine, 

höchſt wahrfcheinlich der einſtige Haupteingang, ca. 350 Schritte 

von der öftlichen Anjchlußitelle des Walles an den Steilrand ent- 

fernt, aljo nahezu genau zwiſchen dem erjten und zweiten Drittel 

i) Das Plänen zu Herren-Ehiemiee it in 1:10000, die übrigen in 

1:5000, aljo in doppelt jo großem Maßſtab ausgeführt, was bei Vergleihung 

derjelben unter fich zu beachten wäre. 
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der Umfaſſung, welche hier einen weiterhin fich nicht mehr ver: 

größernden Abſtand von 250 Schritten von der direkt füdlich 

liegenden Stelle des Steilrandes der Inſel beſitzt. Ein bis zu 

3 m breiter Damm führt ebenerdig von außen über den Hier jchon 

ſtark verflachten Graben fenfrecht auf die 11, beziehungsweife 2 m 

breite Eingangslüde zu. Unmittelbar innerhalb der Umwallung 

führt diefe Kommunifation, gabelnd und leicht eingejchnitten, nur 

mehr eine furze Strede weit erfennbar, in jüdlicher und jüdweit- 

licher Nichtung aufwärts. Den zweiten der alten Eingänge ver- 

mute ich am wejtlichen Ende, bei der breiten Lücke etwa 150 Schritte 

öftlich der Anjchlußitelle des Walled an den dort weitwärts ge- 

wendeten Steilvand der Inſel. Derjelbe führte höchit wahrjcheinlich 

durch die ſüdöſtliche Ecke des bereits erwähnten Abjchnittes in das 

Innere desjelben ; mit Bejtimmtheit läßt jich das jedoch nicht mehr 

nachweifen, weil Wall und Graben an der Stelle völlig demoliert 

und verebnet find. 

Die beiden anderen Lücken in der Umfafjung gehören der 

Neuzeit an. Die eine, jo ziemlich in der Mitte der Wall- 

Linie ſchief hindurchgeführt, dient als Durchlak für das fchon 

erwähnte Sträßchen, welches zum Südweſtende der Inſel und 

von da am ojtwärts, dem Saume des Steilrandes entlang, 

weiterhin wieder durch eine im neuerer Zeit ausgebrochene Lücke 

des Walles aus dem Beringe hinausführt. Die vierte, beziehungs- 

weile fünfte Lücke liegt öftlich des Haupteinganges. Es führt von 

dort hinweg ein allmählich bis zu Tm tiefer, leicht anfteigender 

Einjchnitt mit jeicheren Wänden in flach weitwärt3 ausgebogener 

Kurve in einen gegenwärtig aufgelafjenen Steinbruch. Diejer Ein» 

jchnitt, j. 3. mit einer Rollbahn ausgejtattet, diente zum Trans 

port der Bruchiteine für den Grundbau des Königsſchloſſes, was 

erwähnt werden muß, damit nicht ein fpäterer Forſcher diejen 

Einjchnitt für ein fortififatorisches Werf hält. Aus derjelben 

Zeit ſtammt auch der ziemlich große Erdaufwurf unmittelbar 

hinter dem öftlichen Ende des Ringwalles, es ift der Abraum des 

erwähnten Steinbruches. Etwas älter iſt der Graben, welcher 

250 m weiter öjtlich vom Südende der Inſel, hier bis zu Tm tief, 

allmählich aber jeichter werdend, in nördlicher Richtung die Anhöhe 
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durcchfchneidet, in demjelben wurde ſ. 3. das Waller einer ſtarken 

Duelle zum Kloſter geleitet. 

Bon einer fahrbaren Kommunikation aus dem Ringe über 

den Steilrand hinab zum füdlichen Ufer des Sees ijt nicht die 

geringite Spur zu entdeden, Fußgänger konnten, wie das auch 

heutigen Tages noch der Fall it, ohne bejondere Schwierigkeiten 

über die fteile Böſchung hinabgelangen. 

Mörtel und Mauerwerksreſte fanden ſich weder im Innern 

des Werks noch im Walle, ebenjo wenig an den Eingängen, leßtere 

müſſen daher durch Holzbollwerfe verjchliegbar gewejen jein. 

Hinfichtlich der Niveauverhältniffe innerhalb des Befeſtigungs— 

werfes ijt zu bemerfen, daß der höchite Punkt — 545m abjolut —, 

jo ziemlich in Mitte der Süpfeite des Werkes, 25 Meter über den 

Seejpiegel aufragt. Die Südoitede liegt 15, die nordweitliche 18, 

das Djtende 6 und der alte Haupteingang etwa 12 Meter tiefer. 

Im allgemeinen dacht das Terrain vom Steilrand hinweg gegen die 

nördlichen Streden der Umfafjung nicht unerheblich — ca. 6%/o — ab. 

Nördlich außerhalb der Umwallung beobachtet man Hochäder. 

Bon Kleinfunden, welche innerhalb des Ringwalles oder auf der 

Snjel überhaupt gemacht wurden, ift mir nur das befannt geworden, 

daß gelegentlich) der Forjtkulturarbeiten ein bronzener Armreif ges 

junden wurde, über deſſen Verbleib ich jedoch nichts in Erfahrung 

bringen Eonnte. Auch Weishaupt berichtet — 1841 — nichts 

über die dort gemachten Kleinfunde. 

Es dürfte vielleicht von Intereffe jein, etwas über den Bedarf 

an Zeit und Arbeitskräften bei Erbauung des Werkes, ſowie über 

die zur Beſetzung und Verteidigung desjelben nötigen Wehrfräfte 

zu hören. Der ganze Umfang — Südſeite vorerſt inbegriffen — 

beträgt 1500 m, das Wallprofil enthält durchichnittlih 17 Om, 

es waren aljo 1500 X 17 = 25500 ebm Material auszuheben und 

aufzufchütten. Nehmen wir an, dab ein Durchichnittsarbeiter — 

das nötige Schanzgeräte guter Qualität vorausgejegt, bei 10ſtün— 

Diger Arbeit — Graben, Weiterbewegen und NAufwerfen — täglich 

etwa 2 cbm fürdert, jo waren —88 — 12750 ſolcher Tages: 

leiſtungen nötig, oder 3. B. 100 Mann würden etwa 127 Tage 



Walburgen, Burgitalle und Schanzen in Oberbayern, 177 

zur Fertigſtellung gebraucht haben; kürzere Zeit, wenn mehr Leute 

zur Verfügung gejtanden, und längere Zeit, wenn das Gegenteil 

der Fall war. 

Was nun die Bejehung der Wall-Linie exclus. des füdlichen 

Steilrandes anbelangt, jo waren, auf 1 m Länge nur 1 Mann 

gerechnet, mindeſtens 800 Streitbare in erjter Linie, dazu mit Rüd- 

ficht auf die Südſeite noch */s bis 1/2 d. h. 300 bis 400 Mann 

in Reſerve oder im ganzen 1100 bis 1200 Streitbare nötig. Der 

Lagerraum im Innern des Ningwalles, im Bauſch und Bogen be- 

rechnet, beträgt 88000 qm. Beanfpruche ich nun vecht reichlichen 

Lagerraum für den einzelnen, z. B. 10 qm, fo konnten fich recht leicht 

8 bis 9000 Individuen mit aller fahrenden Habe in den Ring flüchten, 

wie lange aber ſich darin halten, das ift eine Frage, welche zur Ver: 

meidung von Weitläufigfeiten hier nicht bejprochen werden joll. 

Bedeutend geringeren Umfanges und etwas anders gejtaltet jind: 

Die Befeftigungsrefte auf dem Langenbürgner See. 

Diejelben liegen nahe beifammen, faum 300 Meter jüdlich 

des Schloßgutes Hartmanngberg, auf 2 Heinen, in älteren 

Zeiten wohl ringsum vom Wajjer beipülten Halbinjeln, Zicken— 

burg und Zinnenburg genannt Dieſe Namen, welche 

mich Hinfichtlich ihrer Berechtigung einigermaßen mit Mißtrauen 

erfüllen, oder deren Nichtigkeit ich Doch nicht verbürgen fann, finden 

fichh nur auf dem neuen Slatajterblatt?); früher werden diejelben 

wohl faum in weiteren Kreiſen befannt geweſen fein, ebenſowenig 

wie die Befeſtigungsreſte jelbjt, welche erjt im Jahre 1882 durch 

die topographiichen Aufnahmen in dortiger Gegend aus ihrer Ver— 

borgenheit wieder an's Tageslicht gezogen wurden. 

Die Überrefte beider Objekte ſchmiegen fich in ihren Umriſſen 

vollflommen an die regelmäßig fegelförmige Geitalt der beiden 

Moränenhügel an, auf denen fie liegen und aus deren Material, Kies 

2 Wie mir Gg. Hager mitteilt, iſt die „Zickenburg“ wohl identfich mit 

dem „Burdhital Sickliſpurg“, welchen Otto von Pienzenau 1394 mit der 

Herrihaft „Hadmanjperg“ von Herzog Stephan von Bayern gegen Reichers— 

beuern eintaujchte. (W. Hundt, Stammenbud; Il, 225; in Mon. Boic. TI, 410, 

wo die betreffende Urtunde von 1394 abgedrudt ift, fehlt der von Hundt an— 

gegebene Zuſatz: „jambt dem Burchhſtal Sickliſpurg.“) 

IL. 12 
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und Gerölle, fie auch erbaut find. Diefe Hügel, nahezu gleichhoch, 

ragen mit ihren Gipfeln 15, reip. 13 m über den Seejpiegel auf. 
Die Zickenburg insbefondere beftcht aus einem gegen innen 

noch 1,5 bis 1,85 m hohen Ningwall, mit vorliegendem 1,5 bis 

2,5 m tiefen, ca. 8 bis 9 m breiten Graben, welche unter jich 

parallel der Krone des Walles entlang gemefjen in einer 

Ausdehnung von 450 

Schritten = 360 m Die 

oberjte, flachgewölbte 

ca.>m höher aufragende 

Kuppe freisfürmig — 

R = 27m — einſchließen. 

Die jchmale Krone des 

Walles überhöbt den 

äußeren Srabenrand faſt 

durchweg um 4 und die 

Srabenjohle um 6 m, 

nur an wenigen Stellen 

it Wall und Graben 

teilweiſe verjchleift oder 

eingefüllt, eine Berme tft 

nicht vorhanden. 

Der urjprüngliche Ein- 

gang, lediglich den äußeren 

Die Zidenburg und Zinnenburg auf dem Grabenrand durchichnei- 
Langenbürgner Ser. dend, befindet ſich im 

nordöftlichen Quadranten des Ninges, und der Zugang zu dem— 

jelben war, wie es jcheint, noch bejonders geſchützt durch zwei furze 

Aufwürfe mit zwiichenliegender Eingangslüde am nordöftlichen 

Nande der Inſel. Tiefe Aufwürfe jchliegen ſich beiderjeits an 

eine im großen Bogen aus Nord über Oſt nad) Süd von Ufer 

zu Ufer querüberziehende, jteile, ca. 2m hohe Nandterrajje an. 

Auf welche Weile man aber von erjterwähntem Einjchnitt hinweg 

in das Innere des Ninges gelangte, iſt nicht mehr zu erfennen; 

der Wall in direkter Verlängerung des Einjchnittes ift nicht durch— 

brochen, jondern jteigt jteil an, feine jchräg geführte Nampe, 
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überhaupt nichts ift vorhanden, was als Kommunifationsmittel 

verwendet werden könnte. Möglicherweife erfolgte die Kommunikation 

dem Graben. entlang gegen Often bis zu einer Stelle auf der Weft- 

jeite, wo ſich 60 Schritte von dem vorigen entfernt, abermals 

ein Einjchnitt, ſowohl in der Gontre-Escarpe des Grabens, wie 

auch im Walle ſelbſt zeigt. Diefe Offnung könnte aber auch erft 

in neuerer Zeit der Holzabfuhr halber hergeitellt worden jein. 

Sm Innern des Ringes, deijen Flächenraum etwa 2300 qm 

beträgt, umd zwar im jüdöjtlichen Quadranten, erhebt fich ein 

ca. 5 m hoher, hart an den Rand angelehnter, wohl durch Menjchen- 

hand aufgerichteter, auf der Südweſtſeite noch von einem jeichten 

Srabenfragment umzogener Segel, auf deſſen Plattform fich eine 

etwa 1 m tiefe und bis 2'/s m breite Keſſelgrube befindet ; 5 weitere 

derartige Gruben, ob Wohngruben oder nicht, wage ich nicht zu 

entjcheiden, liegen innerhalb der nordöftlichen Abrundung hart am 

Walle und abermals 2 hinter den erwähnten Aufwürfen am Nord- 

oftende der Inſel. Vielleicht find dieie Gruben auch Lediglich die 

Spuren einjtiger Schürfungen, worüber ich indes nichts in Erfahrung 

bringen konnte. 

Die Zinnenburg, nicht ganz 200 m (von Mittelpunkt zu 

Mittelpunkt auf dem SKatafterblatt gemejjen) jüdlich der vorigen 

gelegen, beiteht hauptiächlih nur aus dem durch Menfchenhand 

abgeftuften natürlichen Kegel, dejjen jehr teil geböfchte, Kleine, bei 

einem Umkreis von 75 Schritten — D = 17m — faum 200 qm 

Flächenraum dedende Plattform etwa 2 m tiefer liegt als der 

höchſte Punkt der Zickenburg. Nur auf der Süpdoitjeite beobachtete 

ich eine furze, kaum 35 m lange Grabenſpur und nördlich von diefer 

einen Quereinſchnitt, in Zufammenhang vielleicht eine Auffahrt, in 

der Terrajienböjchung. Auch von Wällen ift nichts zu jehen, da- 

gegen ftuft der Kegel in 2, auf der Oſtſeite fogar in 3, kaum 21/s 

bis 3 m breiten Terrajjen ab. Das Ganze, gleichjam ein detachiertes 

Werk der Zickenburg, ähnelt einem großen Spähhügel, einer Specula, 

und könnte jo auch der Hauptburg als Auslugpoſten gegen Süd 

und Südoften gedient haben. Won der Südweſtſpitze der nörd— 

lichen Halbinfel jcheint vormals in jüdöjtlicher Nichtung ein Steg 

zur Zinnenburg geführt zu haben. 

12* 
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Nur in heigen, trodenen Sommern fann man ohne bejondere 

Vorkehrungen über die auf der Dftfeite vorliegenden Sümpfe hin- 

weg zu den beiden Injeln gelangen, fonft find dieſelben nur mittels 

des Kahnes zu erreichen. 

Über Kleinfunde, welche in Ddiejen beiden Objekten gemacht 

worden wären, fonnte ich nichts in Erfahrung bringen, ebenjowenig 

gelang es mir, Mauerwerfsjpuren oder Lehmitafen zu entdeden ; 

zur Zeit meines Bejuches der beiden Inſeln waren fie dicht bewaldet. 

Auf die weitere Beurteilung der bis jet in Betracht gezogenen 

Befeitigungsüberrejte werde ich jpäter noch näher zu ſprechen kommen. 

Bon dem nahen Hartmannsberg himveg führt uns Hügel 

auf und ab über Wiefen und Wald an den Einzelgehöften „Thal“ 

und „Bach“ vorbei, ein jtredenweie dammartig erjcheinender Weg 

auf ein wohl unterhaltenes Sträßchen, auf welchem wir durch 

„Mauerfirchen“ und dicht jüdlich „Antwort“ vorbei nad) 

Thalkirchen kommen. Ob dieſes Sträßchen auf der Grundlage 

einer römischen Kommunikation liege, was jchon mehrjeitig vertreten 

wurde, will ich vorerjt noch nicht beantworten, aber wir gelangen 

auf demjelben zum: 

Speder Turm 

an der nordwejtlichen Ihalterrafje des Ratzinger Berges. 

Der Ratzinger, auch 

Antworter Berg ge— 

nannt, welch letztere Be— 

nennung in früherer Zeit 

die üblichere geweſen zu ſein 

ſcheint, überragt die meiſten 

der umliegenden Höhen um 

mehr als 100 m, die Waſſer—⸗ 

flächen des Chiem- und des 

Sims-⸗See's jogar 170, reip. 

220 m, und jelbjt die Soell- 

hubener Höhe bleibt noch 

um 40 m hinter dem höchſten 



Wallburgen, Burgftalle und Schanzen in Oberbayern. 181 

Punkte des flachhöderigen Rückens unſeres Berges zwifchen dem 

Dirnsberger und Ratzinger Gehöfte zurüd. 

Die Umficht, nur im Süden durch den Gebirgsrand bejchränft, 

ift eine weithin über Inn und Traun unbehinderte. E3 ift ein 

Gipfelpunkt, wie nicht leicht wieder ein anderer in diefer Gegend 

geeignet zum Auslugen, eine natürliche Hochwarte, und doch fuchen 

wir dort oben vergebens nach den Spuren eined Wartturms oder 

einer Specula. 

Bon Kaps hinweg, welches ein fignifizierender Namen wäre, 

gelangen wir über Raging, Holzberg und Letten an tiefen 

Schluchten vorüber fteil abwärts? nah Thalkirchen an die 

Achen, wo am rechten Ufer des Baches, oberhalb des Gehöftes 

zum Speder — das ijt der Hausname desjelben — auf einem 

faum 35 m über die Thaljohle emporfteigenden, teil geböfchten, 

ringsum ſtark überhöhten zungenförmigen Höhenvorjprung des 

Berges die Ueberreſte einer eingeäfcherten Burg aus alter Beit 

liegen. „Vestigia vetusta arcis“ jagt ein berühmter Topo- 

graph der alten bayerijchen Yande, worauf ich noch jpeziell zurüd- 

kommen werde. 

Wenn wir von letzterwähntem Gehöfte hinweg das neu ge— 

baute Sträßchen zur Achthaler Mühle verfolgen, ſo erreichen wir 

nach 250 Schritten linker Hand die Mündung eines der vielen 

dicht nebeneinander liegenden, ziemlich ſteil anſteigenden, von Wild— 

wäſſern durchrauſchten Thälchen, welche ſchluchtartig geſtaltet die 

Nord: und Nordweſt-Abdachungen des Ratzingerberges durchfurchen. 

Wir biegen in dasſelbe ein und gelangen auf gänzlich grasüber— 

wachjenem, aber feſtem, einjt wohl auch fahrbarem Wege an einem 

fünftlich aufgeitauten Quellwäſſerchen, diejes linker Hand Lafjend, 

vorbei nach weiteren 100 Schritten an einen bier aus nördlicher 

Richtung einmündenden, tiefen und ziemlich jteil anfteigenden Graben, 

welcher vormals durch ein Blockwerk abgejchlojjen gewejen zu fein 

jcheint. Ein Fußweg führt durch diefen Graben und über einen 

niederen Zwijchenwall hinweg von Links gegen Rechts, jchließlich 

als regelmäßig gebaute Rampe zu einer vierfeitigen Plattform 

ziemlich rechtedigen Umriſſes hinauf. 

Se zwei tiefe, von Nord nad) Süd querüberziehende Abjchnitt3- 
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gräben mit zwiichenliegenden Spitzdämmen decken ſowohl die Oſt— 

wie auch die Wejtjeite der Plattform gegen feindliche Annäherung. 

Die Sohle des Hauptgrabeng letzterwähnter Seite ift überdies noch 

mit einem niederen Zwingerwall ausgejtattet, wodurch hier ein 

dritter Abjchnittsgraben vorhanden zu jein ſcheint. Die beiden 

anderen Seiten der Plattform ermangeln der Gräben, die jteilen 

Abhänge des Terrains jchügten genügend; höchſt wahrjcheinlich aber 

wird der erwähnte Zwingerwall mit einem Pfahlwerk ausgejtattet 

gewejen fein, welches beiderjeits fortjegend die Plattform auf bei: 

läufig halber Höhe ihrer Abdachungen ringsum einſchloß; es jind 

jedoch nur ſchwache Andeutungen auf der Südjeite, — für meine 

Anſicht ſprechen. 

Das Aushubmaterial wurde, wie noch gut erſichtlich, auf der 

Nordieite der VBefeitigung in der Berlängerimg der Grabenjohlen 

abgelagert, auf der Südjeite aber zu einem längs des Fußes der 

Höhe ſich Hinziehenden Randwalle verwendet, der heutigen Tages 

aber bereit3 an vielen Stellen abgetragen iſt. 

Der Oftrand erhebt fich, abgejehen von den Schnttanhäufungen 

innerhalb desjelben, nur wenig über die Krone des Spitzdammes und 

den äußerten Grabenrand, der jeinerjeitS wieder ſtark von dem in 

füdöftlicher Richtung amfteigenden Gelände überhöht wird. In 

weitlicher Richtung dacht der Rüden und mit ihm die Oberfläche 

der Plattform allmählig ab und der Weltrand der Lebteren über: 

höht den tiefer liegenden Zwingerwall, den wejtlichiten Grabenrand 

und das weiterhin folgende jpige Ende des Rückens: 

Hinsichtlich der Details des Längenprofils der ganzen Anlage 

verweise ich auf das Plänchen, im allgemeinen aber ergibt jich, 

daß die Plattform, welche nur von Djten ber dominiert it, umd 

von Südoſt gegen Nordweit leicht abdacht, durchichnittlic;h 25 bis 

30 m höher liegt, als das umliegende Ihalgelände.. Die Gräben 

auf der Djtjeite haben bei einer Gejamtbreite von 15 + 34 = 49 m 

— immer von Dft gegen Welten gemeſſen — eme Tiefe von Gl/e, 

reip. 11 m, auf der Weſtſeite eine Breite von 16 + 9 = 25 

und Tiefe von 2%/s, reſp. 2 m, woher der Weſtrand der Plattform 

7'!fem über die Sohle des Hauptgrabeng (des innern) aufragt und 

34 m vom äußern Grabenrand abſteht. 
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Die Oberfläche der etwas über 1800 Im Raum einschließen: 

den Plattform iſt überall von moosbedeckten und von Buſch und Dorn 

überwircherten Mauerwerfsreiten durchzogen, über die ſich, nahe der 

Südojt-Ede, 6'/s bis Tm von den Außenrändern des Vierecks 

entfernt, die letzten Überreſte eines vormals wohl fehr ftattlichen 

Bergfrieds erheben. 

Der Grundriß des feiner äußeren Baramentjteine gänzlich be- 

raubten Mauerjtumpfes mißt immerhin noch 6'/s bis 6°/s, einftens 

wohl 7m im Quadrat. Der Raum des QTurminnern, im Lichten 

2!/sm im Quadrat groß, zeigt glattbehauene, ziemlich große 

Uuadern, wie es fcheint Tuffiteine (man fann ohne Gefahr nicht 

in diefen Raum gelangen), Der Kern, der einft wohl 2!/ım 

dicken Mauer bejteht aus einem Guß von Nollfteinen und Ge— 

Ichieben der Triftformation, in veichlichem, jpärlich mit Biegel- 

bröckchen untermengtem, fehr feſtem Kalkmörtel. 

Der Reſt dieſes Turmes, an ſeinem Fuße von einer 1,5 bis 

12m hohen Schuttanhäufung umgeben, aus welcher noch einige 

intaft im Mauerverband ftehende Sodelquader hervorlugen, ift an 

jeiner Südoſtecke noch ca. 5, auf der Nordjeite nur mehr 3 m hoc). 

Buſch und Baum haben fich in die Niffe und Klüfte des Mauer— 

werfs eingeniftet. Noch muß erwähnt werden, daß eine 22 X 18 cm 

im Uuerjchnitt mejjende Nöhre, 2,70 m über dem Sodel, dag 

Mauerwerk der Dftjeite in horizontaler Lage, teilweiſe durch den 

Ausbruch der Steine offen gelegt, hindurchzieht. Solcher Höhlungen 

bald vieredigen, bald runden Querjchnittes haben ich und andere 

an verjchiedenen unjerer alten Türme, ich insbejondere auf bayer. 

Boden, beobachtet, fie rühren von den Gerüftbalten her, welche bei 

Erbauung der Türme abjichtlich mit vermauert wurden und dann 

allmählig vermodert jind. 

Wie der Turm, jo find auch die Umriſſe und die gegenfeitige 

Lage der Übrigen Mauerwerfsbauten, in ihren oft noch bis 2 m 

Hoch aufragenden SchuttwallsLinien faſt überall gut meßbar zu 

verfolgen und nur einzelne, jelbit wenig tief greifende Schürfungen 

würden ung die Nefonjtruftion des Grundrifies der einjtigen Wohn- 

und Wehrbauten ermöglichen. Ich fonnte, nur mit dem Berg: 

hammer ftöbernd, überall unter dem Wurzelwerk abgejtorbener 



184 BWallburgen, Burgitafle und Schanzen in Oberbayern. 

Bäume Tuff- und Baditeine, fowie Hohlziegeltrümmer mit ge- 

waltigen Najen — das jind aljo feine römiiche Ziegel — hervor: 

holen. 

Ob dem Rande der Plattform entlang eine befondere Zingel- 

maner bejtanden oder ob da nur die Wehr: und Wohngebäude, 

unter ſich verbunden, den Abjchluß gegen außen herjtellten, ijt nicht 

ohne weiteres mehr zu erfennen. j 

In der Nordoftede jcheint ein Thorgebäude gejtanden zu 

haben, auf welches hin von Welten her die bereits eingangs er— 

wähnte Rampe führte, doch it nicht ausgeichlofien, day die beiden 

öftlich vorliegenden Gräben dem Wartturm gegenüber überbrückt 

waren und dort der Haupteingang in die Burg zu fuchen jet. 

Daß aber der Ausblid von dem Bergfried oder dem Wartturm, 

wenn derfelbe auch, was faum wahrjcheinlich iſt, 30m hoch ge- 

wejen wäre, immerhin nur auf die mächite Umgebung bejchränft 

war, geht daraus hervor, dab die Hirnsberger Höhe — vom 

Napinger ganz abgejehen — die Planie der Burg ſchon um 39 m 

überhöht. Das Gleiche ift der Fall hinfichtlich des Hügelgeländes 

im Norden und Nordoften, nur der direkt nördlich ‚vorliegende 

Keſſel, heutigen Tages größtenteil3 verjumpft und moorig, früher, 

und zwar in geichichtlicher Zeit noch, von Wajjer bededt, vielleicht 

das einftmalige Ditende de3 Sims-See's, mit den Abdachungen 

des zumächit umliegenden Geländes, war vom Turm aus eine 

geſehen. 

Damit habe ich die für Beurteilung der bis jetzt beſprochenen 

Objekte im allgemeinen maßgebenden Thatſachen ſo weit als möglich 

erſchöpft und werde ich nun dieſelben zunächſt ihrer äußeren Ge— 

ſtalt und Beſchaffenheit nach kennzeichnen, ſodann deren chrono— 

logiſche Stellung beſprechen. 

Die Befeſtigungsreſte im Chiem-See und die Zicken- wie 

die Zinnenburg im Langenbürgner-See beſtehen nur aus 

Wällen und Gräben mit recht bedeutenden Querprofilen, und es 

fanden ſich keinerlei Mauerwerksſpuren innerhalb derſelben. Es 

ſind alſo Wallburgen und zwar im Hinblick darauf, daß ihren 
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Wällen auch Gräben vorliegen, nicht folche der älteften Zeit. Sie 

können ebenjowohl als Fliehburgen, wie auch als ſtark gejicherte 

Kultjtätten gedient haben, welch Lebteres jedoch erit durch ent- 
prechende Nachgrabung feitgejtellt werden fünnte. Was die Er- 

bauung und Verteidigung der Wallburg auf Herren-Chiemſee 

anbelangt, habe ich Hinfichtlich des nötigen Zeitaufwandes und der 

Menichenzahl das Nötige ſchon erörtert und Die dort gegebenen 

Bahlenwerte find bei Beantwortung der Frage, ob die Kloſter— 

herren in der Lage fein fonnten — wie Weishaupt meint —, 

eine ſolch ausgedehnte Befejtigungsanlage im fetten Augenblick 

drohender Gefahr herzuftellen, in Erwägung zu ziehen und über: 

Lajje ich die Beantwortung meinen Lejern. Die Zicken- umd 

Binnenburg zujammen fönnten eventuell auch ein frühmittel- 

alterliher Burgitall, eine Holzburg, vielleicht der frühere Stand: 

punft von Dadamarsberg gewejen jein, in Ermangelung archi— 

valijcher Nachweiie müjjen wir uns mit Vermutungen zufrieden 

geben.) Günftiger geftaltet ſich im leterer Bezichung die Sache 

beim Speder. Hier bejtehen die Rudera mur aus tief einge 

Ichnittenen Gräben und einer zwiſchen denjelben liegenden regel: 

mäßig gejtalteten Plattform, auf welcher fich neben den, wenn auch 

nicht mehr gar zu ftattlichen Überreſten eines Wartturmes aus: 
gedehnte Spuren von Mauerwerksbauten, darımter zahlreiche Bruch: 

jtüde von Badjteinen und Hohlziegeln nicht römischer Herkunft 

finden, wir haben hier einen Burgitall, die Stelle einer Mauer: 

werfsburg vor ung, welche kaum vor dem XI. Jahrhundert er- 

baut und noch nach der Zeit, wo wieder Ziegelfteine bei Profan- 

bauten zur Verwendung gelangten, bewohnbar gewejen fein muß, 

was ich nun jofort mit aller Bejtimmtheit nachzuweiſen gedenfe. 

Um die Wende des X. Jahrhunderts, vielleicht vorher jchon, 

waren die Grafen von Falkenjtein und Herantsperg eines der an: 

gejchendften und mächtigsten Gejchlechter am Inn, jchon feit langer 

Zeit die Befiger von Hadamarsberg, Hirnsberg und Ant- 

wort — auch Antwert und Antwurt genannt —, dazu übten fie 

auch die Vogtei über das Klofter Herren-Chiemjee und andere mehr 

N Vgl. oben S. 177 Anm. 
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ans. In den vielbewegten Zeiten des Zerwürfniſſes zwiſchen Kaiſer 

ssriederich und Papſt Innocenz IV. jtanden die Herantsperge mit 

dem Grafen Konrad von Wajjerburg auf Seite der Gegner des 

Papſtes und des Herzogs Otto von Bayern, der dann im Jahre 

1247 die Burgen Dadamarsberg, darauf folgend die Schlöfjer Ant— 

wort und Hirnsberg, twie alle anderen Beſitzungen der Falkenſteiner 

den Inn hinauf übenvältigte, die bejonders genannten auch zer: 

ſtörte. Die Güter, anfänglich eingezogen, wurden jpäter, wenn auch 

nicht in vollem Umfang, den Falkenſteinern zurückgegeben. Hadamars— 

berg, Hirnsberg und Antwort empfing Herzog Ludwig von Bayern 

zum Lehen, ob und was von diefen Schlöffern durch Ludwig wieder 

aufgerichtet wurde, tt nicht befannt, höchſt wahricheinfich blicben 

Hirnsberg und Antwort zunächit in Ruinen liegen; Hirnsberg it 

jpäter nochmals aufgebaut worden. 

Hinfichtlih Antwort aber eriehen wir aus Apians Topogr. 

Bavar. Nachjtehendes in der Beichreibung des Wildemvarter 

Territoriums: 

„ . . . Geiersegk villa in monte (d. i. auf den Ratzinger). 

Kaps villa. Hine mons, quem Antwortter a pago vieino vocant, 

initium sumit ac longe in oceasum ad lacum (wohl dem einftigen 

Ditende des Sims-See's) porrigitur, Vestigia vetusta arcis in 

monte hoc. Talkirchen pag. et templ. in valle, ad radicem 

huius montis et rivum Aham. Hornsperg olim Hirnsperg, 

arx nunc tota diruta et templum, ultra Aham ad lacum 

Symbsee etc. etc. 

Hier wird aljo ganz beitimmt unterſchieden zwiſchen Vestigia 

vetusta auf der einen und Hirnsperg arx auf der andern 

Seite des Thales der Achen. Die erjteren jind ohne Zweifel die 

von mir befchriebenen Überreite, welche Apian, obwohl derjelbe 
weder den Namen „Antwort“ noch die Bezeichnung „Speder 

Turm“ nennt, immerhin, wie aus eben citierter Stelle hervorgeht, 

nicht unbekannt waren, wie Weishaupt und ihm nach der Ver: 

fajjer der Beichreibung der Hofmarf Soellhuben jchrieb. Da: 

gegen jtimmt die Anficht des Lehteren, dag die Nuinen im Walde 

des Spedergutes wohl die ÜÜberrefte der Burg des alten 

Dynastengejchlechtes der Herrantsperge jeien, ganz mit der 
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meinigen überein. Damit aber glaube ich nun die chronologifche 

Stellung des Burgitalles feitlegen, beziehungsweije den Vollbeitand 

der Burg in die Zeit vom Beginn des XI. bis zur Mitte des 

XIII. Jahrhunderts verlegen zu dürfen. Daß der Turm niemals 

als specula gedient haben kann, habe ich ſchon begründet, ſomit 

wird aber auch die Ansicht hinfällig, welche noch durch andere 

Gründe widerlegt werden fünnte, daß derielbe, ſowie die Straße, 

welche an feinem Fuße vorüber aus dem Innthal über Soell— 

huben und Antwort nah Hadamarsberg führt, von den 

Römern zu ftrategiichen Zweden angelegt worden jei, dagegen 

mag die offenbar alte Kommunikation von den SHerrantspergern 

gebaut und zur Berbindung mit Hadamarsberg gedient haben, 

darüber hinaus aber, in direft nordöftlicher Nichtung, hat früher 

nicht und eriftiert auch heute noch nicht ein fahrbarer Weg, nur 

Fußpfade führen zwifchen den vielen Heinen Seen und Siümpfen 

hindurch. 

Nachdem wohl unumftörlich feititeht, daß die im Rede ſtehende 

Burg — Antwort — im J. 1247 zeritört umd nicht wieder auf: 

gebaut wurde, befiten wir zugleich den Nachweis, da bereits zu 

Anfang des XIII. Jahrhunderts bei ung wieder Ziegel: und Bad- 

jteine, auch bei Profanbauten, in Verwendung gelangten. 

Das Nömerfaftell bei Grünwald. 

Wir begeben und nun auf das Gelände einige Wegftunden 

oberhalb München. „Dasjelbe it im allgemeinen weithin eben, 

heutigen Tages von ausgedehnten Waldungen bededt und, ſoweit 

e3 bier in Betracht fommt, nur von dem, ingbejondere zwiſchen 

Großheſſelohe, Grünwald und Baierbrunn, wie auch noch weiterhin 

aufwärts, tief ausgeipülten, faſt durchweg von jehr jteilen, teilweiſe 

ichroffen, fels- und waldbededten Abhängen eingeengten Iſar-Thale 

jüd-nordwärts durchjchnitten. 

Etwa 1%/s km füdlich von Grünwald liegen oberhalb einer 

jehr engen, kaum 200 m breiten Stelle der Thaljohle, auf einer 

Ipig gegen Welten voripringenden Partie des rechtsjeitigen, ca. TO m 

über den Wajjerjpiegel der Jar ſich erhebenden, hier aber völlig 

ebenen Terrains, Hinfichtlich dejjen Konfiguration ich auf das der 
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Monatsſchrift des Hit. Vereins von Oberbayern pro Juli 1892 

beigegebene Plänchen verweife, die Überrefte einer ſchon von Lim— 

brumm befchriebenen und als römijch erklärten, wohl uralten Be— 

feftigungsanlage. 

Drei WalleLinien — nicht vier —, mit einem Abjtande von 

80 und 40m von Oft nad) Weit gemejjen hintereinander, ſchließen, 

mit Längenerjtredungen von ca. 220, 120 und TO m bogenförmig 

vom nördlichen zum jüdlichen, fajt ſenkrecht abftürzenden Steilrand 

querüberziehend, den im Grundriß einem Streisausjchnitt — Radius 

— 170, reip. 180m — ähnelnden Terrainvorjprung gegen 

Außen ab. 

Jedem diefer Wälle liegt ein 

entiprechend tiefer, dem mitt- 

leren — Hauptwall — jogar 

zwei jehr tiefe Gräben vor, 

welche in derjelben Reihenfolge 

wie vorhin eine Breite von 

6, reſp. 18 und 20, fowie 9 m 

befigen. Zwiichen dem 2. und 

3. Graben befindet fich der bei 

Aushebung der Gräben jtehen 

gebliebene, natürliche Spitz— 

damm und nicht ein Wall, wie 
Das Römerfaftell bei Grünwald. frühere Beſchreiber des Objektes 

irrtümlicher Weife jagen, deſſen Krone im allgemeinen in demjelben 

Nivea wie der Außenrand des Vorgrabens liegt, am Siüdende 

aber etwas höher aufragend in eine 15 m lange, 8 m breite Blatt- 

form übergeht, über deren eventuellen Zweck ich mich jpäter noch 

äußern werde. 

Hiedurch werden num drei, in ihren Flanken durch ſchroffe Ab- 

hänge geichütte Abjchnitte gebildet, die eine Tiefe im Lichten von 

40, rejp. 20 und 40 m bejigen und unter Abrechnung der inneren 

Wallböihungen Flähenräume von beiläufig 7400, rejp. 1300 

und 700, zujammen gegen 9400 Dm enthalten. 

Der den äußerſten Abjchnitt I einſchließende Wal und fein 

Graben haben nur ein jchwaches, in der jetzigen Gejtalt faum ein 

- ’ wg 100 Mater 
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Hindernis bildendes Profil. Die Wallfrone erhebt fich in ihrem 

höchſten Punkte nur 1'/.m über den Außenrand des meift nur 

Im tiefen Grabens. 

Auch die Wälle des IL. und III. Abſchnittes erheben fich nur 

unbedeutend über die Planie des I. Abjchnities, dagegen find Die 

ſpitzſohligen Gräben, welche ſämtlich in die beiderjeitigen Steil: 

abhänge münden, insbejondere die des II. Abjchnittes jehr tief 

— 5, rejp. 7 bi8 8m. Der Graben vor dem III. Abjchnitt ijt 

1,75 m tief und feine Sohle von der Krone des dahinter liegenden, 

auf der Kapitale bis zu 2m hohen Walles um 3'/a m überhöht. 

Das Ganze gleicht, wenn wir es micht näher unterjuchen, 

einer alten Wallburg. 

Anders geitaltete fich die Sache aber nach den im Sommer 

des heurigen und des vorigen Jahres im Anfchlug an die, mir 

von der f. Afademie der Wiſſenſchaften übertragenen Straßen: 

erforfhung ausgeführten Grabungen dortjelbft. 

Zunächſt im innerjten Abjchnitte fanden fich in deſſen nord- 

weitlicher Ede, hart am Abhang die Reſte eines teihveife noch 

mit hübſch behauenen Tuffiteinen im Parament, ſowie Rollſteinen 

und Gejchieben im Guß bergeitellten Fundamentes eines recht: 

eckigen, nicht mehr jcharf meßbaren, höchſt wahrjcheinlich aber turm- 

artigen Gebäudes, an deſſen Südjeite, hoch überdedt von ſchwarz— 

grau gefärbtem Brandfchutt, ein fchief liegendes, ſehr maſſives, 

130 X 70 cm großes und 35 cm dides Werkſtück eines jehr ſchön 

weißen, Dichten, marmorartigen Kalfjteines zum Vorſchein kam, 

welches als Thürſchwelle oder als Poſtament irgend eines nicht 

mehr ernierbaren Gegenjtandes gedient haben mag. Etwas weiter 

öftlich bis in die Nähe des inneren Wallfuhes zeigten ich überall 

ganz jeiht — faum 40cm — unter der jegigen Oberfläche die 

Spuren eines vielfach zeritörten, Diejerhalb in feiner Total- 

Ausbreitung nicht mehr Kar zu legenden Gemengjels zähen Lehmes 

und kleinkörnigen Iſarkieſes, vielleicht eine Art rohen Eſtrichs, mit 

welchem der Boden hier gejtandener Wohngebäude belegt war. 

Bahlreic) zum Borjchein gefommene halbfeſt gebrannte, rotgefärbte 

Lehmftafen, auf der Außenſeite glatt geftrichen und teilweije Mörtel 

oder weißen Anjtrich, rückwärts aber die halbröhrenförmigen Ein- 
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drücke von Flechtwerk zeigend, deuten ung an, daß hier Lediglich 

ans Fach: und Flechtwerk mit Lehmverpuß Eonftruierte Baraden 

geftanden, welche jchliefjlich durch Brand zeritört wurden, 

Ferner fanden ſich Bruchjtüde von Flach- und Hohlziegeln, 

leider feine mit den befannten Leiſten und Falzen, aber ein jolches 

mit ne: oder gitterartig geitalteten Einferbungen, dann eine große 

Menge von Reibſchalen und anderen teils rötlichen, teils ſchwarz— 

grauen Kochgeichirren, einige terra sigillata Bruchſtücke, ſchön 

patinierte Bronzebleche und -Streifen, eine Bronze-Armbrujtfibel der 

2. Hälfte des 4. Ihdt. n. Chr. Fig. 19 (3. T. ergänzt), einiges ftarf 

verrojtete Eifenzeug, darunter eine Niemenjchnalle Fig. 18 und zwei 

fleine Hufeijen. Das Merhvürdigite aber find die Bruchſtücke zweier 

nicht gleich großer, auf der Drehbank hergejtellter becherfürmiger 

Gefäße aus Topfjtein oder Talfichiefer, wie er in Ravenna ge: 

brochen wird, bet uns aber nur jehr vereinzelt in der Gegend von 

Konradsreut in Oberfranfen vorfommt In der Sammlung des 

Hiftoriichen Vereins von Oberbayern befinden ſich ebenfalls zwei 

derartige Gefäße, von denen das eine (aus der Sammlung Schab 

ſtammend und mit Bronzeblechjtreifen montiert) in Widdersberg 

zwijchen Seefeld und Andechs (Fundort römischer Altertümer), das 

andere (Geſchenk des Heren Juftizrates Jintgraf) in Beitenader 

gefunden wurde. Much im bayerischen Nationalmujeum wird ein 

jolches becherförmiges Gefäß aus Topfitein (ohne Nachweis des 

Fundortes) aufbewahrt. ?) 

rüber Schon wurden verjchiedene fupferne Nömermünzen, (vgl. 

Limbrunn, Abhandlungen d. bayer. Akad. d. Wiſſ. II, 1764 ©. 101 

und Neikenjtein, Chronik von Grünwald) danı wiederholt Bruch: 

jtüde von Ziegeln, zwei eiferne Pfeilfpigen größerer Art, darunter 

eine mit fupferner Dülle (Fig. 25), ferner eine 315 mm lange, mit 

24 ringförmigen Wuljten verzierte, nach oben koniſch verdickte Nadel 

von Bronze (aus der jüngeren Bronzezeit) und eine breite Mejjer- 

Elinge gefunden. ?) 

1) Gg. Hager und J. U. Mayer, Die vorgefchichtlichen, römiſchen und 

meropingischen Altertümer des bayeriichen Natlonalmujeums, Nr. 1117. 

) Jahresbericht d. Hiſt. Ber. v. Oberbayern 1866 S. 116. Die Pfeilſpitzen 

und die Nadel befinden fich in der Sammlung des Hijt. Ber. von Oberbayern. 
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Dieje Gegenstände rühren, mit Ausnahme der Nadel, ohne 

Zweifel noch von den Nömern her. Knochenbruchſtücke und Gebiſſe 

von Hirichen, Wildjauen und Ziegen oder Schafen, die ſich ebenfalls 

fanden, fünnen ebenſowohl der alten wie neueren Zeit angehören, 

einige Porzellan: und Glasſcherben aber nur der Neuzeit. 

Der Wall diefes Abjchnittes wurde auf der Kapitale durch— 

Ichürft, wobei jich derielbe lediglich als eine Auffchüttung des aus 

dem vorliegenden Graben entnommenen Materials — DilluvialsSties 

und Erde — erwies. 

Arch im zweiten Abjchnitt fanden fich terra sigillata- und 

andere Gefäßſcherben, Bruchjtücde eines Hoblziegels und einer Heiz— 

fachel, ſowie das Fragment eines feinen Handmühliteing, was aber 

die Hauptſache iſt, eine jehr maſſive Abſchnittsmauer — im Plänchen 

durch dickere und durch unterbrochene Striche angedeutet. Über— 

det und eingehüllt von einer mächtigen, wallartig geitalteten 

Schuttmaſſe zieht dieſe Mauer, gleichjam den Kern des auf der 

Krone 2'/a bis 3 m breiten, über die Planie bis zu 1!/em Höhe 

aufragenden Walles bildend, mit dieſem jcheinbar im Bogen, that: 

jächlich aber in geradlinigen, auf der Kapitale zweimal im ſtumpfen 

Winkel gebrochenen, dazwilchen abgerundeten Segmenten querüber. 

Im Fundamente 1,50 bis 1,55 m ſtark, mit den Grundjteinen 

— große erratiiche, roh zugerichtete Geſchiebe und Rollſteine — 

1,30 bis 1,50 m unter der Oberfläche des Schuttwalles auf dem 

gewachjenen Boden auflagernd, it der Manerjtumpf nördlich der 

Kapitale meiſt noch 60 bis TO cm hoch erhalten, über der Kapitale 

hinweg und im der jüdlichen Fortiegung aber, insbelondere was 

die Paramentjteine anbelangt — meiſt jehr ſchön zugerichtete Tuff: 

jteinguader — gänzlich herausgebrochen, nur der zurücgelafjene 

Schutt des Mauerkerns — Gußwerk — läßt ums den einjtigen 

Verzug der Mauerlinie erfennen. 

An und im Diefe Mauer waren verjchiedene Gebäude an— 

gelehnt, beziehungsweiſe eingefügt. Zunächſt an der linken Flanke, 

hart am nördlichen Abhang, ftand ein Mauerturm, den, allerdings 

defekten Fundamenten nach zu  jchließen, vechtedigen Umriſſes 

(5,0 X 7,5, veip. 5,0 X 6,0m exclus. Stirnmauer groß). In 

der Abrundung über der Kapitale fanden ſich, insbejondere in den 
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Funde aus dem Nömerfajtell bei Grünwald, 
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Seitenmauern noch etwas beſſer erhalten, die Fundamente eines 

etwas größeren (8 x Tau ca. 80 Om Bodenfläche) 

Gebäudes trapezoiden Umrifjes, höchſt wahrjcheinlich eines Batterie 

turmes, Ddejjen Seitenwände, im Grunde ſtückweiſe noch erhalten, 

9,2 m lang waren; die bündig in der Umfaſſungsmauer jtehende 

Stirnjeite, jowie die Kehle find bi8 auf den Grund hinab ausge. 

brochen und nur die dichten Mörtel- und Mauerkernlagen, welche 

wallartig die dortige keſſelförmige Vertiefung — das Turminnere —- 

einvahmen, fennzeichnen ung äußerlich den einjtigen Umriß dieſes 

Gebäudes. Auch weiterhin jüdlich befinden jich zwei jolcher Ver— 

tiefungen, von Schuttwällen umzogen, an der Maner geitandene 

Gebäude andeutend, davon mag das an der rechten, in jtumpfem 

Winkel zurüdgezogenen Flanke gelegene ebenfalls ein Turm geweſen 

jein, der den hier zu juchenden Eingang in den II. Abjchnitt zu 

Ihüten hatte, zu welchem Zwede auch die plattformartige Ber: 

breiterung am jüdlichen Ende des zwiichen den beiden Abjchnitts- 

gräben gelegenen Spitzdammes gedient haben wird. 

Zwiſchen der linken Flanfe und dem Batterieturm jcheint eine 

hölzerne Barade, vielleicht eine Schmiede, angelehnt gewejen zu fein, 

nachdem jich gerade hier auffallend viele Aſche, ſowie ſtack ſchwarz 

gebranntes und verjchladtes Steintrümmerwerf zeigte. 

Hier nun fanden jih, etwa 1,30 m und noch etwas tiefer 

unter der Oberfläche, dicht an der Innenſeite der Abſchnittsmauer, 

nahe beijammenltegend, zum Teil, wie es jcheint, einjt im einem 

oder zweien größeren, mit eijernen Reifen beichlagenen Kübeln ver- 

wahrt, dejien Holzwerf jelbitverjtändlih ganz vermodert war, nur 

die Reifen noch vorhanden, verjchiedene Schmiedwerkzeuge, jo ein 

vierfantiger Anbos, zwei Abrichthörner (Fig. 25, 26), mehrere 

Hämmer (Fig. 3, 4, 5, 6), zwei Dechjel (Fig. 1, 2), zwei Pidel 

(Fig. 7, 8), eine Baufchzange (Fig. 22), eine Schmelzpfanne 

(Fig. 17) mit Gieklöffel, ein Meißel; dann andere Geräte wie ein 

Beil (Fig. 14), Senſe (Fig. 9) und Sichel (Fig. 10) in Bruch— 

ſtücken, ebenjo zwei Sügeblätter (Fig. 27), ein Brecheifen, zwei 

Kurbeln (für Schleifjteine?), ficben Achjenringe, ſechs Stabringe 

(Fig. 15), neun fleinere Ninge (Stielhaften), von den oben er- 
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wähnten Holztübeln zwei Traghenfel und 16 Bandreifen, Bejchläge 

vom Fußende eines Stodes (Stachel), drei Ketten von verjchiedener 

Gliedergröße und -Dide, ein Meſſer mit feinem Stichblatte (Fig. 11) 

und ein anderes einfaches (Fig. 20) — alles dies aus Eiſen. Aus 

Bronze gefertigt jind zwei Glöckchen (Fig. 12, 13), ein Scheiben: 

bejchläge, ein Ring und ein Hohljchlüffel (Fig. 23). Ferner fanden 

Jich zwei becherartige Gefähe aus Topfitein, wie die im III. Abjchnitt 

gefundenen Bruchjtüde, eines mit gut erhaltenem Bronzchenfel 

(Fig. 21), das andere mit ganz verrojtetem Eijenhenfel und mit Bronze: 

blechftreifen montiert (Fig. 24). Das merfwürdigfte war eine große 

eijerne dreizinfige Gabel (Fig. 16), deren im Triangel auseinander 

Ttehende Zinfen, wie ich vermute, ähnlich unjeren Pechpfannen zur 

Aufnahme und zum Halten eines Feuerballens bei nächtlichem Sig: 

talifieren gedient Haben fünnten. Dieſes Inftrument, welches in 

Anbetracht jeines Hier angedeuteten Zwedes auf einer langen Stange 

oder einem Semaphor-Arm befejtigt gewejen jein muß, verdient näher 

unterſucht und bejchrieben zu werden. Alle dieje, bei meinen Aus- 

grabungen erhobenen Funde wurden der Sammlung des bayerischen 

Nationalmufeums einverleibt. 

Nichts fand jich von den Schäen, welche vor 50 Jahren die 

Spucdgeifter der Walburgisnacht bei ihrem Hexrenjabbat dort oben 

verloren und verborgen haben. 

Alle die Kleinfunde, insbefondere die Fibel (Fig. 19), das 

vierfantige Glöckchen (Fig. 12), das Mejjer mit Stichblatt (Fig. 11), 

Die terra sigillata- und Neibjchalenjcherben, die Heizfachel, die Wand- 

belegziegel, jelbft die Lehmitaken, die fich in neuefter Zeit fat in 

allen Kajtellen in Menge fanden, find unzweifelhaft römiſcher Her— 

kunft, aber auch die Schiniedewerfzeuge müſſen in Anbetracht der 

Umjtände, unter denen fie zum Vorſchein famen, für römijche er- 

achtet werden, wenn jie auch im allgemeinen, was ja leicht er- 

Flärlich ift, folchen der Neuzeit ähneln. So wurden erjt im den 

jüngiten Tagen, fur; vor dem 5. Nov. 1894, in einem an Die 

Umfajjungsmauer angebauten Turm des Kaſtelles oberhalb Cann— 

ftatt drei der unſeren ganz Ähnliche Feuerzangen gefunden. Be— 

züglich der Schmiedewerfzenge will ich nicht unerwähnt lajjen, daß 

im Jahr 1895 auf der Heidenburg in der Rheinpfalz (vgl. 

13* 
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Korrefpondenzblatt für Anthropologie ꝛc. April 1894) ein ähnlicher 

Fund fait unter denjelben Umständen gemacht wurde, bezüglich dejjen 

Herr Dr. Mehlis jagt — 1. c. Seite 27 —: „Der formale 

Unterjchied diefer alten Werkzeuge jpätrömifcher und der neueren 

Zeit iſt ein jo geringer, daß ein Laie, der die Fundumjtände nicht 

fennt, zur Meinung fommen kann, er habe moderne Eijenjachen 

vor ih”; und: „dem Archäologen folgt aus dieſem Inventar 

wiederum, dab wir »Modernene in unjerer Technif jo feit auf 

dem Boden des römischen Kunjtgewerbes wurzeln, jo innig ver: 

wachjen find mit der Formengebung der römischen Handwerks— 

meilter, daß ein Unterjchied, beziehungsweije ein Fortichritt nur in 

ganz vereinzelten Beijpielen nachweisbar it.” — 

Sm Borgraben des II. Abfjchnittes beobachtet man einen 

tummfusartigen Aufwurf; dieſer ſowie die Planie und einzelne Wall: 

jtellen des I. Abjchnittes wurden cbenfall® nach verjchiedenen 

Nichtungen durchichürft, wobei jedoch unmittelbar unter der jehr 

jeichten Begetationsfchichte nur der gewachiene Boden — Dilluvial: 

jchotter und hie und da eine jchiwache Löhlage — zum Bor: 

ſchein kam. 

Den im allgemeinen gemachten Funden nach zu ſchließen, lagen 

im innerſten Abſchnitt höchſt wahrſcheinlich nur die ärmlichen 

Wohnungen der Beſatzung und ein Signalturm, im zweiten Ab— 

ſchnitt aber Remiſen und Werkſtätten, welche zum Teil in den an 

die Umfaſſung angebauten Baraden, zum Zeil in den Türmen 

untergebracht gewejen jein mögen. Daß die in der Umfaſſung 

ſtehenden Türme nicht gegen außen vorjpringen, wiederholt fich bei 

weitaus der größeren Mehrzahl der bis jet im Limesgebiet bloß— 

gelegten Kaſtelle; diejer Umftand ipricht aljo auch für Die römische 

Herfunjt der ganzen Anlage, nur nad) den durch Doppeltürme 

geihügten Eingängen, wie jie die normal angelegten Kaſtelle be 

figen, juchen wir bier vergebens und die Lüden im Außenwall 

ſcheinen der Neuzeit anzugehören. Limbrunn jah wohl noch, 

wie aus jeinem Plane Hervorgeht, die durch die rechtsjeitigen 

Tlanfen der Wälle führenden, beiläufig 10 m vom Steilrande ent: 

fernten Eingangslüden, auch heute führen, wenigjtens Durch Die 

Wälle des UI. und III. Abjchnittes, jolche Einfchnitte in das 
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Innere, aber diefe find meines Erachtens erft in neuerer Zeit her- 

gejtellt worden, was aus den ziemlich friſch ausſehenden Anbrüchen 

der Walltörper hervorgeht. Der urjprüngliche Eingang in den 

I. Abjchnitt iſt gänzlih in die Tiefe hinabgerutjcht, die beiden 

anderen aber wenigitens teilweife und auch fie folgen allmählig 

nach, wie überhaupt fajt der ganze Südrand des fteilen Abhanges 

in Folge der in den 60er und 70er Jahren unterhalb ihm be: 

triebenen Steinbruch3arbeiten in die Tiefe geftürzt it, bei welcher 

Gelegenheit, wie mir ein damals beichäftigt gewejener Arbeiter er- 

zählte, außerhalb und innerhalb der rechten Flanke des I. Ab— 

Ichnittes Furchengräber mit Sfeletten, Bronzeringen und Kurz— 

jchwertern zufällig bloßgelegt wurden, die ebenfalls mit in die Tiefe 

jtürzten ; vielleicht ftammt die Speerjpige, welche unfer ver- 

ehrtes Mitglied Herr Graf von Rambaldi beſitzt, von dort her. 

Leider ſcheint erwähntes Vorkommnis von berufener Seite entweder 

nicht entjprechend beachtet oder ihr gar nicht zur Kenntnis gebracht 

worden zu jein, die Skelettrejte und die Grabesbeigaben wurden 

verjchleudert oder verjchwanden in irgend einer obſkuren Raritäten: 

fammer; ich konnte nichts weiteres darüber in Erfahrung bringen, 

möchte aber das Augenmerk unjerer Spezialforfcher darauf Lenfen, 

vielleicht bringt der Zufall das damals Verjchleppte wieder zum 

Vorſchein. 

Aus all dem geht nun mit Zuverläſſigkeit hervor, was ja 

auch von der Mehrzahl der früheren Forſcher ſeit Limbrunn 

angenommen wurde, daß Die in Rede jtehenden Befejtigungsreite 

aus der Zeit der römischen DOffupation des Landes herrühren, 

eventuell mag eine vorher am diejer Stelle jchon beitandene Wall: 

burg der Selten von den Römern für ihre Zwecke adaptiert worden 

fein, was Sich aber in Ermangelung diesbezüglich al 

Funde nicht nachweijen läßt. 

Somit haben wir nun abermals, wie in der Betmauer bei 

Isnyy, einen Beleg dafür, daß die römischen Fortififationen bei 

ung nicht ausſchließlich rechtedfiger Gejtalt waren, jondern, ganz den 

Umjtänden entjprechend, die von Begetius empfohlenen Formen 

bejiten. 
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Vegetius jagt: 

„ınterdum quadrata, interdum trigona, interdum semi- 

rotunda — das wäre unjer Staftell — procul loci qualitas 

aut necessitas postulaverit, castra facienda sunt“ 

und an anderer Stelle noch: 

„vel quadrata, vel rotunda, vel trigona, vel oblonga 

castra constitues.“ 

E3 dürfte nun der Zmeifel, daß die Vorichläge des Vegetius 

je über die theoretiichen Erörterungen hinaus praftiih zur An: 

wendung gelangten, hinfällig werden. 

Unjer Kajtell liegt, wenn ich die bis jeßt befannt gewordenen 

Segmente der alten Römerſtraße von Epfach — Avodiacum — 

über Bähl — Urufa — und Mühlthal verfolge, beiläufig 

35 Nömermeilen von Epfach und 12 folcher von Kleinhelfendorf 

entfernt, das jtimmt nun allerdings nicht ganz mit den auf der 

Peutinger Tafel, beziehungsweife im Itinerar angegebenen 

Meilenzahlen überein. Mit XIII MP fomme id) von Epfach recht 

gut nach Bühl, aber mit den nun folgenden XII MP nur bis in 

die Gegend der Karlsburg, genauer noch an den Schlößel— 

Berg, nördlich) der vorigen. Sehen wir aber der ebenerwähnten 

Hiffer eine X Hinzu, jo gelangen wir mit XXII MP über Buchen: 

dorf, dort in die große Heeritraße von Augsburg nah Salz 

burg einlenfend, an und über die Iſar bei Baierbrunn. Auch 

nördlich dieſes Ortes befand jich bis in die erjten Jahrzehnte 

unjeres Jahrhunderts herein ein Bejejtigungsreft, welcher im Ailas- 

blatt München vom Jahre 1812, und zwar in der damals noch 

üblichen edigen Bezeichnungsweije eingetragen it. Weishaupt 

kannte dieſe Befeftigung und ich jelbjt bin in meiner Jugendzeit 

über den dortigen Wall, allerdings ohne demjelben bejondere Be- 

achtung zu widmen, Hinweggeichritten. Unmittelbar nördlich desfelben 

tritt die römische Heerftraße an den Steilrand und biegt hier gegen 

Süden um. Jetzt find auch die legten Wallrejte dortjelbit ver- 

ſchwunden, ebenſo eine furze Strede der Strafe. 

Vielleicht bildeten die auf beiden Ufern einander jo nahe 

gegemüberliegenden %Fortififationen zujammen mit einer für ge: 

wöhnlich jchwachen Bejagung, welcher lediglich der Signaldienft, 
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die Negelung des jchwierigen Verkehrs auf der über die jteilen Ab- 

hänge Hinab jehr ſchmalen, zwei Fahrzeugen nebeneinander nicht 

Raum bietenden Straße, jowie die Bewachung der Brüde jelbit 

übertragen war, die Station Bratananium, zu deren Verteidigung 

im Striegsfalle, in Anbetracht der Frontausdehnung des I. und 

11. Abjchnittes, mindeſtens 400 Streitbare inclusive einer Reſerve 

nötig waren. Dieje Zahl fonnte im Notfalle mit allem Gepäd 

und den Vorräten recht gut innerhalb des II. und III. Abjchnittes 

lagern. 

Zu den Füßen der beiden Kajtelle lagen an der Straße, wie 

bereit3 Limbrunn annahm, die Häujer oder Baraden der Brüden: 

wärter, die Stallungen der Vorjpanntiere, die Hütten der Marketender 

und Händler, auf der Höhe des linken Ufers die jonnenbejchienenen, 

von Gärten und Feldern umgebenen Villen der reichen Veteranen. 

Zahlreihe Wandelgänge durchzogen die wie heut noch laufchig 

duftigen, Wald und Wies bedeckten Abhänge. AM dies ift ſeit 

Jahrhunderten verfchwunden, da und dort liegt ein Leijtenziegel, 

lugt ein Mauerreft aus dem Mooje hervor, — von einer ver: 

junfenen Stadt berichtet und die Sage Sch jchliege mit dem 

Wunſche, dab es dem Vereine früher oder jpäter noch gelingen 

möchte, mit der emtiprechenden Wünjchelrute auggejtattet, das 

ichlummernde Dornröschen zu weden. 



Die Pienzenaner. 
Eine hiſtoriſch-genealogiſche Abhandlung 

von 

Dr. Theodor Wiedemann, 
Chefredakteur der amtlichen Salzburger Beitung. 

Erjtes Kapitel. 

Die Pienzenauer bis zur Erbteilung 1431. 

81. 
Das erſte Auftreten der Pienzenauer. 

Das Edelgejchlecht der Pienzenauer ftand zu den Grafen von 

Neuburg an der Mangfall, die in diefer Gegend neben den Grafen 

von Valley, Scheyern-Wittelsbach’schen Stammes, an Macht und 

Reichtum alle überragten, im Verhältnis der Minifterialen (viri 

vel milites) und trugen von ihnen Güter zu Lehen. 

Die Stammburg lag in Pienzenowa (Groß- und Klein— 

Pienzenau in der Gemeinde Wattersdorf, Gerichts Miesbach. !) 

Der erſte Sproße dieſes Geichlechtes, der mit der Bezeichnung 

de Pienzenowa urfundfich verzeichnet ijt, hieß Ratols und war 

1046 als Zeuge in emer Urkunde des Mdaljchalt von Tann an 

das Kloſter Tegernjee thätig. *) 

1) Bu dem Hofe oder der Burg Pienzenau gehörte ein großer Bezirk: er 

eritrectte fi (außer des ganzen Hajenbergs in der Graſſchaft Valley) zwiichen 

den Flüffen Mangfall und Schlierach bis zum Notenbad, auf die Höhe, ferner 

an die Mitte der Mangfall, dann an derjelben zuriid nach Hejilenthal (Eindd- 

hof bei Wall), und endlich wieder bis zur Schlierad. — Oberuberg, Ge- 

idhichte der Herrſchaft Walded. Münden 1804. ©. 11. (Meue hiſt. Ab— 

handlungen der bayeriichen Akademie, IL.) 

®?) Mon. Boic, VI, 28. 
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Biihof Meginwart von Freiſing (1078—1098) ließ durch 
jeinen Schirmvogt den Grafen Dtto von Scheyern die Grenzen 

des bijchöflichen Befistumes von Pienzenau feftjtellen. Zu diejer 

Ermittlung der Grenzen wurden 23 Männer bejtimmt, ficher nur 

Grundbejiger der Umgegend, und dal; unter diejen 28 Männern 

ein oder zwei Pienzenauer ich befanden, ift wohl unzweitelhaft. 

Werner von Pienzenau ift zwifchen 1091 und 1109 zweimal 

urkundlich verzeichnet. Einmal finden wir ihn in den Urkunden 

des Kloſters Tegernjee ') und dann in dem Traditiong:floder des 

Stiftes Berchtesgaden. Hier ift Werner ald Zeuge verzeichnet und 

zwar in Gejellichaft des Hermann von Feldkirchen, der Gebrüder 

Meginhart, Adelrich, Gebolf von Vagen, des Wernher von Leheim, 

des Eberhard von Wuelache (Pullach), des Bernhard von Tal 

(bei Höhenrain), Berchthold von Mörmofen, Neginbert von Nufdorf 

(am Inn), Konrad von Vogtareith und Kuno von Sölhuben.*) 

Werners Enkel gleichen Namens erjcheint urkundlich 1140. 

Diefer Werner von Pienzenau nennt fich einen Dienftmann 

des Grafen Herrand und jchenfte 1140 zum Seile feiner Gattin 

und jeiner Slinder zum Altare der Heiligen Kiftus und Sebaftian 

in Herrenchiemjee eine Leibeigene mit Namen Irmgart und deren 

Nachkommen, mit Ausnahme zweier Kinder Ulrich und Ehriftina, 

gegen jährliche Zahlung von 5 Denaren. °) 

Weder der Name der Gattin, noch der Kinder Werners 

von WPienzenau it bekannt. Auch ſonſt ſucht man vergebens 

nach dem Namen irgend eines Mannes oder einer Frau aus dem 

Seichlechte derer von Pienzenau. Durch volle 140 Jahre find 

wir ohne Nachricht von den Pienzenauern. Wir mwiljen nur, daß 

um 1196 die Familienglieder der Waldeder ſich zu Pienzenan 

verjammelten und bejchlojjen, das Weingut oberhalb der Pfarr: 

firche von Gries nächſt Bozen in Südtirol dem Kloſter Schäftlarn 

abzutreten. *) Sicher haben die Waldeder in der Burg der Pienzen- 

Nauer getagt und die Pienzenauer Gaftjreundichaft geübt. 

ı) Mon. Boie. VI. 71. 

) Koch-Sternfeld, Beiträge, II. ©. 367. 

», Mon. Boice. II. 313. 

% Oberb. Archiv XXXI. 127. 
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Gegen Ende des XIU. Jahrhunderts erfcheinen Bienzenauer 

urkundlich, nämlich 

Heinrich, 

die Gebrüder Otto, Ulrich, dann Wilhelm, Friedrich. 

82. 

SKeinrid von Pienzenau. 

Heinrich von Pienzenau erjcheint in dem Rechnungsbuche des 

oberen Bizedomamtes Herzog Ludwigs des Strengen 1291 —1294 '), 

und 1300 verfaufte er an Widnant von Jringsburg eine Hube 

zu Warengau. ?) 

Heinrich hinterließ 2 Söhne 

Nikolaus, 

Dtto, und 2 Töchter 

Klara und Elijfabeth. 

Bon Nikolaus von PBienzenau ift nur befannt, daß er mit 

jeiner Familie in den Akten des Kloſters der Franzisfaner in 

München verzeichnet fteht; feine Hausfrau hieß Klara. Bei Auf: 

hebung des Münchener Franzisfanerfloiter war der Grabjtein der 

Frau Klara von Pienzenau noch vorhanden. ?) 

Dtto von Pienzenau wurde Propjt in Beyharting, leitete das 

Klojter von 1308 big 1326 und jtarb am 21. Dezember diejes 

Jahres. Er war ein tüchtiger Kloftervorftand und jeine Konven— 

tualen bezeichneten ihn mit honorabilis, religiosus et devotus. 

Am 21. Dezember wurde auch der für ihm gejtiftete Jahrtag ab- 

gehalten. *) 

Nikolaus von Pienzenau hat mit feiner Gattin Klara gezeugt : 

Ghrijtian, 

Johann, 

Kunigund, 

Deguminis, 

») Hund, Stammbuch II. 223. 

) Baumgartner, A. Polizei-Überficht von Münden. München 1805. 

N. XXII—-XXIV. 

) Wiedemann, Geichichte des vequlierten Auguftiner = Chorherren- 
Stiftes Beyharting. Münden 1852, S. 13—16 und 217. 
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Warmund, 

Dtto. 

Epriftian ift 1366 in den Urkunden des Kloſters Tegernjee 

verzeichnet. ') 

1367 an St. Jafobstag übergab Konrad der Höhenrainer mit 

Beiftimmung feiner Hausfrau Margaretha 3 B Pfng. eigenes Geld 

aus jeinem Hofe zu Pollcham (Schönauer Pfarrei) dem Gotteshaufe 

Beyharting gegen ein Gut zu Höhenrain. 
Dieſe Urkunde fiegelte Chriftian von Pienzenau. ?) 

Am Tage des hl. Martin 1380 gab Ulrich der Helfendorfer 

jeine Lehenſchaft auf 2 Teile Zehent außerhalb der Braunau dem 

Kloſter Beyhartimg. 

Auch diefe Urkunde fiegelte Chriftian von Pienzenau. ?) 

Am 7. Februar 1383 verfaufte Chriftian von Pienzenau mit 

Beiltimmung feiner Hausfrau Anna feine Hube und 9 Hofitetten 

zu Geifing, deren jede jährlich 18 2 Münchener Ping. Gült reicht 

und 48 Bing. gibt, an das Kloſter Fürftenfeld um Ss € R.-Ping. *) 

Am 25. Jänner 1384 verfauften Niklas der Holzhaufer von 

Eifendorf und Diemut, feine Hausfrau, ihre Mühle zu Holzheim, Aib— 

linger Pfarrei, Hannjen dem Tyrmdl um 22 2 Ping. und 6 G. 

Diejen Brief jiegelte Chriſtian der Pienzenauer.?) 

Als am 23. April 1386 jein Better Otto von Pienzenau 

an den Abt Philipp von Ebersberg zwei Höfe zu Ebersberg gegen 

einen Hof zu Bruckberg vertaujchte, bezeugte Chriftian der Pienzen— 

auer diefen Güterwechſel. ) 

Ehrijtian jaß auf dem alten Stammgute Pienzenau. Mit 

Beiitimmung jeiner Hausfrau Anna jtiftete er im die Kloſterkirche 

zu Weiarn einen Jahrtag und eine Wochenmefje und gab dazu ein 

") Mon. Boie. VI. 338, 

2) Orig. im Reichsarchive, Urkunden des Kloſters Beyharting. Fase. VII. 

) Drig. a. a. D. Fasc. IX. 

#) Regesta boiea, X. 107. 

*) Zeugen: Ruprecht Spielberger, Daniel Krägl, Martin Dachſär, Conrad 

Heller und Heinrich Underfaftner von Grafing. Cod. lat. Mon. 1440, p. 409; 

Oberb. Ardiv XII. 209. 

#) Regesta boica, X, 181. 
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Gut zu Thaldam, Neufirchner Pfarrei, und ein Gütlein zu Tann 

in der Hartpenninger Pfarrei. ?) 

Un dem Frauentag in der Falten 1390 ftiftete Chriftian mit 

Beiftimmung feiner Hausfrau Anna zu der Pienzenauer Frühmeſſe 

in der Frauenkapelle zu Benediktbeuern, die der Abt Ulrich von 

Pienzenau geftiftet Hatte, einen Hof an der Wis und eine Mühle 

in dem Weidach, Waldeder Gericht, und einen Hof zu Tanıen, 

Wolfrathshauſener Gericht, mit Vorbehalt der Nutznießung auf 

Lebensdauer. ?) 

Ehriftian fand jeine letzte Nuheftätte in der Kloſterkirche zu 

Weiarn. ?) 

Ehriftian hatte zwei rauen: Elifabeth N. und Anna Graeglein, 

die ihm die Söhne 

Ludwig, 

Nikolaus, und die Töchter 

Juliana, 

Alexandra, 

Maria und 

Katharina geboren hatten. 

Bon den Geichwiitern Chriſtians wiljen wir nur, daß Dtto 

1351 mit Beiltimmung feines Bruders Chrijtian ihrem Better Otto 

von Pienzenau einen eigenen Mann verkaufte‘) und daß er von 

1328--1340 Pfleger und Landrichter in Kufſtein gewejen ilt.?) 

Ludwig von Bienzenau, Chriſtians Sohn, hatte nur einen 

männlichen Erben, nämlich Otto, und eine Tochter Antonia, 

die Nonne im Kloſter Altenhohenau wurde. Das Nefrologium 

von St. Zeno ſetzt ihren Sterbetag auf den 23. Juni.) 

Dtto von Pienzenau ehelichte N. von Preyfing und erwarb mit 

ihr den Sit Zinneberg. Aus diefer Ehe gingen drei Söhne hervor: 

) Hund, aa. D. 5. 2%. 

) Meichelbeck, Chronicon Benedietoburanum. II, 85; Mon. Boie. 

vn. 181. 

) Meidinger, Hit. Beichreibung verichiedener Städte und Märkte 

Landshut 1790. II. 49. 

Hund, a. a. O. II. 226. 

) Oberb. Archiv XXVIII, 44 und 45. 

°%) Cod. lat. Mon. 1022. 
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Dtto, 

Wernhard und 

Oswald. 

Otto von Pienzenau entſchied am 6. April 1380 eine Streit— 

ſache des Kloſters Ettal!); er ſtarb unverehelicht. 

Die beiden Brüder Wernhard und Oswald müſſen den Mino— 

riten irgend eine Wohlthat oder nützliche Dienjte erwieſen haben, 

denn am 25. Mai 1390 machte der General der Minoriten, Bruder 

Heinrich, die beiden Pienzenauer aller guten Werke teilhaftig, die 

von den Minoriten verübt werden. ?) 

Am 10. November diejes Jahres erhielt Wernhard von dem 

Kardinalpriefter Franziskus tit. s. Susannae die Fakultät, wann 

e3 ihm beliebe, jich einen entjprechenden (idoneus et discretus) 

Briejter zum Beichtiger zu wählen. ®) 

Am 3. März 1393 verſprach Paul der Weifcher um die Ver- 

jegung, die er den Nittern Albrecht dem Preifinger, Wernhart dem 

Pienzenauer und Lienhart dem Reichhartinger gethan, gegen den 

Juden Abraham um 35 fl. ung. auf nächiten St. Michelstag, 

daß er diefe Ritter von diefer Satzung treulich bis zu St. Michelstag 

fedigen und löfen will), und am 30. April dieſes Jahres beur- 

fundete Oswald Mautner zu Kaßenberg um die Verſetzung, die er 

Wernhard dem Pienzenauer gegen Frau Elsbeth die Frauenbergerin 

zu Frauenberg um 44 fl. ung. gethan, daß er den Pienzenauer 

hievon bis auf St. Michelstag getreulich ledigen will.?) 

Dswald von Pienzenau bejaß einen Hof zu Ferching, denn 

am 3. Dezember 1392 beurkundete Oswald, dem Hanns Kleck und 

dejjen Erben 32 fl. ung. jchuldig zu jein und verſprach, diejelben 

!, Regesta boica. X, 111. 

) Dat. Mantue XXV die mensis may Ao. d. 1390 tempore nostri 

generalis vapituli inibi celebrati. Orig. im f. Reichs-Archive München. 

Mitteil. des Reichsarchivrates Dr, Häutle. 

) Dat, Rome apud s. Petrum 1V Idus Nov. pontifie. Bonifacii pape 

VIII Ao, secundo. Orig. e. 1. 

) Beben dez Suntags in der Vaſtten alz man finget Reminiscere Ao. 

d. 1393. Orig. a. a, O. 

) Geben den Mitwochen nad) dem Suntag alz man finget Jubilate deo 

omnes terre ao. d, 1393. Orig. a. a. ©. 
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auf den nächiten St. Jörgentag zu bezahlen und verjegte dem Kleck 

als rechtes Fürpfand feinen eigenen Hof zu Ferching.) 1399 beſaß 

er eine Vogtei auf einem Hofe zu Päl bei Weilheim. ?) 

„Dez nächiten funtags nach jacoby 1411” faufte Walter von 

Höhenrain von Hanns Obman von Perg und von Ehrijtian Witman 

von Lindach ein Gut, gelegen unter dem Höhenrain, um 81/2 2 M. Ping. 

Diefen Kaufbrief fiegelte Oswald von PBienzenau. ?) 

Oswald dürfte gegen Ende des Jahres 1411 gejtorben jein, 

denn am 18. Februar 1412 verjpracdhen Ludwig von Pienzenau, 

Herzog Stephans Hofmeifter, und Otto von Pienzenau von dem 

jechsthalbhundert Gulden, neu ungarisch, welche ihr Better Oswald 

von Pienzenau feiner Hausfrau Amelein zur rechten Wiederlegung 

gelobt und nach Landesrecht von Oberbayern verheigen, der Amelein 

nach dem Tode ihres Mannes ihr Leben lang alljährlich auf 

St. Marteindtag 55 fl., neu ungarisch, von all ihrer Hube immer 

25 Meilen Wegs von BZinnenberg, wo fie die Hube gezahlt haben 

will, getvenfich zu bezahlen. *) 

Oswald hatte Amelei Leutenped zur Ehe. Dieſe Ehe blieb 

unfruchtbar. 

Zinneberg fiel an Ludwig von Pienzenau von der Linie Otto 

Vitzthums. Oswald und jeine Hausfrau jtifteten im Kloſter Weiarn 

einen Zahrtag und wurden auch in der dortigen Gruft der Pienzen— 

auer beigeſetzt. 

—T 
Otto und Alrich, die Gebrüder von Pienzenau. 

Die Brüder Otto und Ulrich von Pienzenau verfauften am 

) Geben am Eritag nach jt. Anderstag. Orig. a. a. O. Mitteilung des 

Reichsarchivrates Dr. Häutle. 

2) Die Bienzenauer hatten bis 1471 eine Schwaige in Monatshauſen bei 

Weilheim Weilhe ims ehemals gejreyte Häuſer. (Weilheimer Wochenblatt 

x. 66). 
) Orig. im Archive zu Höhenrain. 

4) Thaidinger: Hans Lervtenbed, Albrecht Türndl, Hofmeijter, Wilgelm 

Mächſelrainer, Konrad Dachauer und Hans Sluder. Gehen am jreytag vor 

j. Matheystag 1412. Orig. im Reichsarchive. Mitteilung des Reichsarchivrates 
Dr. Säutle. 
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28. Dftober 1317 an Heinrich) von Schonjtetten einen Hof zu 

Warngau um 20 & M. Pfng. auf Wiedereinlöfung. ') 

Dtto trat dann in das Kloſter Ebersberg, jtarb dajelbjt und 

wurde im Sreuzgange des Kloſters begraben. Zu Zeiten Hunds 

Itand ein Sandjtein in der Mauer des Kreuzgaugs „mit zweyen 

Bilden, darunder Pienzenawer Schildt und daz alt Helmcleinot, 

ain Becher mit der Umbichrifft: Hie liegen Ott von Pientzenaw. 

Dem Gott genad vnd vnjer raw. Anno Domini 1322 obiit 
Ulrich von Pientzenaw. ®) 

Ulrich von Bienzenau hatte eine Margaretha N. zur Hausfrau, 

die ihm zwei Söhne 

Werner, 

Heinrich, 

und eine Tochter Jeuta gebar. 

Jeuta ehelichte um 1345 Eberwin von Ecker zu Eck, dem ſie 

zwei Söhne, Hanns und Werner, gebar.?) 

1349 erwarb Abt Menhard von Ebersberg durch Kauf eine 

Mühle in Schwabenhaufen und zwei Güter in Endorf (Pfarrei 

Steinhöring) und Aft (Pfarrei Holzen) von den Brüdern Werner 

und Heinrich von Pienzenau.*) 

Werner hatte zwei Söhne 

Werner, 

Ulrich, und eine Tochter Dorothea. 

Werner von Pienzenau it 1370 urkundlich verzeichnet. 

Am 28. April 1387 feßte Heinrich der Moroltinger Conrad 

den Frey, Kornmeſſer und Bürger in München, von dem er um 

23 fl. ung. und böhmisch, einen Mayden gekauft hatte, wegen 

richtiger Zahlung Werner von Pienzenaun als Bürge. °) 

Am 5. März 1390 mußte Werner wieder Dienjte als Bürge 

feijten, denn an diefem Tage beurfundere Wilhelm der Wolferitorfer, 

) Mon, Boie. XXXIII. I. 418. 

2) Stammbud, II. 223. 

3») Cod. lat. Mon. 1223. 

Paulhuber, Geſchichte von Ebersberg. Burghauſen 1847. ©. 513. 

5) Geben des nahjten Suntages nad) ji. Siergentag 1387. Orig. im 

f. Reichsarchive. Mitt. des Reichsarchivrates Dr. Häutle. 
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dat er Wilhelm den Marlrainer und Werner den Pienzenauer zu 

Gewern fir 32 fl. gegen die Münchner Bürger Erhart und 

Stephan die Aitallaer gejett habe, welches Geld die Geweren Diejen 

Bürgern auf St. Jafobstag, „der mu jchierjt chumpt“, bezahlen 

ſollen.) Am 21. Dezember 1392 beurfundete Hanns der Leutenbeck 

um das Verjegen, das er Werner dem Pienzenauer, Conrad dem 

jungen Klammerjtatner und Lienhart dem Neichtinger gethan Für 

42 fl. gegen Eberhart und Hanns Permetter, dag er diefe Männer 

von der Bürgichaft ledigen und löjen will. ®) 

Am 17. März 1393 verichrieb Herzog Johann Werner den 

Pienzenauer 40 fl. jährliches Geld aus den Gülten zu Möhringen 

für eine Schuld von 400 fl.°) 

Dorothea ehelichte Dswald Törringer zu Stein; ſie jtarb 1380 

und wurde in der Törringer Kapelle zu Baumburg beerdigt.*) 

Dorothea war die zweite Frau Oswalds (geit. 1418). Die 

erjte hieß Biburgis von Taching und die dritte Urſula von Laiming. 

Heinrich, der Onfel Werners, war Mönch in Benediftbeuern, wurde 

1378 zum Abte erwählt und feitete das Kloſter bis 1400, im 

welchem Jahre er jtarb.?) 

Urih, Werner® Bruder, binterlieg einen Sohn Namens 

Wernlein. 

Am I. Auguft 1392 beurkundete Seiz Marjchalf von Obern- 

dorf, der Jüngere, daß cr Wernlein dem Pienzenauer und dejien 

Erben 42 fl. fie 2 Mayden fchulde‘), und am 14. März 1395 

beurkundete Walther von Kungjed, da er Wernlein den Pienzenauer 

') Geben dez Sambtztages vor dem Synntag als man jinget Oenli 1390. 

Drig. a. a. O. 

?) Beben an jand Thomastag 1392. Drig. a. a. ©. 
) Regesta boica X, 325. 

% Mon. boic, II. 267. 

°) Die Annalen von Benediftbeuern jchreiben über ihn: Vir omni lande 

dignissimus, enjus merita eum vix non ipsis primis fundatoribus nostris 

reddidere supparrem, ex cujus providenlia magnam partem hodieque 

vivimns et sustentamur, neternom eidem devineti. Meichelbede. 1.1, 167. 

°) Bürge: Walther von Kungſeck. Geben an jand Beterdtag Ketenfener, 

Ao. 1392. Drig. im k. Reichs-Archive. Mitteilung des Reichsarchivrates 

Dr, Häutle 
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und Konrad den jungen Klammerjtainer wegen des Gewer gegen 

Dans den Greiff von Greyffenberg um 200 fl. von diejer Gewerjchaft 

zur rechten Zeit löſen wolle. !) x 

Werner von Bienzenau hinterließ zwei Söhne: 

Wolfgang und 

Warmund. 

Warmund von Pienzenau ließ ſich 1398 zu Stöflingen nieder; 

1430 heiratete er in zweiter Ehe Helena Eder.) Warmund von 

Pienzenau hinterließ eine Tochter Namens Katharina und den 

Sohn Otto. Dtto wurde Domherr in Augsburg, reſignierte aber 

zu Gunjten feines Vetters Hanns von Pienzenan. 

Am St. Urjula Tag 1380 war Warmund in der Fehde der 

Herzoge von Bayern mit der Stadt Augsburg thätig, indem er 

mit 20 Gejellen die Augsburger Vorſtadt Wugenhals (außerhalb 

der Mauern der Stadt in der Nähe des Schwibbogenthores an 

der Südojtjeite) anrannte, 60 Roß mit ſich führte und Bauern 

gefangen nahm. °) 

Warmund Hatte auch Beligungen im Srantsberger Gericht. *) 

84. 

Wilhelm und Friedrid von Pienzenau. 

Ob diefe zwei Pienzenauer Gebrüder geweſen, ift wohl nicht 

zu erörtern. Wilhelm von Pienzenau ſaß auf Wildenholzen, jeine 

Hausfrau Appolonia von Wolfſtein gebar ihm zwei Söhne 

Warmund, 

Hanns, 

und 9 Töchter, von denen ſechs in der Kindheit ſtarben, Appolonia 

und Margareta Nonnen wurden und Urſula ſich um 1320 ver: 

chelichte. Warmund von Pienzenau hatte 2 Söhne 

Uhrich und Hanns. 

Von Hanns, dem Bruder Warmunds, wiſſen wir nur, daß 

er Kriegsmann geweſen. Ulrich von Pienzenau, der Sohn 

») Geben an Freytag vor Letare in der vajten Ao. 1393. Orig. a.a.Q. 
%) Cod. lat. Mon. 1223. 

» Die Chroniken der ſchwäbiſchen Städte. Augsburg. I, 88. 

) Oberb. Archiv. XXIV. 199. 

IL. 14 



210 Die Pienzenauer. 

Warmunds, trat als Kriegsmann in die Dienſte Ludwig des 

Brandenburgers; er ftarb 1367 infolge einer ſchweren Ber: 

wundung durch einen PBfeiljchuß. !) 

Hanns von Pienzenau, der zweite Sohn Warmunds, it am 

17. Mai 1422 als Pfleger in Freiſing beurfundet?); am 13. März 

1432 ift er als herzoglicher Rat in einer Sache des Kloſters 

Indersdorf thätig ?), und am 4 Nuli 1436 bis zum 4. November 

diejes Jahres finden wir ihn als Pfleger in Schongau.) Hanns 

hatte drei Söhne: 

Hanns, der Domherr in Freiſing und Augsburg wurde?), 

Ulrid) und 

Ludwig. 

Bon Ulrich und Ludwig von Pienzenau zu Wildenholzen gibt 

nur eine uns bisher befannte Urkunde Kunde. Ulrich hatte am 

6. Februar 1464 jenen Eedelhof zu Mitterfiichen und ein Beſitztum 

feines Hofes zu Porching, Alles im Pähler Gerichte um 300 fl. an 

Hannjen Hefenloger gegen Wiederfauf verfauft. Am 26. Juni 1481 

geftattete er num feinem Bruder Ludwig den Wiederfauf diefer Güter. ©) 

85. 

Friedrih von Pienzenau. 

1287 belehnte Abt Marquard von Tegernjee Friedrich den 

Bienzenauer und dejjen Sohn Ludwig mit einem Hofe in Weterjtort 

) III. Kal. Jan.: Uolrieus miles ob. Pientzuawer 1367, sagitta con- 

fossus, Necrol, Diess. (Mon. Germ. Neecrol. I, 23.) 

) Oberb. Archiv XXVI. 56. 

2) A. a. O. XXIV. 232. 

U. a. O. XXVI. 121. 
>) Am 29. Anguſt 1464 beurkundete Hanns v. Pienzenau, Domherr in 

Freiſing, daß ihm Propſt, Dechant und Kapitel des Domes zu Augsburg durch 

Verzicht ſeines Vetiers Otto von Pienzenau eine Pfründe an ihrem Kapitel ver— 

liehen haben und ſtellt den üblichen Revers aus. Bürgſchaft leiſteten: Peter 

von Freiberg zu Eiſenberg, Pfleger in Rettenberg, Jörg Pienzenauer; Jörg 

v. Villenbach, Pfleger zu Helmishofen, und Wilhelm Pienzenauer ſein Better. 

Beben uff Mitwuchen der da was der 2Itag des Monatz Auguſti. Orig. im 

f. Reichsarchive. Mitteilung des Reichsarchivrates Dr. Häutle. 

*) Geben München am Erichtag vor jand Johannstag dez Goptauferd 1481. 
Drig. auf Papier im f. Reichsarchive. Mitteilung des Reichsarchivrates Dr. Häuife. 
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(Wattersdorf bei Miesbach) und mit der Mühle zu Thalheim 

(Pfarrei Neukirchen) zu Erbrecht. !) 

Am 12. Juli 1293 iſt Friedrich als Richter in Aibling 

urkundlich verzeichnet. ?) 

Friedrich Hinterlieg 5 Söhne: 

Zudwig, 

Ulrich, 

Dtto, 

Friedrich, 

Stephan. 

Ludwig von Pienzenau, mit Einer von Notenhan verehelicht, 

jtarb 1287 kinderlos und wurde in Wetarn begraben. . 

1293 jchenkte Herzog Ludwig von Bayern dem Abte Marquard 

von Tegernjee einen Miniterialen, nämlich Ulrich) von Pienzenan, 

den Sohn des Landrichters Friedrich von Pienzenau zu Aibling.?) 

Ulrich ift auch 1343 in einer Urkunde des Kloſters Ebers— 

berg‘), dann in den Sahren 1344, 1346 und 1347 mit feinen 

Bruder Friedrich in den Urkunden des Klofters Rott am Inn 

verzeichnet. 5) 

Stephan von Pienzenau war Ritter des deutjchen Ordens ; 

1343 iſt er urkundlich verzeichnet. ©) 

Sriedrich von Bienzenau war von 1330 —1448 Abt des Kloſters 

Rott a. 3. Am 25. Mat 1343 ericheint er zum leßtenmale 

urkundlich. 

Friedrich war ein tüchtiger Kloſtervorſtand. 

Um 1. April 1346 ordnete er mit feinen Sonventualen den 

Gottesdienjt im Kloſter, am 1. April diefes Jahres jchenkte er dann 

jeinem Gotteshauje zur Mehrung des Gottesdienftes verjchiedene 

Güter. Der Konvent machte ſich dagegen verbindlich, alle Tage in 

der Frauenkapelle zu Nott eine Meſſe lejen zu laffen. ?) 

h Dat. VI Cal. Aug. Mon. Boic. VI, 297. 

2) Oberb. Ardhiv XXVI. 27. 

) Dat. pridie Idus Junii. Mon. Boie. VI, 239. 

) Hund, Stammbud, II. 224. 

°), Cod, lat. Mon, 1440, p. 255; Oberb. Archiv XII, 187. 

YHund,a. aD. 

) Oberb. Arhiv, XI, 187; XXX, 146. 

14* 
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86. 

Otto von »Pienzenau, der fromme Ritter. 

Dtto, der dritte Sohn Friedrichs von Pienzenau, führte den 

Beinamen „der fromme Ritter” und war ein äußerjt tätiger Mann. 

Am Feite Mariä Geburt 1323 begegnet er uns als Siegler 

in einer Urfunde des Kloſters Rott. ?) 

Am 27. Januar 1324 verfanfte Andrä Sprint dem Zacharias 

von Höhenrain und Diemut, dejjen Hausfrau, was fein Bater Conrad 

Spring ihm binterlajjen Hatte, jet e3 eigen oder Lehen. Dieſen 

Verfaufsbrief jiegelte mit Andrä Spring Otto der Pienzenauer.?) 

Am 7. Juni 1327 verfaufte dann Andrä Spring mit Gunjt 

Herrn Nudolphs von Walded, feines Oheims, dem Ritter Zacharias 

von Höhenrain und dejjen Hausfrau Diemut fein Necht und feinen 

Nutzen auf jeine zwei Höfe zu Getting, auf den Hof zu Hegling 

und auf die Mühle zu Brud (drei Orte im Gerichte Aibling), die 

jeine Mutter Agnes zur Heimjteuer erhalten hatte, um 6OEM. Big. 

Diefe Urkunde bezeugte Otto der Pienzenauer.?) 

Im Et. Eraömustag, 3. Juni 1327, verlieh Abt Heinrich 

von Teaernjee dem Otto von Pienzenau und allen jeinen Erben 

„durch die genämen vnd trewen Dienit, die vns und vnjerm Stifte 

jeine Vordern getan haben vnd er felber getan hat”, das Kammeramt 

als Lehen und gab zu diefem Kammeramt noh 6 8 Ping. jähr- 

liches Geld. *) 

Dtto war Richter zu Schwaben. 

Am 17. Mai 1330 verkaufte er als Richter zu Schwaben 

jeinen in der Aynriet gelegenen Hof dem Kloſter Ebersberg um 

ITEM. Ping, verpfändete dem Klofter feine auf dem Vempperg 

'} Mon. Boie. 1. 427. 

) Zeugen: Ulrich der wildenwerd, Dedant in Ehfing; Friedrich v. Schaldh- 

dorf, Ulrich von Neubarting; Conrad Prant, Albert Dachjer und Ulrich der 

Schreiber. Geben nechſten freytag vor dem Lichtmezztag. Orig. im Reichs— 
archive, Urkunden der Pilege Wibling. Fase. I. 

) Weitere Zeugen find: Friedrih Baumtirchner, Heinrich Münfinger, 

Walther Holnjteiner, NWonrad Prant, Ghriitian Tachsner und Albert Schreiber 

zu Wolfratshanjen. Geben Suntag nad) jand Erasmustag. Orig. a. a. O. 

* Mon. Boie, VI. 246. 
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gelegene Schwaig und übernahm bie Gewerjchaft auf „zechen jar 

vnd mer ald des fant recht ift umb aigen“.!) 

1330 errichtete Otto auch ein Seelgerät in Ebersberg. °) 

Am 5. März 1337 finden wir ihn als Vitzthum in einer Ur: 

funde des Kloſters Indersdorf“) und 1339 in einer Urkunde des 

Kloſters Tegernjee verzeichnet. *) 

1340 wurde Dito Pfleger und Landrichter in Kitzbühel und 

Kufftein und biieb in diefer Beitallung bis 1348, ®) 

Als Richter von Kufftein und Kitzbühel beurfundete Otto am 

27. Juni 1340, daß Abt Friedrich von Pienzenau zu Rott das 

Gut auf dem Reut und das Gut zu Grießbah im Kitzbühler 

Gerichte mit Konſens Kaifer Ludwigs mit Nechten an fich ge 

bracht habe. ®) 

Am 16. Februar finden wir ihn wieder in zwei Urfunden 

des Kloſters Rott in Sachen eines Schalchdorfer Seelgerätes als 

Siegler verzeichnet. ?) 

1343 verlich der Abt von Ebersberg an die Brüder Ulrich, 

Friedrih, Otto und Stephan von Pienzenau in Anfehung ihres 

Vaters getreue Dienjte einen Hof zu Bruckberg.) 1344 und 1346 

begegnet Dtto ung wieder in Urkunden des Kloſters Rott. ®) 

1347 (an St. Gregoritag) finden wir ihn als Zeuge in einer 

Urkunde des Kloſters Beyharting. '°) 

Gleich beim Beginne des Jahres 1348 trafen die Herzoge 

Ludwig, Stephan und der jüngere Ludwig mit ihrer Mutter zu: 

jammen, und dieje gelobte unter Eid und Siegel, daß jie mit allen 

ihren Veſten, Städten, Rittern und Knechten ihren Söhnen bei: 

jtehen wolle und mit all ihrem Vermögen, und ließ die Vollziehung 

) Freyberg, Regesta II. 331; Oberb. Archiv XXIII. 233. 

) Hund, Stammbud. II. 224. 

3) Oberb. Archiv XXIV. 136, 
+) Mon. Boie. VI. 337. 

5, Oberb. Archiv XXI. 257; XXVIIL 42. 

6) A. a. O. XIII. 183, 

1) A. a. O. S. 184, 185; Freyberg, Regesta boica. VII. 296 

9) Hund, a a. O. 
®), Mon. Boie. I. 444; Oberb. Archib, VIII. 187. 

0) Drig. im Reichsarchive. Urlunden von Beyharting Fase. VI; Frey: 

berg, Regesta boica, VIII. 98. 
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dieſes Bündniſſes durch ihre Pfleger Ulrich von Abensberg, 

Zacjariad von Höhenrain und Dtto von Pienzenau bejchwören. ') 

Erchtag nad) dem Prechentag diejes Jahres wurden Hadamar 

von Laber, Ulrich von Abensberg, Schweifer von Gundelfingen, 

Zacharias von Höhenrain und Otto der Pienzenauer erwählt, zu 

enticheiden, wie es zwiſchen Ludwig, Stephan und Ludwig dem 

Nömer und Frau Margaretha, der Kaijerin-Wittive, in Betreff der 

Jagdſchlöſſer Grünwald und Wolfftein zu halten jei.?) 

1351 am 29. Juni vertaidigte ſich Ehriftein, Arnolds Witwe 

von Guchling mit ihrem Herren, dem Abte Heinrich von Rott, und 

deſſen Gotteshaus um das Gut zu Kronau. Diefen Aft bezeugte 

Dtto von Pienzenau.?) 

1351 verkaufte Arnold Judmann Otto dem Pierzenauer und 

Zacharias von Höhenrain „etlich viel Stüd und Güter zu und 

um Neuharting, Schwaber Gericht, fammt zwei Schwaigen zu 

äufferm und innern Ajchaw“. *) 

Zacharias I. von Höhenrain und Dtto von Pienzenau waren 

gute Freunde. Auf ihre Zureden und Ermahnen ftiftete am 

26. Februar 1352 Johann der Schonftetter für fein, feines Vaters 

und jeiner Brüder Seelenheil um 138 ® eine ewige tägliche Meſſe 

im Kloſter Althohenau. ?) 

Am 18. September 1353 erneuerte Herzog Albrecht zu Dfter- 

veich dem Grafen Ulrich von Pfannberg, Marſchall in Ofterreich 

und Hauptmann in Slärnten, einen Brief, dato Wien St. Grego- 

rientag 1332, über eine Schuld von 1155 Mark Silber „von des 

Dienftes wegen, jo was die veiten Ritter Zachariad von Höhenrain 

und Dtto der Pienzenauer gethan haben, vnd vmb den Schade, 

den derjelbe Graf Ulrich empfangen und genomen hat auf dem 

jtritt, da die Zween von der Leippen gefangen wurden”. ©) 

(Nbh. der hiſt. Klafje der Afademie der Wiflenjchaften. IL. Abt. 1. Reihe XIV]. 

Mündıen 1837. ©. 68.) 
®, Oefele, Seript. rer. boie, II. 175. 

», Mon. Boie. I, 6; Oberb. Ardiv XII. 190; Cod. lat. Mon. 

1440, p. 268. 

*% Hund, I. 236. 

) Freyberg, Regesta boica, VIII. 236. 

°) Mitteilungen des hiſt. Vereines für Steiermarf. V. 236. 

!) Freyberg, Beurkundete Geſchichte Herzog Ludwig des Brandenburgers. 
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1355 am weißen Sonntag finden wir Otto als Siegler einer 

Urkunde des Klosters Beyharting.t) 

Am nächſten Montag nad) dem Prechententag 1357 verzichtete 

Dito auf den Klirchenjag, den Widdum und die Vogtei zu Perch— 

tingen zu Gunsten des Kloſters Bolling. *) 

Am 13. Dezember 1362 beurfundeten Heinrich der Aubinger, 

Kichherr zu Münfing, Ortolf der Schalhdorfer, Arnold des 

Aubinger Sohn Georg VBormünder, ihres Miündels eigene Hube 

zu Schalchdorf, die Niederhube genannt, die ihm feine Baſe Gertrud, 

Jörg Schalchdorfers Hausfrau, geichafft Hatte, an Konrad Tyrndl 

und Diemut, deſſen Hausfrau, um 24 ? M. Ping. verkauft und 

diefe® Gut auf der Schranne zu Mojach dem Tyrndl übergeben 

zu haben. Dieſe Urkunde bezeugte Otto von Pienzenau. ?) 

Am 11. November 1363 erlieg Herzog Stephan zur Herr 

jtellung des Landfriedeng folgende organische Verordnung: 

„Seit dem Tode feines Vetterd Meinhard haben Raub, Brand, 

Pfändung und mancherlei Beichwernis jich in Oberbayern ergeben 

und großen Schaden verurjacht. Daher ordne er an, nach Anz 

hörung feines Rates, ein befonderes Gericht, aus folgenden Per- 

jonen bejtehend: Konrad von Freiberg, Vizedom in Oberbayern, 

Konrad Fraunberger, Degenhart der Hofer, Winhard von Rohrbach, 

Dito Pienzenauer, Dtto Marlrainer, Heinrich Gumppenberger, 

Ulrich Eifenhofer und der ganze Rat der Stadt München. Dieje 

haben über alle Frais, Raub, Brand, Pfandung, Zwietracht 

oder wie die Unthat heißen mag, zu verhören, vereinen und 

mit Minne oder Recht zu verendichaften und jedem fein Necht 

zu thun. Wollte ein Teil bei ihnen nicht erjcheinen und ber 

mehrere Teil fomme überein, dan mögen fie den anderen wohl 

ſelbſt ergreifen, nötigen und bejchiweren an Leib und Gut, nad 

dem er veriwirft habe. Dazu jollen ihnen Land und Leute in 

Oberbayern beholfen fein, deßgleichen alle fürftlichen Amtsleute. 

%) Mon. Boic. V, 485. 

») Mon. Boic. X. 128. 

», Geben Mittih nad jand Nicolaus. Cod. lat. Mon. 1440, p. 316. 

Mou. Boic. I. 20; Oberb. Archiv XII, 196. 
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Auch dieſe jollen vor dem Gerichte ericheinen und nach Umständen 

geftraft werden“. ) 

Auch in den Urkunden des Kloſters Rott finden wir Heren 

Dit von Pienzenau, den Alten, mit feinem Sohne Dtt in dieſem 

Sahre und zwar am 3. März tätig. ?) 

Am 8. Oftober 1365 wurde für Oberbayern ein Landfrieden 

auf zwei Jahre verfündet und zum Schirm desjelben neben andern 

Edlen auch Dtto der Ältere von Pienzenau gejeßt.°) 

Am 15. Juni 1370 begegnet uns „Ott der alt Pienzenauer“ 

noch al3 Siegler in einer Urkunde des Kloſters Mott.t) 

Otto war mit Adelheid, Ludwig Schurpfeifend Tochter, ver- 

mählt. Am 26. Mat 1339 überliegen Otto von Pienzenau und 

feine Hausfrau Adelheid ihr Gut Aufhauſen am Würmſee dem 

Kloſter Tegernjee gegen den Hof zu Seven im Gerichte Schwaben. ?) 

Adelheid hatte ihrem Gatten drei Söhne 

Ludwig, 

Ulrich und 

Dtto, dann eine Tochter 

Katharina 

geboren und ftarb am 19. Auguſt 1368. ®) 

Dtto jtarb „über SO Jahre alt“ am 6. Auguft 13717), und wurde 

in Ebersberg begraben. Dttos Grabdenfmal in Ebersberg ift aus 

rotem Marmor, 8° hoch und 5' breit und von wundervoller Arbeit. 

Der tapfere, edelveite Ritter Hat auf dem Haupte eine anliegende, oben 

feicht geipigte Eiienhaube, welche an den Seiten dur) Spangen 

verjtärft und verziert ift. Unten an diefer Eifenhaube kommt ein 

Panzergeflecht, die jogenannte Halsbrüne hervor, welche das Sinn 

ij Mon. Boic. XXXV. 2, p. 112; Feßmaier, Stephan der Ältere, 
Herzog von Bayern. Münden 1817. ©. 120. 

» Oberb. Ardiv, XI. 197, 

>) Fehmaier, a. a. D. ©. 165. 

* Oberb. Ardiv, XIII. 200. 

°, Mon. Boic, VI. 357, Freyberg, Regesta, VII. 348. 

°, XIV. Kal, Sept.: Adelhaidis Pienzenawerin. 1. ob, 1368. Neecrol. 

Diess. (Mon. Germ. Neerol. TI, 24.) 

”) VIII. Id. Aug.: Otto miles ob, Pyenzenawer 1371. Cit. loc. I. 23. 
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und den Hals vollftändig einſchließt. Ein gleiches Kettenhemd wird 

an beiden Armen des Waffenrodes fihhtbar. Dieſer Waffenrod ift 

eng anliegend, mit kurzen Ärmelanſätzen, vorne von oben bis unten 
zugeneftelt und auf der rechten Bruft mit einer Roſe geziert, an 

der zwei Stetten befeftigt find, wovon die eine am ide den an 
der rechten Seite hängenden Dolch, die andere das lange Schwert 

an der Linfen hält. Eine dritte Kette, an der linken Bruſt be: 

feftigt, Hält den Streithelm auf der Schulter. Am unteriten Ende 

des Wappenrodes, aerade um die Lenden gelegt, jieht man den 

Schwertgurt al3 reich verzierten Gürtel. Die Handjchuhe haben 

einzelne Gliederfinger. Die Füße fteden in Schienenröhren mit 

Buckeln, der Vorderfuß ift aber nur mit PBanzergeflecht bededt. 

Die ritterfichen Sporen find ziemlich kurz. Mit der Rechten hält 

der Nitter eine lange Lanze, an der oben ein kleines Fähnlein 

(ohne Bild), mit der Linfen hält er einen Tartichenfchild mit dem 

Wappen jeines Gejchlechtes. !) 

Die Inſchrift Tautet: 

hie .leit. herr. Ott. von. Pienzenau. der. gar. frum . Ritter . 

der.starb.an.sand. Affra. tag. do. man .zalt. von. Christi. 

geburt. mccc..jar. darnach . in. dem. LXXI. Jar. ?) 

8 7. 

Otto des frommen Ritters Kinder. 

Dttos Tochter Katharina ftarb am 15. November 1379 und 

wurde im Dieſſen beerdigt. *) 

Ludwig von Pienzenau wurde Domherr in Freifing; am 

26. März 1346 erjcheint er mit feinem Vater Otto, feinen Bruder 

i) Hefner, Der Vaterlandsfreund. 1864. S. 26. Dieſer herrliche Grab— 

fein findet fi) auch gezeichner von Schieder. Abbildung bei Eſſenwein, Kultur: 

biftoriicher Atlas, IT, Mittelalter. Taf. LXXVINM 5 Nr. 2. Abgüſſe im 

Bayeriſchen Nationalmufeum in München und im Germaniihen Nationalmujenm 

in Nürnberg. 

2) Edher, Grabjteinbudh. Cod. germ. Mon. 2267. U. p. 130n. 

®» XV]I. Kal. Dez.: Katherina filia domini Ottonis Pyenczenawer 

ob. 1379. Necrol. Diess. (Mon. Germ. Necrol. I. 30.) 
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Ulrich und feinem Onfel, dem Abte Friedrich, in einer Urkunde des 

Kloſters Rott.!) 

Am 6. April 1353 wurde er Propſt bei St. Veit in Freiſing. 

Er jtarb 1361. Auf feinem Leichenfteine im Kreuzgange des 

Freiſinger Domes iſt zu lejen: 

Ludovicus . de. Pienzenaw . Can. . et. praep. S. Viti. ao 1361. 

Am Montag nad) Maria Geburt 1361 jtritten fein Vater 

Dtto und fein Bruder Otto mit dem Domkapitel wegen des ver- 

laffenen Domherrnhofes auf dem Berge. ?) 

1. Ulrich von Pienzenau. 

Ulrich Hatte zwei Ehefrauen; die erjte, Anna von Schmiehen, 

gebar ihm eine Tochter Namens Klara; die zweite, Klara, Konrads 

von Schena Tochter, gebar ihm drei Söhne: Oswald, Werner 

und Ulrich, und eine Tochter Anna. 

Ulrich lebte noch bei Beginn des Jahres 1378°), denn am 

7. März 1378 verkauften Klara, Ulrich des Pienzenauers Witwe, 

Dswald und Werner, ihre Söhne, ihren in der Gmundener Pfarre 

gelegenen Hof auf dem Pühel an den Pfarrer Friedrich zu Gmunden 

um 368 Bing.) Dieje Verkaufsurkunde befiegelten ihr Schwager 

Dtto der Pienzenauer umd ihr bereit3 vogtbarer Sohn Ulrich). 

1411 faufte Frau Klara von Pienzenau von Sighart dem 

Hudler, Bürger zu München, ein Haus und einen Garten „in der 

äußern Stat“ um 160 fl. und gab dann dieſes Haus den „Gaiſt— 

lichen Töchtern, den Betjweitern“, zu einem ewigen Selgerät. 

„Am PBalmabend in der Vaſten“ diefes Jahres verzichtete Hudler 

auf jede Anjprüche am diefes Haus.) 

1413 übergab Frau Klara von Bienzenau Jörg von dem 

Thor Güter um Meran. Unter andern auc einen Hof, den 

Bienzenauer Hof, um 1000 fl.®) 

ij Oberb. Archiv, XI. 187. 

?, Cod. germ. Mon. 1718, p. 323. 

®, Mon. Boic, VI. 338, 

% Regesta boica. X. 6, 

) Mon. Boic. XX, 139— 141. 

°, Hund, Stammbud; IT. 225. 1417 ftellte Körg von dem Thor einen 

Nevers aus, daß er den Grieshof, jept Pienzenauer Hof, zu Obermais, beftand- 
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Klara von Pienzenau, Ulrichs Tochter erjter Ehe, ehelichte 

Hanns Thorer zu Kundburg; Ama, die zweite Tochter Ulrichs, 
ehelichte einen aus dem Gefchlechte derer von Greifenſtein. 

Urs Sohn Oswald ftarb 1380 und ijt in der Stlofterkirche 

zu Weiarn begraben. !) 

Werner von Pienzenau, Ulrichs zweiter Sohn, ift 1398 und 
1394 urkundlich verzeichnet. 

Werner hatte eben von feinem Onfel Dtto von Pienzenau 

30 fl. an Gold jährliches Neichnis von der Pflege und der Gült 

zu Mering erhalten. Konrad von Freiberg erhob gegen den Fort: 

bezug diejed Geldes Beichtwerde und Hinderte den Pienzenauer, die 

30 Fl. zu erheben. Herzog Johann verichrieb nun Werner 400 fl., 

die derart zu bezahlen wären, daß Werner zu Martini eines jeden 

Jahres von der Pflege und Gült zu Mering 40 fl. zu erhalten 

habe. Diejes Geld überließ Werner am 15. November 1394 dem 

Ritter Ulrich Marichalf von Pochiperg. ?) 

1392 fiegelte Werner auch das erſte bayerifche Bündnis. 

Werner war ein Kriegsmann. Er zog mit König Sigmund 

von Ungarn gegen den Sultan Bajafid umd fiel am 26. Sep— 

tember 1396 in der Schlacht bei Nifopolis. °) 

2. Otto von Pienzenau, der Vitzthum. 

Dtto war ein thatkräftiger Ritter, der das Anjehen des Haufes 

Pienzenan begründete. 

Dtto trat in die Dienfte Ludiwig des Brandenburgers. Ludwig 

ernannte ihn zu einem Rate des Landes und lie ihn am 30. No- 

venber 1354 als jolchen dem Hauptmanne des Landes, Hilpolt 

von Stein, jchwören, dann verjchrieb in dieſem Jahre Herzog Ludwig 

Dito von Pienzenau und deſſen Better Ulrich von Pienzenau 300 07 

(das Pfund zu 1000 Bing.) für geleiftete Dienite. 9) 

weiß verlajien habe. Jörgs Entel, Jörg und Barbara, verkauften diejen Hof 1446 

an das Kloſter Ettal. 

) Meidinger, Hiftoriiche Beichreibung verichiedener Städte und Märkte 

der Rentämter Landshut und Straubing. Landshut 1790. I. S. 355. 

*, Oberb. Ardiv, II. 269, 271. 

°, Schiltbergers Reiſe in den Orient. Münden 1813. ©. 11. 

+ Freyberg, Beurkundete Gejchichte Herzog Ludwigs des Branden- 

burgers (Abb d. Hift. Klaſſe der Akademie der Wiſſenſch. IT. Abt. 1. Reihe der 

Denkichrijten XIV. Münden 1837). S. 162, 172. 
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Übrigens ift Otto jchon 1353 als perfönlicher Nat des Herzogs 
verzeichnet, denn in diefem Jahre empfahl Ludwig feinem Nate Otto 

von Pienzenau, day er eine gemeine Vieh» und Salzſteuer auflegen 

möge auf die Leute in der Pflege Kufftein, edel oder uncdel, geijtlich 

oder weltlich. *) 

1361 tritt er mit dem Domkapitel Freiſing wegen der Ver— 

fajjenichaft feines Bruders und am 3. März 1364 finden wir ihn 

mit jeinem Vater in einer Urkunde des Kloſters Rott verzeichnet. ?) 

„An zwölf boten Abend Philippi und Jakobi“ 1367 verkaufte 

Agnes Starzhaujerin, Rudolph des Haslangers jel. Tochter, an 

ihren Oheim, Dtto den jungen Pienzenauer, ein Haus an der 

vorderen Schwabinger Gaſſe in München gelegen um 80 UM. Ping.) 

1368 finden wir ihn in den Urkunden des Kloſters Tegernjee 

verzeichnet. *) Am 29. Auguſt 1376 gab ihm Johann der Schon- 

jteter jeinen Hof zu Erenshofen, wie er ihn jelbft von feiner gnä— 

digen Herrichaft von Bayern innegehabt, zu faufen®); und 1377 

übernahm er das Amt eines Kammerers der Abtei Tegernjee. Von 

1373 —1394 iſt er als Vitzthum in Oberbayern beurfundet. ®) 

„Freitag vor pfingiten” 1379 beurfundeten Ulrich Neuburger 

und jein Bruder Friedrich, daß fie mit ihren Heren Herzog Friedrich 

um die Güter zu Perchac (zwei halbe Höfe), zu Ascen (zwei halbe 

Höfe), im dem Grödingthal (ebenfalls zwei halbe Höfe), in Auer: 

dorf (!/e Hof), um die Schwaig an dem Anerdorferberg vertaidigt 

jeien und gelobten, feinen Anjpruch mehr darauf zu machen. 

Dieje Urkunde fiegelte Otto von PBienzenau. °) 

Um 2. Auguft 1381 beurfunden die Herzoge Stephan uud 

a. a. O. ©. 181, 225. 

2) Oberb. Ardbiv, XIII. 197. 

»), Mon. Boic. XIX. 369. 

4) ce. 1. VI. 338. 

) Geben dez nacchften vreitagg vor j. Gilgentad. Mitteilung des Reichs: 

achivrates Dr, Häutle. 
®, e. 1. V11. 222; Oberb. Archiv XXI. 45. 

?) Beugen: Heinrich der vincher, Hanns der ſchaunſtetler von wanpad), Dtt 

der Ebeier zu Ebs, Conrad der Prant, Dito der Bretichlaipfer, der alt Schald): 

dorjer aus dem Sotingtal, Ortel der Dorjped, Percel der Schweintaler und Seidl 

der Linnttacher. Orig. mit guterh. Siegel im FE. Reichsarchive: Landgericht 

Aibling. Fasc. I. 
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Sohann von Bayern und verjchreiben Dtto dem jungen Pienzen- 

auer für eine Forderung von 300 fl. an Gold ihre Pflege und 

Gült zu Mering derart, daß dem Pienzenauer von kommenden 

Martinstag an ihr Pfleger Ulrich Towe zu Mering oder dejjen 

Nachfolger jährlich zu Martini 30 Gulden an Gold verweilen jollen, 

bis die Hauptjumme bezahlt ſei.) 

Diefes Geld überließ Otto feinem Neffen Werner. 

In diefem Jahre faufte Dtto von den Herzogen von Bayern 

die Hofmark Neuhartig, die diefe Hofmarf nach den Tode Zacharias III. 

von Höhenrain von dejjen Witwe und Erben erfauft hatten. Zacha— 

rias III. von Höhenrain war 1377 gejtorben. Die Herzoge Stephan, 

Friedrich und Johann erlaubten dem Pienzenauer 1389 gegen Nad)- 

lajjung einer großen Geldſchuld, um Wildenholzen einen Jahrmarkt 

aufzurichten. ?) 

1380 war Dtto Pfleger in Landsberg und 1381 Pfleger in 

Mering bei Friedberg; in erjterer Eigenfchaft ift er am 23. Sep- 

tember und in leßterer am 4. August urkundlich verzeichnet.) 

Als Pfleger von Landsberg geriet er mit den Bürgern in 

Konflikt, jo daß ein Auflauf den Pienzenauer in der Veſte be- 

drohte. Am 25. Augujt 1383 beurfundeten nun Pfalzgraf Johann 

und fein Bruder Stephan, daß fie die Bürger von Landsberg und 

den Vitzthum gütlich geeint hätten, und zwar derart, daß die Stadt 

„zu Beſſerung und zur Ablegung” 600 fl. bezahlte und der Herzog 

gelobte, den Vitzthum und die Stadt wieder zu guten Freunden 

zu machen. ?) 

Im Jahre 1386 begegnet er ung am 8., am li. Jänner’) 

und 23. April urkundlih. Am 23. April vertaufchte er eben au 

Abt Philipp von Ebersberg zwei Höfe zu Ebersberg gegen einen 

Hof zu Brudberg. 9) 

») Oberb. Archiv, IL 268; Kegesta boica, X, 79, 

2) yund, a. a. D. ©. 225. 

3 Oberb. Archiv XXVI. 80 und 90. 

* Geben ze Münden an Eridtag nad) j. Bartholomäustag ao. 1383. 

Moderne Kopie im k. Reichsarchive. Mitteilung des Reichsarchivrates 

Dr. Häutle. 

°) Regesta boica X, 77. 

«1X, 181. 
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Am 18. Dftober 1387 einte jich Engelmair der Schneider zu 

Bilerfee durch Otto den Pienzenauer, den Vitzdom in Oberbayern, 

mit Heinrich dem Gainger und Hailbergen, dejjen Hausfrau, wegen 

des Gutes zu Od im Erdinger Gerichte. ') 

Am 23. April 1388 vertaufchte Otto von Pienzenau den 

„Sanderzhof zu Altenprech bei der Iſer, das Pitzgehers Lehen und 

ein Zehen an der Straß“ an den Abt Gebhart vom Tegernjee gegen 

einen Zehent zu Neichersbeuern und zu Gräuling. ?) 

Am 23. April 1390 verglich jich der Konvent zu Steingaden 

mit Franz und Wilpold von Waal wegen der Vogtei der zwei 

Dörfer Sibenaih und Wicdergeltingen dahin, daß der Konvent 

ihnen jährlich von dieſer Vogtei 32 ung. und böhmifche Gulden 

zu verabreichen habe, aber nur jolange, als der Konvent dieſe Bogtei 

von den Herzogen von Bayern pfandweis inne habe. Diefen Ber: 

gleich Jiegelte Dtto von Picızenan. ?) 

1394 wechjelte Herzog Stephan in Bayern mit dem Vitzthume 

Dtto von Pienzenau die Veſte Hadmarsberg jamt dem Burgjtall 

Siclisburg im Klinger Gerichte ald Erblehen gegen die Veſte 

Neicherspenern und den Burgitall zu Hoheneck im Gerichte Tölz, 

und zwar „Belt gein Belt, Hült gein Gült, Viſchwayd gein Viſch— 

wayd, Gericht gein Gericht, Tafern gein Tafern, Holz gein Holz, 

Waſſer gein Waller, Wismad gein Wisinad, Lehenſchaft gein Lehen: 

ſchaft“. Doch jollte die Veſte Hadmarsberg den Herzogen ſtets 

ein offenes Haus jein. *) 

Hatte ſein Vater den Beinamen der „frombe* Ritter, jo fann 

er auch dem Sohne beigelegt werden, denn 1388 ftiftete er zu 

Reichersbeuern eine Frühmeſſe“), 1381 ftiftete er bei den Barfühern 

i) Oberb. Ardiv XIII. 207. 

2) e. l. X, 222, 

) c. l. X. 266. 

) Geb. Waflerburg an jand Jörgend Abent. Mon. Boie. II. 410. 

Hadmarsberg wurde ein berzogliches Lehen und jomit Eigentum des Landes 

und nicht des berrichenden Hauſes. Bol. Oberb, Ardhiv IL. 177. 

5, Der Stiftbrief ift datiert: „1383 an Sorgen Tag”. Otto begabte dieje 

Stiftung mit dem großen und Heinen Zehent zu Neichersbeuern, dem Drittel Zehent 

zu Sranling, den ev vom Kloſter Tegernfce zu Lehen trug, dann mit dem Fehent 

an der Iſar „von dem obriſten Haus bis an den Stumbach“ und zwar dem 
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in München vier Duatember-Jahrtage mit einer Mut Korn aus 

zwei Höfen zu Haufen. 

Hervorragend find feine Stiftungen in das Kloſter Ebersberg. 

Das Kloſter Ebersberg war eben durch die jchlechte Wirtichaft 

der Übte Menhard (1343—1354) und Stephan (1354—1385) in 
eine große Schuldenlajt geraten. Abt Philipp (1385—1412) wollte 

dieje Laſt abwälzen und verkaufte die Hofinarf Kundl in Tirol, ſah 

aber bald ein, daß er einen großen fehler begangen, und ſuchte die 

Hofmark wieder in den Belit des Kloſters zu bringen. Er wandte 

jih an den Vitzthum. Otto war bereit zu helfen. Er lieh dem 

Abte 800 ungarische Gulden zu einem jährlichen Zins zu 50 fl. 

und lieg ſich Kundl als Pfand verjchreiben. Um aber das Stift 

in feiner Geldnot zu erleichtern, bejtimmte er dieje 50 fl. ald eine 

um 800 fl. gefaufte Gilt und überlic fie dem Kloſter als Seelgerät. ') 

Tür dieje edle und uneigennügige Handlung wurde Otto von 

einem Ebersberger Chroniften derb gefcholten. Der Chroniſt fagte: 

„Den guten Abt Philipp Hat die Notwendigkeit gezwungen und er 

iſt injofern entſchuldigt, aber den reichen PBienzenauer hat die Gewinn: 

jucht getrieben und das iſt drüdend hart gegen uns, wenn nicht 

jogar völlig ungerecht. Unbillig und ungerecht ift es, daß ein Laie 

eine jo bedeutende Laſt einem Kloſter auferlegt und jo viel geijt- 

liches Vermögen und Befigtum feft an fich geriffen; unbillig ift es 

und unrecht, für eine Summe von 800 fl. einen Ewigzind von 

50 fl. zu verlangen, während damals, wie jegt noch, durchaus nichts 

Anderes gewöhnlich war, ala höchitens 50 fl. von 1000 fl. Kapital. 

Was joll ich aber erit jagen von jenen Bedingungen, welche an 

die 50 fl. Zins geknüpft und von Abt Philipp angenommen worden 

find? Iſt das micht eine umerträgliche, ganz erdrüdende Laſt. 

Man kann jagen, daß Otto Pienzenauer um jene 50 fl. die ganze 

St. Stephanskapelle, und befonders den dortigen Altar, ferner eın 

von vollem Chor gejungenes feierliches Amt an jedem von vier 

drittel Zehent, weiters mit 6 Wismaden und zwei Lehen zu Reichersbeuern. 

Der Älteſte des Geſchlechts derer von Pienzenau jollte das Patronatsrecht aus: 

üben. Defele, II. 94 und 95. 

») Beben an fand Jörgentag 1391. Cod. germ. 227 der t. Hojbibliothet 

München p. 222— 223. 
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Frauenfeften, weiters ein immer brennendes Licht, wiederum ein in 

Brod und Geld an Die Armen zu verterlendes beträchtliches Almoſen 

(15 fl. in Summa), jodann einen Jahrtag mit Vigil und Scelen- 

amt, endlich auch noch Bigilien und Totenämter an den vier Qua— 

temberzeiten gefordert habe, diejes alles auch noch nicht bloß unter 

einer Gelditrafe, jondern fogar unter Erfommunifation und Interdift, 

wenn man etwa micht genau den Bedingungen entiprechen wide. 

Ob jolches gerecht, das überlajie ic) Andern zur Beurteilung.“ !) 

Der Vitzthum Otto von Pienzenau war der vertraute Freud 

des Erzbifchofes Biligrim II. (aus dem Herrengejchlechte derer von 

Buchheim) von Salzburg. Als Piligrim ſich 1386 in den ſchwäbi— 

jchen Städtebund aufnehmen ließ, wurde er von den bayerıjchen 

Herzogen am 27. November 1387 im Kloſter Raitenhaslach über: 

fallen und als Gefangener nad) Burghaufen geführt. Um 1. De: 

zember ſchrieb nun Piligrim an Otto: „Lieber Otto, getrawen wir 

dir wol, du chomeft an verziehen by tag vnd by nacht mit jambt 

deinen jünn, darumbe wir dich fudern wellen und tun, was Dir 

lieb iſt, dieweil wir leben: wann chomejt du, jo beleiben wir vud 

vnſer gotzſaus wol by ern vnd by wirden; chomejt du aber nicht, 

des wir nicht getrawen, daz war umier und unjers goßhaus ganz 

verderben.” 

Ein ähnliches Schreiben richtete Piligrim auch an die Söhne 

Ditos an Warmund und Ludwig. 

Daß Piligrim die Bedingungen erfülle, unter denen er jeine 

Freiheit erhielt, bürgte neben Andern auch Otto der Bigtdum. *) 

Dtto von Pienzenau, der Bigthum, hatte zwei Frauen. Die 

erite war Katharina von Waldeck, Tochter des Werner von Waldeck; 

diefe gebar ihrem Gatten ſechs Söhne: 

) Baulhuber, Geſchichte von Ebersberg. Burghaujen 1847, ©. 569. 

Baulbuber fügt bei: „Mit diejen Klagen müjjen aud wir vollfommen überein: 

itimmen und bedauern, daß die Familie der Pienzenauer, welche in anderer 

Weile fih um Stiftungen jo ſchöne Berdienjte erworben, bier in diefem Falle 

ji) einen ziemlich ſchmählichen Flecken eingebrannt Hat“ Es ſcheint, daß 

weder der Chroniſt, noch Paulhuber das bezüglihe Dokument aufmeffam ge 

leſen Haben. 

*) Lindner, Geſchichte des dentſchen Meiches unter König Wenzel. 

Braunſchweig 1880 II. S. 447 -449. 
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Warmund, 

Ulrid, 

Sambert, 

Peter, 

Ludwig und 

Dtto, 

und jtarb 1374. 

In der ehemaligen Bienzenauer Kapelle zu Ebersberg ruht ihr 

Leihnam. Den Gedenkitein (jeßt im der Herz-Jeſu Kapelle) zieren 

folgende Worte: 

hie.leit. Katrei.. Pienzenawerin . herrn . Werner . von. Wald- 

eck „tochter . di. gestorben . ist. nachts . Samstag , nach . unser . 

frawen . geburt. ao. dni, Mccc . LXXITIL. }) 

Diefer Grabjtein it von rotem Marmor, gegen 8° Hoch und 

5 breit umd ift nicht nur gut erhalten, jondern auch von hohem 

Kunſtwerte. Die Tracht der Frau Katharina von Pienzenan it 

jehr einfach; langer Rod mit langen Ärmeln, weiter Mantel und 

auf dem Haupte eine reich garnierte Spigenhaube. Die Hände mit 

dem Roſenkranz hält fie gefaltet. Zu beiden Seiten ihres Hauptes 

ift ein Kübel = Helm, der vordere mit dem Kleinod der Waldeder, 

dem Vogel, der andere gekrönt mit dem Pienzenauerichen Kleinod, 

einem männlichen Rumpf ın der Gugel, auf dem Haupte einen 

Spitzhut, dejjen Stulp mit drei Dottern belegt it. Zu den Füßen 

Jind zwei Schilde, der rechts mit dem Pienzenauer Wappen, der 

links mit dem Waldedjchen, ein halber Adler über zwei gejchrägten 

Stäben. ?) 

Die zweite Ehefrau war Lucia von Haldenberg, Konrad von 

Haldenberg Tochter. Dieje edle Frau ftarb im zweiten Jahre ihrer 

Ehe mit Hinterlajjung einer Tochter Namens 

Anna, 

die 1398 den Nitter Lukas von FFrauenberg ehelichte. 

Dtto der Vitzthum jtarb 1400 und wurde in Ebersberg be- 

graben. Seine Söhne haben wohl feine Zeit gefunden, dem treff— 

lichen Manne cin Grabdenfmal zu errichten. 

 Edher, Grabfteinbuch. Cod. germ. Mon. 2267. 11. 130a. 

» Heiner, Der Baterlandsfreund. 1864. S 26. 

Il 15 
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SH. 

Otto des Bikthums Höhne. 

1. Warmund von Pienzenau. 

Warmund von Pienzenau, der ältejte Sohn Ottos, ıjt 1386 

zum erſtenmale urkundlich erwähnt. 1392 wurde zu Oberhall u 

Tirol zwifchen Hanns Humdt und Jakob Gleinſpieß ein Streit ge: 

jchlichtet und zwar in Gegenwart des Marjchalls Konrad Trautjon, 

des Hauptmanns an der Etjch Heinrich von Rotenburg, des Burg: 

grafen von Tirol Prant von Greifenjtein, der Nitter Hans Greif, 

Warmund Pienzenauer, Hans Tierndl und Barcival von Weinega. 

Der Streit iſt uns auf einem Gemälde des gräflich Hundtijchen 

Schlofjes zu Weifertshofen erhalten. ') 

Meiters unterzeichnete Warmund mit jeinem Vater Otto am 

Erchtag vor Katharina 1392] den Teilungsbrief der Herzoge 

Stephan, Friedrich und Johann von Bayern.?) Am 26. Jänner 

1396 iſt Wormund als Unterhändler bei der Verehelichung des 

Herzogs mit Elifabeth von Mailand beurfundet. °) 

1396 wurde Warmund Hofmeijter des Herzogs Stephan von 

Ingoljtadt und 1400 übernahm er nach dem Tode jeines Baters 

das Kammerer Amt im Kloſter Tegerniee. 

Warmund war ein einjichtsvoller Mann. Er erkannte das 

Unheilvolle der beliebten Landesteilung der bayerijchen Fürſten.“) 

Dem Herzog Ernit war Warmund bejonders verhaßt, eines: 

teils weil Ernft den Pienzenaner bejchuldigte, von Herzog Stephan 

eine Prandjchaft auf die einträgliche Pflege Rattenberg erſchlichen 

zu haben, andernteils, weil er gegen die Getreuen jeines Oheims 

Stephan einen Groll hegte. Warmund wurde von Herzog Ernit 

an dem Weihnachts-Abend 1397 zu München mit dem Schwerte 

geichlagen und ſchwer verlegt.) 

ij Oberb. Ardhiv, XXXVL 186, 198—200, 
”, Defele, II. 354. 

») Defele, II. 200. 

) Über feine diesbezügliche Thätigkeit vergl. Freyberg, Geſchichte der 

bayerifchen Landſtände. Sulzbad) 1828. I. S. 319—322. 

°, Arnpeck, lib, V, cap. LX; Schmeller, München unter Vierherzog 

Regierung 1397—1403 nad) einer gleichzeitigen Dentichrift des Bürgermeifters 

Jürg Kaßmair. München 1833, ©. 18. 
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Am 12. Aprit 1400 ſchwuren Haingel Hiltprant von Ettling 

und Fridel Ehörein eine Urphede wegen des Gefängniffes und 

wegen des Lehen zu Ettling, das Peter des Ettlingers ift. 

Taiding waren: Warmund von Pienzenau, Hofmeister des 

Herzogs Stephan; Ludwig Pienzenauer, dejjen Bruder; Schweiler 

Mujchelrieder ; Eckhart Schönitetter; Heinrich Fink, Pfleger in 

Kling; als Siegler: Jerg Truttendorfer; Beifiger: Haingel Hilprant, 

Fridel Chorein von Ettling. ') 

Bon 1401—1411 war Warmund Pfleger in Nattenberg.?) 

Als 1402 wegen der Erbfolge zwiſchen den Herzogen Ernſt 

und Wilhelm von München und Stephan und Yudwig von In— 

goljtadt Streitigkeiten entjtanden waren, ergriff München die Partei 

der Herzoge von Ingolftadt. Stephans erjter Günftling und Hof— 

meilter Warmund von Pienzenau war e8 eben, der den Stadtrat 

und die Bürger von München für jeinen Herzog und deſſen Sohn 

zu gewinnen wußte. 

Warmund war mit Katharina von Truchtling, Tochter des 

Wilhelm von Truchtling, vermählt. Aus diefer Ehe gingen zwei 

Töchter hervor: Katharina und Amalie. 

Katharina wurde Nonne in Hohenmwart. ?) 

Am 17. März 1417 beurkundeten die Herzoge Ernſt und 

Wilhelm in Bayern, der Amelei von Pienzenau 650 fl. jchuldig 

zu jein und eimantworteten ihr als Fürpfand bis zur Abtragung 

diefer Summe ihr Umgelt zu Aibling und Aurburg. *) 

Warmund jtarb 1412 und wurde in der chemaligen Pienzenauer 

Kapelle zu Ebersberg beerdigt. Sein Grabjtein hat 4 Ortichilde: 

Rotenburg, Schurfeifen, 

Walded, Stahel oder Vilanders, 

in der Mitte P. 

ij &eb, Montag nad) dem Palmtag. Orig. im f, Reichs-Archive, Urkunden 

der Pilege Eling. 

) Oberb. Ardiv. XXVIII. 70. 

>) Das Nekrologium von Thierhaupten (Cod. lat. 21002 der f. Hof⸗ und 

Stantöbibliotget München) jebt den Sterbetag auf den 11. Mai. 
* Geben Mittich vor Suntag Laetare, Orig. im f. Reichs-Archive. 

Pflege Aibling Fasc. IV, Bergl. Regesta boiean II. 249. 

15* 



228 Die Pienzenauer. 

2. Ulrich und Gambert von Pienzenau. 

Ulrich von Pienzenau it anı Sonntag nad St. Dorothea 

1428 urkundlich verzeichnet. ') 

Gambert von Pienzenau trat in den deutichen Orden. 

3. Ludwig von Pienzenau. 

Ludwig von Pienzenau ehelichte 1380 Anna, Hannjen Flach 

von Neiihach und Anna von Ellerbad) Tochter, und erhielt als 

Heiratgut die Hälfte der Herrichaft Kemnat in Schwaben. Die 

andere Hälfte faufte er von Konrad von Stein von Klingenſtein 

um 2000 ungariüche und böhmiſche Gulden. Ludwig verließ nun 

Wildenholzen und jchlug feinen Wohnfig in Kemnat auf. ?) 

Nach dem Ableben jeiner Frau ſetzte er feinen Sohn Hanns 

in Kemnat ein und 309 wieder nach Wildenholzen. 

1405 jtiftete er eine ewige Meſſe in die Kapelle nach Alten— 

burg bei Wildenholzen. 

Von 1411—1420 war er Pfleger in Rattenberg, und 1411 

verglich er fich mit Wernhart und Georg von Walde wegen des 

Heinrich von Rotenburgijchen Erbes. 

1408 entitand ein Wappenftreit zwiſchen dem Thor in Bayern 

und den von Velben in Tirol; beide Familien führten als Scild- 

wappen zwei rote Widderhörner in Silber. Georg Thorer forderte 

eben von Hanns von Belben, er jolle jein „Wappen abthun”, der 

von Velben wollte „je nit”. Die Herzoge von Bayern Stephan, 

ı) Defele, I, 311. 

) Zu der Burg und Herrſchaft Kemnaten gehörten: Der Ort bei der 

Burg Großkemnat genannt, Klein-Kemnat, Ojterzell, Stoden, Oberzell, Oedwang, 

Tremmeljchwang, Hüttenried, Srantenried, Genachhauſen, Hirichzell, VBiejenhofen, 

Altdorf, Hörmanns: oder Hörmatshofen (mit dem Dttilienberg), Frieſenried, 

Aſtal oder Weiſſen, Apfeltrang, Laiertöhofen, Hiemenhofen, Rudratshofen mit 

Immenhoſen, auch Heimenhofen genannt, Ebenhofen, Döfingen, Wejtendorf, 

Blau= oder Vlauenhofen, Altenberg, Unter-Ojtendorf und Algers, jamt den 

zu den SHauptorten gehörigen Weilern und Einöd-Höfen — dann Bericht und 

Gerichtszwang zu Sclingen, Mauerjtetten und Haufen. Dazu gehörte weiter 

die Schirmvogtei mit den Gerichtsbarteits-Rechten über das Kloſter Irſee und 

über deſſen Stiftungsgüter, die 1803 als dem Jahre der Sälularijation noch 

aus dem Markte Irſee, 7 Pfarr und 2 Kirchdörfern, 6 Weilern und 3 Einöden 

beitanden. Naifer, Jahresbericht des hiſt. Vereines im vormaligen Oberdonau: 

freis. 1837. ©. 17. 
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Wilhelm und Ernſt feßten 6 bayerische Edelleute, unter denen 

ſich Ludwig von Pienzenau befand, die entjcheiden jollten. 1409 

erfolgte der Schiedsſpruch: beide Teile hätten ihr Recht auf diefes 

Wappen erwielen und jollten es deshalb führen wie bisher.?) 

Als Hofmeister des Herzogs Stephan finden wir ihn am 

15. Juni 1411, indem er an diefem Tage beurfundet, daß er, zur 

Zeit Herzog Stephans Hofmeifter, fi mit jeinen Vettern Wernhart 

und Jörg den Walderfern „lieblich und freundlich” wegen der Erb- 

ichaft von dem Wetter Heinrich von Rottenburg jel. herrührend 

verglichen habe. ?) 

1413 finden wir ihn in einer Urkunde des Kloſters Attel 

als Siegler. °) 

Am 7. September 1415 beurfundete Ludwig der Pienzenauer hin- 

jichtlich der Taiding. die Fürzlich zu Coftnig zwiichen ihm und dem 

Herzog Ludwig wegen Löſung des Schlofjes und der Pfandjchaft 

Nattenberg geichehen jei, daß er ſich Hierin der Entjcheidung des 

Srafen Ludwig von Detingen, des Sigmund Frawnberger, Ulrich 

Riedrer, Dit Pienzenauer und des Ludwig ob dem Stein fügen folle. 

Am jelben Tage übergab er dem Herzoge Ludwig, der die 

Veſte, die Stadt und das Gericht Rattenberg von ihm gelöft Hatte, 

alle Briefe, welche er und fein feliger Bruder von dieſem Herzoge 

erhalten haben, mit Ausnahme der Briefe, Die auf die Veſte El: 

fofen und auf einen Hof zu Etringen lauten. *) 

1416 jiegelte Ludwig das dritte bayerische Bündnis. 

Ludwig Hatte in ziveiter Ehe Agnes von Puchberg, Albrecht 

von Puchberg und der Ruth von Frauenberg Tochter, zur Gattin; 

jie gebar ihm vier Söhne: 

Barmund, 

Heinrich, 

Ulrich umd 

Ludwig, dann 

zwei Töchter: Katharina und Agnes. 

) Oberb. Archiv. XXIX. 172, 
2) Geb, an fand Beicztag 1411. Drig. im f. Reichs-Archive. Mitteilung 

des Neihhdardjivrates Dr. Häutle. 

% Mon. Boic. 1, 324, 

*) Geben zu Wafferburg. Regesta boica, XI. 209. 
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Nach feinen Ableben ehelichte fie den edlen Werner von 

Eeibolftorf, dem fie auch einige Kinder gebar. Nach Hunds An- 

gabe’) hat fie denen von Pienzenau viel entzogen. Frau Agnes 

jtarb 1439 und 1441 vertrugen ſich ihre Kinder wegen des Erbes. 

Ludwig, der 1406 als Kammerer des Stiftes Tegernfce in: 

veitiert worden war, ftarb 1431. 

4. Otto von Pienzenau. 

Dtto von Pienzenau, der Bruder Ludwigs, hatte auf der 

Veſte Hadmarsberg feinen Wohnſitz. 

1408 entjagten Werner und Jörg die Waldeder jedem Anſpruch 

auf die Pflege Aibling, welche die Herzoge Ernſt und Wilhelm 

durch Dtto von Pienzenau um vierthalb taujend umd ein Hundert 

Gulden einlöjen wollen. ?) 

1418 verkauften die Brüder Heinrich und Albrecht von Hal 

tenberg das Erbmarſchallamt des Bistums Freifing an Otto von 

Pienzenau und 1423 empfing es Otto von Biihof Nifodemus zu 

Lehen. ?) 

Am 11. Juni 1419 jprad) Otto von Pienzenan, Erbmarjchall 
des Bistums Freifing, auf die Klage der Gebrüder Klaus und 

Rudolph die Schilbat wider den Biſchof Hermann zu Necht Biſchof 

Verchthold, der Vorgänger Hermanns, hatte den Vetter der beiden 

flagenden Brüder, Stephan Schilbag, von feinem Hab und Gut 

gedrungen, jich aber nachher mit den Schilbag zur Erſchädigung 

dahin verglichen, fie im Dienft zu nehmen. Weil dies nicht ge 

jchehen, wurde die Klage erhoben. Der Pienzenauer aber ent: 

ſchied: Bilchof Hermann habe jeinen Vorfahren nicht beerbt und 

i) Stammbud, IT, 227. 

) Geben München an Pfinztag nad) der Aindleftaujend maidtag. Orig. 

im f. Neihsarchive, Urkunden der Pflege Aibling. Fasc. II. 1586 hatte Jürg 

von Walde die Pflege Aibling von den Herzogen Johann und Friedrich als 

Pfand für ein Darlehen von 4300 fl. erhalten. 1406 am 8. September gelobte 

Bernhard von Walde dieje Pilege nicht verjegen zu wollen. Orig. a. a. ©, 

’, Cod. germ. Mon. 1718, p. 55b. Das pauſſau'ſche Erbtruchjehenamt, 

wie das „Stammbud) des blühenden und abgejtorbenen Adels in Deutichland“ 

(Regensburg 1865, 111. S. 161) angibt, bejahen die Pienzenauer wohl, wir 

find aber nicht im der Lage, das Jahr der Enwerbung anzuführen. Übrigens 
war es nur das Erbtruchjehenamt des Domfapitels. 
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ſei daher nicht jchuldig, für ihn eine Entjchädigung an Gütern zu 

geben, doch jolle er die beiden Brüder auf ihr Verlangen in Dienit 

nehmen. ') 

Am 10. Auguſt 1419 reverfierte Otto, daß ihm vom Bifchofe 

Hermann des Hochjtiftes Freifing eigene Leute und Güter im Lande 

der Herzoge Ernſt und Wilhelm pflegweije, doch auf Widerruf, 

empfohlen wurden. ?) 

Am 3. Februar 1424 war Dtto in der erfreulichen Lage, 

beurfunden zu können, dab ihm Biſchof Nifodemus zu Freiſing die 

Beite Purkrain anvertraut habe, damit er fie jchirme und bei ihrem 

alten Herkommen lajje, zugleich jei ihm hiefür ein Gehalt von 

80 2 Ping. jährlich ausgefegt worden. ®) 
1424, am 10. Oftober, beurfundete Dtto: „Ich Dit der 

Bienzenauer befenn, das ich angejechen han, das menschlich ge- 

jchlächt geleich wird dem plümen der grünt vnd abgemähter bört 

vnd das dem menjchen nicht nachvolget wann jeine werf, jy fein 

pöz oder gut, aljo han ich zu meinem und meiner Eltern Seelen- 

heil“ dem Propſte Exrhart von Indersdorf ein Gütl zu Wangen: 

vied, das 3 oder 4 Joch hält, mit der Lehenjchaft geeignet. *) 

Nach dem Tode Dswalds von Pienzenau fiel Zinneberg an 

die Brüder Ludwig und Otto. 1425 vertrug ſich Otto mit jeinem 

Bruder und dejien 5 Söhnen wegen der Beite Hinneberg: halb joll 

fie ihm und halb dem Bruder und deſſen Söhnen jein, die Wieder: 

lag der Witwe jolle gemeinfam bezahlt werden, die Halden- 

bergiche Lehenjchaft und das Freiſ. Marſchall-Amt jolle Otto und 

deſſen männlichen Erben verbleiben, erit nach Erlöjchen feines 

männlichen Stammes jollen diefe Güter auf den Älteſten von 
Ludwigs Stamm fallen. 

Am 25. November 1425 verfaufte Hanns der Sienberger 

jeinen Teil an dem Site zu Pullach bei Aibling an jeinen Bruder 

Jörg um 45 7 Ping. Diefe Berkaufsurfunde fiegelte Hanns Kien— 

berger, der Vetter diefer beiden, Dito von Pienzenau und Gerhart 

!) Regesta boica XII. 314. 

”) c. 1. 318. 

>») ce, 1. XIU. 27; vergl. Oberb. Archiv XXVI 156. 

Oberb. Urhiv XXIV, 203. 
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* 

der Dttenhofer bezeugten fie.1) Als am 30. November dieſes 

Jahres Jörg Kienberger beurfundete, daß er feinem Bruder Hanns 

45 & Ping. fchulde, bezeugte Otto Pienzenauer das Dokument. ?) 

Bon 1432— 1434 war Dito Pfleger in Schärding. ?) 

1433 wurde er Kammerer des Stiftes Tegernjee, legte aber 

diefes Amt zu Guniten jeiner Söhne Friedrich und Wolf nieder, 

die dann auch (1433) invejtiert wurden. 

Am 19. Juni 1436 wurde Otto von dem Erzbiichoje Johann 

von Salzburg als Pfleger zu Mühldorf aufgenommen. *) 

1439 verfaufte er ?/s Großzehent zu Nantesbuch rechts der 

Loiſach, jowie zu Letten, Karpfiee, Lechen und Au an Peter von 

Män zu Rain bei Benediftbeuern. ?) 

1442 wurde Otto Hofmeijter des Herzogs Albrecht, Grafen zu 

Vohburg, und Nat des Hofgerichtes zu Straubing. ®) 

1444 ijt Otto als Rat des Herzogs Albrecht beurkundet. ?) 

1445 iſt Dtto als Siegler in einer Urfunde des Stiftes 

Beuerberg verzeichnet. ®) 

In diejem Jahre ging er zur ewigen Ruhe. 

Seine Hausfrau Adelheid von Törring hatte ihm drei Söhne: 

Wilhelm, 

Wolf, 

Friedrich, und 

eine Tochter Els geboren. 

Els ehelichte 1432 dem edlen Jürg von Kamer zu Arnbadı. 

In zweiter Ehe, die Jörg 1421 ſchloß, war Elsbeth, 

die Schweiter des Hanns von Haag, feine Gattin. Elsbeth 

jtarb 1451.) 

', Cod. lat. Mon. 1440, p. 587. 

9 c. J. p. 597. 

Oberb. Archiv XXVII. 81. 

) Regesta boica. XIII. 877. 

) Oberb. Ardiv XXX. 196. 
J) Wirmsberger, Beiträge zur Genealogie der Dynaften von Tannberg 

(Archiv für Hunde öſterr. Gejchichtäquellen XXIV. 146). 

”) Mon. Boic. XIII. 448, 

% c. 1. VI. 458. 
°, Hund, I. 60; 242. 



Die Pienzenauer. 233 

5. Peter von Pienzenan. 

Peter von Pienzenau, der dritte Sohn des Vitzthums Dtto, 

wurde 1389 Domherr in Augsburg. ?) 

1404 wurde er Propſt im Berchtesgaden. Daß die Chor— 

herren Peter von Pienzenau umd nicht den Salzburger Erzbijchof 

gewählt hatten, war Urfache eines fünfjährigen Streites, der erit 

Freitag vor Georgi 1409 auf einem Tayding zu Salzburg bei« 

gelegt wurde. 

Diefem Tayding wohnte auch jein Bruder Ludwig bei. 

Nach den Beſchlüſſen diefes Taydings hatte 

1. da8 Gotteshaus Berchtesgaden dem Erzitifte Salzburg für 

44,000 Golddukaten, welche e? an das Erzftift jchuldig war, 

den Schellenberg, das Sieden dafelbit, den Turm und Die 

Klauſe dabei und den Erzberg mit allen Arbeitern zum 

Sieden und allen anderen Zugehörungen pfandweis abzu- 

treten; und das Erzitift alle dieſe Stüde jolange zu ge: 

nießen, bis es fich daraus in Betreff dieſer Schuld gänzlich 

zahlhaft gemacht hat; 

2. verpflichtete ſich Propſt Peter für ſich und feine Nach: 

fonımen, ohne Rat und Willen des Erzbiichofes von Salz- 

burg und des Kapitels von Berchtesgaden feine Güter, 

$tleinodien oder Bücher, die zum Gotteshaufe Berchtesgaden 

gehören, zu veräußern ; 

) Stengelii Mantissa, ap. Kuen, Collectio seriptor. rer. 

monast. I. 23, 

Am 24. September 1389 gelobten Otto der Bienzenauer, Vitztum in Ober: 

bayern, Peters des Pienzenauers, Chorheren zu Augsburg Bater, Warmund 

und Ludwig Pienzenauer, defjen Brüder, Heinrich der Smicher und Wilhelm von 

Seefeld dem Kapitel U.L. Frau zu Augsburg, weil es Peter „gnädig umd 

freundlich“ in das Kapitel erwählt hat, deſſen Frommen zu fördern und vor 

Schaden zu wahren. 
Geben an dem nebiten Freitag nah St. Matheustag dez hi. Zwölfboten 

und GEvangeliiten 1389. 

Drig. im f, Reichs-Archive. Mitteilung des Neihsarhivrates Dr. Häutle. 

Unter gleihem Datum jtellte Otto Pienzenauer, der Bipthum, dem Dompropit 

Ott von Smithain, dem Domdechant Uri Burggraf und dem gejanten Ka— 

pitel einen Revers aus, für jeden Schaden, der dem Kapitel durch die Verleihung 

einer Chorherrenpfründe an Peter erwachſen follte, zu haften, und ftellte jeine 

beiden Söhne Warmund und Ludwig ald Bürgen. Orig. a. a. D. 
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3. mußte der PBropft zu Berchtesgaden jamt jeinem Kapitel 

dem Erzbijchofe von Salzburg gehorjam und gewärtig jein, 

al3 es von Alters herfommen jey und als es der Propit 

geſchworen und ihm gehuldigt Hatte. 

Propit Peter war ein ebenſo entichlojjener als verftändiger 

Manı. Trotz diefen einengenden Bedingungen gelang es ihm 

doch, das Stift jo zu heben, daß von jeinen Chorherren Mathäus 

Mermoier als Propft nach Suben und Benedift Trauner als 

Propſt nach Hegelwerth berufen wurden. 

Beter jelbjt erlangte die Würde eines Archidiakons. 

Der tüchtige Propft Peter Pienzenauer ftarb nad) einer 

28 jährigen Thätigfeit umd preismwürdigen Negierung am 4. März 

1432.) Sein Leichenftein zeigt ihn in Lebensgröße links inner 

dem Hauptthore des Münjters, ?) 

Zweites Kapitel. 

Die Linien des Geſchlechtes Pienzenan. 

Die Söhne Ludwigs von Pienzenau teilten ihr Erbe 1431 in 

folgender Weile: 

Hanns Flach) erhielt Kemnat (von diefer Linie fpäter); 

WBarmund erhielt Zinneberg; 

Heinrich und Ludwig befamen Wildenholzen; 

ı) Wiedemann, Die Nefrologien des Domitiftes Salzburg. Wien 1861, 

©. 72; Necrologium Augustanum (Mon. Boie. XXXV, I, par. 35 und 

Mon. Germ. Neerol. I, 60 zum 29. März. Das Augsburger Ordinationsbuch 
(Mon. Boie. e. 1. p. 190) bemerft: Notandum est, quod dominus petrus 

Bientzenauer in bertholzgaden dedit capitulo sexaginta llorenos Renenses 

in quondam curia sua canonicali apud sanctum egidium sitnata pro quibus 

nos friderieus Burggravii praepositus, Ulricus burggravii decanus totumque 

capitulum ecelesine augustensis frmiter promisimus pro nobis et successoribus 

nostris celebrare anniversarium dieti domini petri singulis annis ipso vivente 

feria quarta post Jacobi et deinde post obitum suum perpetuis futuris 

temporibus quolibet anno in ipsa die sui obitus vel proxima sequente. 

Das Nekrolog von St. Nitola bei Paſſau jept feinen Sterbetag „V Nonas Feb.“ 

(Cod. lat. Mon, 1010). 

) Koch-Sternfeld, Geſchichte des Fürſtenthums Berchtesgaden. Salz: 

burg 1815. ©. 48-656. 
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81. 
Die VRienzenauer zu Zinneberg. 

1. Warmund von Pienzenau. 

Am 24. Mai 1424 vertaidigte ſich Hanns Huber von Holz— 

ham in der Pfarrei Kirchdorf am Haunpold bei Aibling mit dem 

Propſte Ulrich von Beyharting wegen einer Hube zu Beyharting. 

Dieje Urkunde fiegelte Warmund von Pienzenau.?) 

1435 am Lichtmeßabend verkaufte Warmund von Pienzenau 

jeine zwei Höfe Lanzing, ein Sedlhof (Lanzing, auch Schwaig ge: 

nannt, in der Nähe ftand die Burg der Lanzinger) und Beniglegten 

(Feldleuten, Hof in der Nähe von Lanzing) im Wiblinger Gericht 

und in der Irſchenberger Pfarr gelegen, an Gregor Planf, Bürger 

zu Roſenheim, um 400 qute Gulden.?) 

1440 entichied Warmund den Streit wegen dem Tegernfeer 

Kammerer- oder Kuchelmeifteramt ?), das er dann jelbjt übernahm, 

im Jahre 1441 aber feinem Bruder Ulrich überlieh. 

Warmund hatte, wie jchon oben erwähnt, zwei Schweftern. 

Die ältere davon, Katharina, cehelichte 1423 Kaspar Nufberger 

zu Neunußberg. Am 2. April 1428 reverjierte eben Kaspar Nuf- 

berger, daß Hanns und Warmund Pienzenauer ımd die anderen 

Brüder ihm ihre Schweiter Jungfrau Katrei zu einem ehelichen 

Weibe und derjelben 800 fl. Heiratgut gegeben haben und verjprach, 

der Statrei 800 fl. Wiederlage und 400 fl. Morgengabe zu geben. 

Die Summe verjchrieb er ihr auf feine im Viechtacher Gerichte ge: 

legenen Güter.) In zweiter Ehe ehelichte Katharina Kaspar Auer 

zu Brenberg, ftarb 1472 und wurde bei den Auguſtinern in Regens— 

burg begraben. 

Die jüngere Schweiter Agnes wurde Stephans von Schwangau 

Hausfrau. 1440 quittierte fie ihre Brüder Warmund, Heinrich, 

Ulrich und Yudiwig wegen ihres väterlichen und mütterlichen Erbes. °) 

') Zeugen: Heinrich Hapeck, Richter in Aibling; Chriſtoph Höhenrainer. 

Geb. Mitich vor ſand Urban. Orig. im f. Reichs-Archive. Urkunden des Kloſters 

Beyharting. Fasc. XII. 

2, Oberb. Archiv XXIII. 82. 

») Mou. Boi«, VI, 2%, 

*) Regesta boica, XIII. 119. 

5) Hund, II. 229. 
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Warmund hatte Magdalena von Siegenheim, die Tochter 

Reichars von Siegenheim zu Baumgarten, zur Ehe.) Die Ehe 

blieb kinderlos. Warmund ftarb 1445. Die Witwe verftändigte 

fi) unter Anleitung ihres GStiefvaters Heinrich; von Freiberg zu 

Eifenberg mit Ulrich und Ludwig von Pienzenau, der Katharina 

Nupberger und Agnes von Schwangau wegen der BVerlajjenjchaft. 

Binneberg fiel an Ulrich von Pienzenau zu Katzbach. Unter Ulrichs 

Söhnen gelang ed Chriſtoph von Pienzenau zu Hohenfeuchten, bei 

der Erbteilung Zinneberg ganz an fich zu bringen. 

Vom 13. Mai 1483 bis 19. Jänner 1487 iſt Chriftoph ala 

Pfleger in Rattenberg verzeichnet. ?) 

In jeiner Jugend war Chriftoph in den Dienften des Herzogs 

Ehriftoph von Bayern und befand fich in deifen nächjter Umgebung, 

und wurde deshalb auch mit dem Herzog gefangen genommen. °) 

Un Pfingiten vor St. Pauls Tag feiner Belehrung 1494 

verkaufte Ehrijtoph den Schweitern im Riedlerhaufe zu München 

jeine Behaufung (Hofitatt, Stallung und Garten) zu München im 

Srafenauer Viertel an der vorderen Schwabingerjtraße um 594 fl.) 

Mit dem Kloſter Benediktbeuern hatte er einen Zwilt, den aber 

der Abt in einem Schreiben an Chriſtoph einzudämmen juchte, indem er 

meinte, „wann der Bienzenauer Stamm bei dem Gotteshaus Benedift: 

beuern in hohem Lob und ewigen Gedöchtniß, was fie- vor vil 

Jaren dem Gotteshaus Guthait haben beweißt“, er jeine Lehenjchaft 

nicht jchmälern wolle. °) 

Ehriftoph ehelichte 1496 Margreth, des Hanns Hund zu 

Lauterbach Witwe, die ihm zwei Söhne 

Chriſtoph, der ein Jahr alt jtarb, und 1499 

Hanns gebar. 

An Bauli Belehr 1503 präfentierte Chriftoph von Pienzenau 

' Excerpta genealogiea ex monumentis Aspacensibus in Mon. 

Boic. V, 225. 

) Oberb. Ardiv, XXVII. 71. 

») Über das bezügliche Verhör des jungen Pienzenauers vgl. Freyberg, 
Geſchichte der bayer. Yandjtände. I. 645. 

‘ Mon. Boie. XIX. 393. 

) e. 1. VII. 215; Meichelbeck, Chronicou Benedictoburanum c. |, 

I. 211. 
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zu Binneberg auf den Altar B. V. M. in Neichersbenern auf Ab- 

Icben des Jörg Mofer den Peter Teinhofer. !) 

Ehriftoph liegt zu Ebersberg begraben und jeine Ehefrau, die 

zwei Monate nach ihm das Zeitliche jegnete, zu Glon. 

2. Hanns Pienzenauer. 

Hanns von PBienzenan, mit dem Beinamen Flachhanns, wurde 

1527 Pfleger in Reichenberg. 

„Freitag nach Mathei apostoli* 1531 ftellte Hanns Pienzen- 

auer auf Zinneberg, Pfleger zu NReichenberg, auf Anfuchen des 

Lienhart Hueber und der Agnes Neumüller, Bürgerin zu Thann, 

eine Urkunde darüber aus, daß er, Huber, und andere feine Meiterben 

aus einem mündlichen Gejchäfte weil. Stephan Nängelhubers als 

ihres En und mächjten Freundes nach feinem Ableben zu dem 

würdigen Gotteshauje zu St. Nikola in Kirchberg, Julbacher Ge- 

richts, einen etvigen Jahrtag geitiftet und dazu gegeben haben 65 Bing. 

ihwarzer Miünz aus dem Gute und von einem Zehend zu Weyſen 

in Slirchberger Pfarr. ?) 

Als Pfleger von Neichenberg ift Hanns auch am 1. Mai 1533 

und am 19. März 1535 urfundlich verzeichnet. °) 

Hanns hatte Kordula, die Tochter Kaspar Winzerers, zur Ehe; 

jie gebar ihm drei Söhne: 

Hanns Kaspar, 

Chriſtoph IL, 

Warmund, und 

zwei Töchter Katharina und Kordula. 

Warmund umd die beiden Töchter ftarben in jugendlichem Alter. 

In der Pfarrkirche zu Glon befindet jich der Kordula Grab: 

jtein mit folgender Inſchrift: 

Hier . liegt . begraben . die. Edl . und. Tugenthafften . Jung: 

frauen. Cordula . des. Edlen.. vıınd.. veiten.. hannjen . von. Bienzenau . 

zu . Ziunmeberg . vnd . Cordula . ain.. geborne . von. Winzer, fein. 

!, Mon. Boie. VI. 322; Dejele, II. 97. 

> Verhandlungen des hiſt. Vereines von Niederbayern. X. 222. 

») Wirmsberger, a. a. ©. S. 188, 1%, 



238 Die Pienzenauer. 

Eheliche . Hausfrau . deren Tochter. Starb . im. Jar 1540. Der. 

Ewig . Gott. welle. Ir . gnedig . vnd . barmberzig . fein. ') 

Frau Kordula ftarb 1570 zu München in der neuen Beite. 

3. Hanns Kaspar von Bienzenau. 

1554 wollte Dans Staspar Winzerer feine Hofmark Brannen: 

burg an Georg Hundt von Lauterbach auf Falkenſtein verkaufen. 

Hundt hatte die Kaufſumme bereit erlegt, als Hanns Kaspar der 

Bienzenauer (geboren in Hofen bei Kemnaten in der Pfarrei Irſchen— 

berg?) und jeine Mutter Kordula, die Tante des Berfäufers, in 

‘den Slauf traten. Die Sache . gelangte auf einen Gerichtstag in 

München und wurde noch im Jahre 1554 ausgetragen. Hundt 

von Falfenjtein nahm die Kaufſumme zurüf und überlieg dem 

Bienzenauer die Hofmarf. 

Bei diejer Gelegenheit machte Hundt und Hanns Kaspar einen 

für Beide vorteilhaften Tauſch. Hundt überließ eben dem Pienzen— 

auer alle Gerechtjamen auch außer den Ettern auf allen Adern, 

Wieſen und Gründen, die unmittelbar an die Etter von Brannen— 

burg und Schweinjteig anftogen: wogegen der Pienzenauer dem 

Hundt alle feine außer der Hofmarf gelegenen, in der Herrichait 

‚salfenitein zeritreuten Eigenfeute folgen lieg. Und dann wechjelten 

fie einige Güter aus Hanns Kaspar gab dem Hundt Die vier 

großen Güter in Tegerndorf: Nicdermaier und Rampolt, Ober 

maier und Sceichel — dafür gab ihm Hundt feine Güter zu 

Brannenburg und zu Sped jamt der Mauermühle. 

1556 verfaufte Kaspar von Winzer auch die Hofmarf Neten- 

felden an den Pienzenauer und zwar um 1400 Gulden. ?) 

Hanns Kaspar von Pienzenau war Pfleger in Aibling. 

Am 25. Jänner 1555 verkauften Kaspar Thaner zu Elmojen 

bei Aibling und Chriftina, dejjen Hausfrau, dem Melchior Weber 

zu Elmofen,. Ana, dejjen Hausfrau, ihre eigene Behaufung zu El 

mojen. Siegler Hanns Kaspar von Pienzenau.*) 

) Eckher, Grabjteinbuch. II, p. 167h. 

) Oberb. Archiv. XXIII. 90. 

) Oberb. Ardiv, IV, 99— 100, 

) Zeugen: Kaspar Plienz umd Kaspar Wiedmann zu Elmojen. Cod. 

av. 442, ©. 6838, 
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Am 10. September 1555 verfaufte Jörg Schmidt zu Götting 

an Lienhart Müller zu Oberhasling, Barbara, dejjen Hausfrau, 

jeine Gerechtigfeit an dem Gute zu Hohentann. 

Hanns Kaspar von Pienzenan, der Pfleger von Aibling, fiegelte 

den Berfaufsbrief. ') 

Am 29. Auguſt 1556 entichied Hanns Kaspar ala Pfleger 

von Nibling einen Streit zwiichen Stephan Lechner zu Wall und 

Hannjen Biicher auf der Edt wegen Waid und Befridung der Felder. ?) 

Am 20. November 1557 finden wir ihn als Siegler in einem 

Berfaufbriefe einer Gilt zu Hegling. °) 

Am 28. Juni 1563 verkauften Ulrich Aycher und jeine Kinder 

Uri, Jörg und Elsbeth dem Hannjen Grantauer auf der Grantau 

ihren halben Teil an einem fünften Teil de8 ganzen Gutes zu Grantau. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau, Pfleger zu Aibling. *) 

Am 5. Juli dieſes Jahres verkaufte Clas Grantauer zu 

Grantau, Margreth, feine eheliche Hausfrau, dem Wolf Schneider 

zu Unteren Grantau und Apolonia, dejjen Hausfrau, ihr freies 

eigenes Wismad in der unteren Grantau. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau. >) 

Am 5. und am 20. Dezember dieſes Jahres begegnet er uns 

wieder als Siegler in zwei Heglinger Urkunden. #) 

Am 14. März 1564 verfauften Stephan Kulbinger zu Unter: 

elmofen, Aiblinger Gerichts, und Elsbeth, jeine Hausfrau, dem 

edlen Hieronymus Auer zu Pullach und Odelzhauſen und Ehriftina, 

geborne von Tannberg, ihr freieigened Gut zu Elmofen mit allem 

Zugehörde. Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenan. ?) 

1) Drig. im k. Reichsarchive. Urkunden von Beyharting. Fasc. 39. 

*) Drig. a. a. D, Ball und Edt find Orte in der Pfarrei Kirchdorf am 

Haunpold. 

2) Drig. a. a. O. 

) Zeugen: Hanns Rieder, Falkenſteiner Gerichts, Ulrich Schwaiger in der 

Schwaig. Orig. im Archive zu Marlrain. 

>) Zeugen: Hanns Schmidt in Hamer, Jörg Hecher ob der Hech. Orig, 

a. a. O. 

9%, Wiedemann, Geſchichte der Pfarrey Hegling. Münden 1851. 

© 28. 
?) Zeugen: Stephann Tanner, Scdelbauer, Caspar Blieml von Elmoſen. 

Orig. a. a. O. 
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Am 23. Mai diejes Jahres verkauften Wolf, Michel, Kathrina 

und Barbara, des Stilian Grantauers jel. eheliche Kinder, ihrem 

Bruder Hanns Grantaner ihre eigene Heimat auf der Grantau 

um 115 fl 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau.?) 

Am 31. Mai diefes Sahres verfaufte dann Hanns Grantauer, 

Margretb, feine Hausfrau, dem Wolf Schneider ob der Grantau, 

Appolonia, deſſen ehelihe Hausfrau, ihre eigene zwei Wiesflecke in 

der Untern Grantenau um 28 fl. rh. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenan. ?) 

Am 2. Juli 1565 verkaufte Chriftoph Schuſter zu Kirchdorf 

dem Beit Zwinkher von Hegling drei Wiesflek im Heufelde. °) 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau. 

Am 8. März 1567 wechjelten dieſer Chriſtoph Schujter und 

Appolonia, jeine Hausfrau, mit Leonhard Sailer zu Sonderiier, 

einer Ortjchaft in der Pfarrei Kirchdorf am Haunpold, ein Wiesmad 

im Sulzmoos und mehrere Üder, im Zeiler genannt, zwifchen 

Kirchdorf und Sondenwier gegen deifen Hube zu Sonderwier. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau. *) 

Am 12. Februar 1568 verkaufte Jakob Bältl, Bürger zu 

Roſeuheim, dem Aiblinger Pfleger Hanns Kaspar von Pienzenau 

19 Gulden jührliches Zinsgeld aus dem Vogl-, Pfleger:, Kögl— 

und Wandlgut zu Kirchdorf. °) 

Am 5. September 1568 und am 8. Januar 1571 it er als 

Siegler in Kloſter Beyhartinger Urkunden verzeichnet. °) 

i) Zeugen: Kaspar Mair, Burger in Mibling, Martin Moſer in Klein— 

Bienzenau. Orig. a. a. O. 

*) Zeugen: Peter Prothuber, Balthajar Grantauer, beide Maurer und 

Bürger in Wibling. Orig. a. a. O. 

°) Zeugen Wilhelm Spover von Thalheim und Ulrih Pauls von Ober- 

wertach. Orig. im f. Reichsarchive, Urkunden des Kloſters Beyharting. Fase. 42. 

*, Zeugen: Math. Zehentmair, Leonhard Schmid, beide in Kirchdorf. 

Drig. a. a. O. Urkunden der Pilege Aibling. Fase. 13. 

) Siegler: Franz Airenſchmalz, Jeremias Kugler, Richter in Aibling. B e- 

Ihreibung über die Ainhoverſchen Dokumente, N. 17. Manuſtript im Archive 

zu Marlrain. 

°% Wiedemann, a. a. D. ©. 23 und 24, 



Die Pienzenauer. 241 

Am 24. Februar 1571 verfaufte dann der Pienzenauer diejes 

Zinsgeld an Herzog Albrecht von Bayern. !) 

Am 10. März diejes Jahres wurde er vom Herzog Albrecht 

mit einem Hofe zu Trautershofen und mit zwei Gütern zu Ober: 

wall befehnt. ?) 

Am 15. März 1572 verfauften Georg Zehentmair, Jörg 

Märkl und Ajam Zehentmair, ſämtlich Bewohner des Dorfes Heyling, 

dem Propſte Beter von Beyharting ein Krautland und einen Wies— 

fled zu Hegling. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau.°) 

Am 22. März diejes Jahres überliegen dann Georg Huber, 

Kaspar und Erasmus die Zehentmair dem Propſte Peter das 

Hubergut zu Hegling um 208 fl. käuflich. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau. ) 

Am 15. Dftober verfaufte dann Georg Mair zu Mitterkirchen 

mit Beiſtimmung feiner Hausfrau Anna und deren Beiltänders 

Andrä Miller zu Hohendilhing dem Georg Huber zu Hegling 

38 Bing. jährlichen Geldes aus dem Hubergute in Hegling. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau. ®) 

Neben Hegling bejchäftigte den Pfleger auch die Ortjchaft 

Elmoſen bei Aibling. 

Am 28. März 1572 verfauften Sigmund Schneider zu El: 

mojen und jeine Hausfrau Anna dem Abte Menrad von Rott ihre 

eigene Behaujung nebjt Zugehörde, das jogenannte Kulbinger Gut. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau. ®) 

Am 28. Dftober 1574 verfauften Leonhard Sailer zu Kirchdorf 

1) Beichreibung a. a. ©. N. 18. 
) Geben zu Münden. Orig. im Weichsarchive, Urkunden der Bilege 

Wibling. Fase. 13. 
) Zeugen: Hanns Marchfelder der junge zu Marchfeld und Paul Baum- 

gariner zu Wald. Orig aa O. 
*) Zeugen: Jörg Märtl, Kürjchner genannt, und Jörg Zehentmair, Beide 

von Hegling. Orig. a. a. D. 
5) Zeugen: Hanns Sternegger, Wirt zu Peiß und Liendart Meiner da: 

jelbit. Orig. a. aD. 

°) Zeugen: Kaspar Blienz und Kaspar Wiedmann zu Elmoſen. Cod. bav. 

442, ©. 638. 

IL. 16 
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und Katharina, jeine Hausfrau, dem Propite Ludwig von Schäft- 

larn fein eingewechjeltes Wismad in Sulzmoos. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau. }) 

Am 11. Januar 1578 kaufte Propſt Peter von Beyharting 

von dem jchon mehrmals erwähnten Georg Zehentmair zu Hegling 

einen Krautgarten um 30 fl. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenau. ?) 

1578 übernahm Hanns Kaspar auch das Amt eines Kämmerers 

im Kloſter Tegernjee. Am 2. November 1579 Hatte er auch der 

Yeichenfeier Herzog Albrecht? in München beigewohnt. ®) 

Im Sahre 1583 verkaufte Urjula Schujter, des Mareis 

Schufter zu Hegling jel. Witwe, mit Einjtimmung ihres Beiftänders 

Melchior in Aichach, an den Freiherrn Wolf Wilhelm von Maglrain 

auf Walde ihre freieigenen Egarten am Khünperg jamt den darauf 

ftchenden Eichen und Gehölze um 10 fl. 

Siegler: Hanns Kaspar von Pienzenan. *) 

1583 jeßte Hanns Kaspar im Vereine mit dem Pfleger von 

Nojenheim, Wolfratshaufen und Tölz mit gewwaffneter Hand die 

Exkommunikation der Yutherischen in der Grafihaft Walde auf 

herzoglichen Befehl durd). 

Schon am 9. Juni 1574 hatte Hanns Kaspar an Wolf 

Dietrich von Marlrain zu Hohenwaldeck gejchrieben und ihm ab- 

ichriftlich den Bericht des Adminiftrators des Kloſters Weiarn über 

die ungehorſamen und fektiichen Bauern in der Pfarrei Neukirchen 

mitgeteilt. Banns Kaspar erfuchte den Maxlrainer, die Bauern 

dahin zu bringen, daß fie Gehorjam leiften und die Kommunion 

bis nächiten Sonntag bei ihrem Pfarrer empfangen, ſonſt müßte 

er das Schreiben des Adminiſtrators dem Herzoge fenden zu 

', Beugen: Wolf Seidl und Mathias Zehentmaier von Kirchdorf. Beben 

an Simon und Judad, Orig. im f. Reichs-Archive. Urkunden der Pflege 

Mibling. Fase, 13. 

) Zeugen: Georg Zattenhaufer, Kaſtentnecht zu Aibling und Hans Stel; 

von Mintrading. Orig. a. a. ©. Urkunden des Kloſters Beyharting. 

») DOberb. Arhiv XXXL 334. 

+, Zeugen: Hanns Hammerberger, Berichtsichreiber; Melchior Zebentmair 

zu Kirchdorf und Meicher Heller zu der Hub. Geben am Kindltag zu Weib 

nadıten. Orig. im Archive zu Mazlrain. 
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fernerem Bejcheid. Weiters erfundigte jich der Pienzenauer, ob Wolf 

Dietrich) noch immer den Wirt zu Thalheim entichuldige, der von 

dem auf die Galeere verordneten Balthafar Kriechpammer gejtohlenes 

Vieh gekauft habe, und forderte eine bezügliche Erklärung, ſonſten 

müßte er das erjte Schreiben Wolf Dietrich an den Hof jenden. ') 

Wolf Dietrich jcheint rajch geantwortet zu haben, denn am 

12. Juni jchrieb Hanns Kaspar an den Maglrainer, im der Piarrei 

Neuficchen bekennen fich zur neuen Lehre: Martin Pernecker, 

Matheus von Buch, Valentin Lindner, Balthaſar ob dem Starz, 

Volfgang Simfger, Ott Hohvijer und Hanns Lohen. Den Wirt 

von Thalheim möge er vor den Rentmeiſter Umreiter jtellen.?) 

Am 20. Zuli 1584 verkaufte Ambros Geishuber zu Hegling 

mit Beiftimmung jeiner Hausfrau Anna dem edlen Wilhelm von 

Marlrain feine freicigene zwei Tagwerke Wismad, die Linauer 

Wieſe genannt, bei Adelfurt gelegen. 

Sitegler: Hanns Kaspar von Pienzenau. ®) 

1585 überließ Hanns Kaspar die Pflege Aibling feinem Sohne 

Hanns Dtto*), umd nahm feinen Wohnfig in dem von ihm er— 

bauten Schlofje in Brannenburg. 

1587 übernahm er wieder die Pflege Aibling und tft im diefem 

Jahre ala Pfleger urkundlich verzeichnet. 

Am 10. Juni 1587 verkaufte eben Georg Lehel, Pfarrer zu 

Irjchenberg, dem Kaspar Mair zu Irſchenberg und Agatha, dejjen 

Hausfrau, jeine von Martin Rieder erfaufte Sölde und Holz zu 

Irſchenberg um 24 fl., jedoch mit der Bedingung, daß Mair einem 

jeden Pfarrer zu Irſchenberg jährlich 1 Fl. Grundzins und 1 Er. 

Stiftgeld bezahle. 

Siegfer: Hanns Kaspar von PBienzenau, Pfleger in Aibling. °) 

!, Geben zu Mibling. Orig. im Archive des Hift. Vereins von Oberbayern, 

N. 965. 

2) Geben zu Mibling. Orig. a. a. D. N. 94. 
, Zeugen: Hans Hamerberger, SerichtSichreiber in Aibling, Georg Kürſchner 

und Georg Woligang, beide von Hegling. Orig. a. a. D. 

+ Am 28. November dieſes Jahres finden wir ihn noch als Siegler in 

jeiner Eigenſchaft als Pileger, nur fungierte jtatt feiner der Wiblinger Richter 

Hieronymus Gugler Oberb. Archiv, V. 354. 

>) Zeugen: Wolf Kolber, Wirt, und Martin Rieder, beide zu Jrichenberg. 

Orig. im Archive zu Marlvain 

16* 
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Hanns Kaspar ehelichte Brigita, die Tochter des edlen Achaz 

von Laiming zu Aham; 1554 in der Faßnacht hielt er zu München 

in der Neuen Veſte den Kirchgang. Frau Brigita gebar: 

Albrecht, geitorben 1571, 

Hanns Dtto, 

Hanns Chriſtoph, jtarb 1575, 

Wilhelm, jtarb 1575, 

Hanns Jakob, 

Hanns Warmund, 

Kordula, jtarb 1575, 

Ynaftajta. 

Frau Brigita jtarb am 21. Januar 1572 zu München und 

wurde in der Familiengruft zu Ebersberg begraben. 

Hanns Kaspar ehelichte dann Maria Anna, die Tochter 

Georg Hundes zu Lauterbach. Am Montag vor Katharina 1573 

hielt er zu München in der Neuen Bejte Hochzeit. Dieſe Hochzeit 

wurde in folgender Weiſe gefeiert: 

„Am Montag vergangen auff den Abendt hat dei Bentznawers 

hochzeit angefangen vnnd iſt diefelb Malzeit wol abgangen, Aber 

dei Andren tags zum Nachtmal hat fich daz Rennen vnd Stechen 

angefangen Alles nur mit jtrudhten Wolgejegten Pferden vnd hat 

man daz gröſſt gefhüg herfür geſucht vnd lajjen abgeen jo Inn 

dem Zeughauß, daz iſt auff dem Credentz Tiſch geſtanden, deren 

hat Ir F. G. zway auff die Viſier allſo grad troffen, daß er von 

den ſtöſſen ſchier zu Rugkh gefallen, Iſt doch ſo Taub vnd Doll 

darvon worden, daz er ſich gleich nach der Malzeit In ain Egkh 

geſchraufft und daſelbs bej zwo ſtunden gelegen. Nit waiß Ich 

wer Ine dem herrn Jägermeiſter Etzdorff verrothen oder ob er 

ſein ſonſt genant worden, der es Jr F. ©. zu wiſſen gemacht, welche 

olßbaldt den gueten bern ſelbs jehen wöllen vnd Ine mit groſſem 

glechter jo hart gejchojjen gfunden, daz er dort ijt glegen und olle 

viere von Im gitrefht, ols warn er mehr olls Halb Todt, Iſt aljo 

difen Abent mit einem ſtarkhen Scharmugl abgangen. 

Dep Andern Morgens an St. Catharinen tag hat man da; 

Ant zur alten hof gehalten, Allſo auch die Mealzeit Dajelbit, Alda 

der Preuttigam und die fürnembjte der feinen an der fürjtlichen 
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Tafl gejeflen, dann die Braut hat In ainer andern ftuben mit 

dem FFrauenzimmer geeken. 

Ada hat alzumalen der herr Breutigam daz Pöſſt Inn der 

Musica gethan vnd jein thail In glejern ſtarkh pfiffen, daz er den 

Preiß erlangt vnd der erſt fertig geweit, Dann man hat Ine mit 

ainen Werlbrieff abgefertigt, daz er faine Augenipiegl bebörfft den- 

jelben zue lejen, dann er für Dißmals vil zu ain dilhen Nebl vor 

den augen gehabt, Bund olls In F. ©. gejehen, daz der guet herr 

nit minder wol angethan geweit Alla den Abendt zuvor, haben ft 

ji) auff gemacht und jeind In Irem guticht erit vmb 3 vhr Nach: 

mittag nach Hechenkirchen verrudht. Damit it day feſſt zum endt 

geloffen.“ *) 

Frau Maria Anna gebar: 

Hanns Ludwig, 

Jakobäa. 

Hanns Kaspar ſtarb 1588 und wurde in Ebersberg beerdigt. 

Der Neubau des Schlofjes in Brannenburg, die Erwerbung von 

Altenbeuern (1579) und Forchteneck (1585) hatten feine Finanzen 

zerrüttet. 

Hanns Kaspar beja eben: im Gerichte Schwaben: Wilden: 

holzen, Schloß und Hofmark (als Ältefter des Gejchlechtes), Zinne- 

berg, Schloß und Hofmarf, Slon, Hofmarf; im Gerichte Aibling: 

Höfen, Sit; im Gerichte Nojenheim: Brannenburg, Hofmark und 

Schloß, Rettenjelden, Hofmark, Holzhaujen, Hofmarf. Reichers— 

beuern war der Pienzenauerjchen Erben, d. 5. des Chriftoph von 

Pienzenau. Die Pienzenauer beſaßen damals 14 Hofmarfen und 

5 Sclöjjer. ?) 

In der Pienzenauer Kapelle zu Ebersberg befand fich cin 

Grabſtein mit folgender Injchrift: 

Hier . ligt . begraben . der. Edl . vnd . vet . Hannk . Caspar . 

von . Piengenaw. zu. Zinenberg . und. Branburg firſtlich pfleger . 

I) Gleichzeitige Aufzeichnung im k. Reichsarchive. Mitteilung des Reichs: 

archivrates Dr. Häutle. 

) Buchner U, LYandtafel der vier Nentämter des Fürftentums Bayern 

zu Anfang der Negierung des Herzogs Marimilian I. (Abh, der IIT. Klaſſe der 

f. Alademie der Wiſſenſchaften. V. 1 Abt.). 
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zu. Ayblling . jtarb . im. Jahr. 15.. dem. und. allen. Gott. der. 

herr . genedig . jein . welle. 

Die . Kinder . Hanns Dtto . Hanns Ehriftoph . Wilhelm . Hanns 

Jakob. Hanns Warmund. Cordula . Anaftafia . liegen . aud) . Hie . 

begraben . die . Edlen.. und . thugenthafft . Frauen. Brigita . ein. 

geborne. v. Layming . fein. erite. hausfrau . bey. Ir. ennworben . ob- 

gemelt.8. Kinder. die. jtarb.. im. Jahr. 1572. Anna Maria. ein. 

geborne . Hundin . fein. andere . hausfrau . jtarb . im Jahr 15...) 

Dieſe Injchrift ift in fofern umrichtig, al® Hanns Chriſtoph, 

Wilhelm und Cordula in Aibling begraben find. 

Hanns Kaspar lieg jeinen im Aibling verftorbenen und dort 

begrabenen Kindern einen jchönen, noch vorhandenen Gedenkitein 

mit folgender Inſchrift errichten: 

Hie . liegen . begraben . des. Edlen . vnd.. vesten.. hanns. 

Casparn . von . Bientzenau . zu . Zinenberg . und. Branenburg . 

Frt. Pfleger . zu . Aibling. und . Brigitta . ein. geborne.. von. 

Laiming. Seiner . ersten . hausfrauen . nachsenende . drei. Sün. 

Albrecht . hanns Christof . Wilhelm . und . ain . Tochter . Cor- 

tula.. deren , Vater. und. Muter.. haben . ihre . pegrebnus.. zu . 

Ebersperg . denen. der. Ewig. gott. genedig. und. Barmhertzig. 

Sein . welle. Amen . 1575 . jahr. 

4. Chriſtoph I. von PBienzenau. 

Ehriftoph II. von Pienzenau, der Bruder Hanns Kaspars, 

war 1561 Hofmeilter der berzoglichen Prinzen von Bayern, am 

5. November 1563 beurfundeten die beiden Brüder Hanns Kaspar 

und Chriſtoph, von Frau Afra von Pienzenau als Inhaberin von 

Wildenholzen die 30 7 der duch fie abgejtraften Wandel der Hof: 

marf Neuharting baar zugeftellt erhalten zu haben. 1567 wurde 

Ehriftoph Kämmerer des Stiftes Tegernfee und 1573 Lehenpropft 

und Hofmeijter des Bilchofes von Freiſing. 

Am 4. September 1573 kaufte Propit Peter von Beyharting 

das Gut Boglried in der Pfarrei Schönau. Chriſtoph von Pienzenan, 

Lehenpropſt zu Freifing, fiegelte die Berfanfsurfunde. ?) 

', Edber, Grabiteinbud. Cod. germ. Mon. 2267, II, p. 130». 

”, Orig. im Neidjsarchive. Urkunden des Klojiers Beyharting. 
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1575 wurde Chriſtoph Kammerpräfident in München. 

1577 erlangte Chriſtoph Befreiung vom Lehenverband für das 

Dorf und die Hofmarf Sachjenfam und für einige Beſitzungen zu 

Nieder: und Oberhofen im Gerichte Tölz, welche er von Dionyfius 

von Schellenberg zu Kißlegk erfauft hatte. !) 

1560 hatte er Sophie von Elojen zu Gern zum Altare ge 

führt und in der Neuen Veſte zu München den Stirchgang gefeiert. 

Frau Sophie hatte ihrem Gatten 2 Kinder geboren: 

Anna und 

Wilhelm (ftarb als Kind in der Wiege). 

Chriſtoph ftarb am 26. Juli 1578 und jeine Gattin am 

18. Mat 1586. 

Beide wurden in Ebersberg begraben und zu ihrem Andenken 

ein Grabjtein mit folgender Infchrift errichtet: 

Anno . 1578. den 26 tag. Juli . ft. der. Edl. vııd. veſt herr. 

Ehriftoph . von. Pienzenau. zu . Zinnenberg . Reicherspeurn . und. 

Sarenfam . fürjtl . Bayr . geweiter . gehaimer . Math . und. Gamer- 

präfident . in . gott . jeeligklid) . entichlaffen. 

A0.1586. den. 18. tag. May. starb. die. Edl . und. Ehren 

tugenreich . Frau . Sophia . von . Pienzenau . atn . geborne . von. 

Glofen . auf. gern. jein . Ehelich . hausfran . gott . der. allmechtig . 

iwelle.. inen . genedig . fein. ®) 

Anna ehelichte 1579 den welchen Cavaliere Giovanni Battifta 

di Guidebonio Cavalchini, Herrn auf Lichtenberg, Carbonara und 

Sarzana, Sr. Durchlaucht von Bayern Nat und Yandrichter in 

Tölz und brachte ihm Meichersbenern und Sachjenfam zu. °) 

Die Herrichaften Carbonara und Sarzana liegen in der Provinz 

Di Levante bei Genua. 

1) Freyberg, Neue Beiträge zur vaterländifchen Seichichte und Topo— 

graphie. I. 1. S. 131. Chriſtoph ſtand in einem vegen Verkehre mit dem Herzoge 

Wilhelm V. Am 5. Februar 1573 ſchrieb er an den Herzog, er werde ihm 

7 Schellenichlitten mit 4 Dienern und 4 Bierden von Freifing nach Münden 

ihifen. Am 4 November 1574 jchrieb ihm der Herzog eigenhändig, er befige 

jein volles Bertrauen. Orig. im f. RM. 

2», Edher, A. a. O. p. 13la. 

) Hund, Stammbud, dritter Teil, bei Freyberg, Sammlung hiſt. 

Schriften und Urkunden, III. 602. 
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Guidebonio Cavalchini jtarb am 13. Mai 1605 und Anna 

chelichte Giacomo di Carara, Grafen von Anguilara PBapafava. 

Am 15. Januar 1605 verkauften Jakob von Carara, Graf 

von Anguilara, genannt Papafava, und Anna von Pienzenau auf 

Neichersbeuern, jeine Hausfrau, und deren Beiftänder Michel Mändf, 

Stadtunterrichter zu München, an Franz Füll zu Windach, Handels: 

herr zu München, 200 fl. jährliche Gült aus ihrer Hofmarf Reichers— 

beuern um 4000 fl.) 

In die 1454 erbaute Pfarrficche in Tölz ftiftete Anna einen 

Sahrtag und Duatembermefjen, bei deren Perjolvierung für jieben 

alte Berfonen von Sachſenkam 28 Ellen jchwarzer Loden und an 

jieben arme Kinder aus Reichersbeuern (über und unter 3 Jahren) 

21 Ellen Loden verteilt und für jedes ein Baar Schuh auf Die 

Tumba gelegt wurde. ?) 
1610 jtiftete Arına das Kloſter Neutberg. 1615 wurde das 

Kloſter den Schweitern des dritten Ordens vom Hl. Franziskus 

übergeben und vom Bilchofe Stephan in Freiſing eingeweiht. 

Am 1. DOftober 1618 verfaufte Anna Bapafabin an den Herzog 

Marimilion von Bayern einen Anger vor dem Schwabingerthore 

zu München um 500 fl. und am 29. Dftober quittierte fie bie 

richtig erhaltene Kaufjumme. °) 

Anna und ihr erjter Ehemann liegen in der Zölzer Pfarr: 

firche begraben, ob ihrer Ruheſtätte befindet fich ein Grabſtein mit 

folgender Injchrift: 

Hic sita sunt ossa ill. et gener. Dom. Joan. Bapt. Quide- 

bonii Cavalchini Baron. in Lichtenberg Dni in Carbonara 

et Sarzano, in Reichersbeiern, Saxencham, Seren. Bav. 

Dueis Consil. et Praefectus in Tölz, obiitt XIII May An. 

MDCIII. 

Ill. ac generosa D. Anna de Carara Comitissa de Anqui- 

lara Papatava dieta ex multum nob. fam. de Pienzenav 

quondam generos. et ill. D. Joan. Bapt. Guidebonii Cavalchini 

Bar. in Lichtenberg etc. postea vere adm. illus. ac gen. 

i) Orig. im Gräfl. Preiſing'ſchen Archive Kronwinkl. 

) Weſtenrieder, Beyträge, V, 292. 

) Orig. imek. RM. 
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D. Jacob de carara com. de Aquilara Papafava nuncupati 

conjux pie def. sub hoc jacet tumulo Anno MD.... Die 

.. . Mens. . .") 

9. Hanns Kaspar von Pienzenau’s Nahfommenjchaft. 

Hanns Dtto, der zweite Sohn Hanns Kaspars, war Kämmerer 

am berzoglichen Hofe und übernahm 1585 von jeinem Vater die 

Pflege Aibling. 

Am 22. November 1586 verkauften Urban Schrenf zu Jarzedt, 

Kaſtner zu Pfaffenhofen, und Ludwig Schreuf, Propſt zu St. Audrä, 

als Bormünder des von Hieronymus Schrent zu Jarzedt hinter: 

lajjenen Sohnes Georg an Hanns Matten, Bürger und Handels: 

mann zu Rofenheim, die Hube zu Aifing. 

Diejen Berfaufsbrief fiegelten Urban Schrenf und Hanns Dtto 

von Pienzenau, Pfleger zu Aibling. ®) 

Am 20. Juli 1587 verlauften Mar Wildberg zu München, 

Seb. Stiglmair, Koch dajelbit, anftatt dejjen Hausfrau und Sigmund 

Hartmader, Bürger zu Roſenheim anftatt PBangrats Wildberg, 

wohnhaft in Defterreich, an Hanns Dtto den Pienzenauer zwei 

Teile großen und fleinen Zehent zu Ellmojen und Willing.?) 

Am 20. Dezember 1590 verfaufte Leonhard Neuhäugler, 

Weber zu Ellendstirchen, um 20 fl. ein Wismad an das Gottes- 

haus U. 2. Frau zu Ellendgfirchen. Dieſe Verkaufsurkunde ſiegelte 

Hanns Dtto der Pienzenauer. *) 

Am 7. März 1592 teilten die Brüder Hanns Dtto, Hanne 

Warmund und Hanns Ludwig ihr väterlich Erbe als Bramnen> 

burg, Binneberg, Altenbeuren und Forſteneck und die hiezu ge- 

hörigen Hofmarken, Edlmannsjige und zugelegten, einjchichtigen 

Güter, wie fie in den Salbüchern verzeichnet find. 

') Weſtenrieder, a. a. O. 
) Zeugen: Bernhard Vogl, Bürger und Berichtsprofurator zu Rojenhein, 

Clas Mofer, Bürger und Brudimeifter zu Aibling. Orig. im E. RW. Urkunden 

des Kloſters Beyharting. Fase. 45. 

*) Siegler: Adam Schweithart und Sigmund Hartmader. Markts— 
Regiftratur Mibling. 

* Zeugen: Bernhard Arthalb, Bürger zu Nibling und Kaspar Weber 

zu Höhenrain. Orig. im Archive zu Höhenrain. 
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Hanns Otto erhielt Brannenburg. !) 

Am 29. November 1593 übergaben Martin und Margaretha 

Berhaimer zu Wier ihrem Sohne Leonhard ihr Anweſen. Die 

Uebergabsurkunde fiegelte der Pfleger Hanns Otto von Bienzenau. ?) 

1593 faufte Hanns Otto den im Mibling beim Schloffe 

Brantsed befindlichen, zur Frühmeſſe gehörigen Garten. ?) 

In Aibling veranlafte er eine großartige Reparatur des landes- 

fürjtlichen Schlojjes, das der Sit des Pflegers war, und leitete 

unter anderm auch Quellwaſſer von Thierham in das Pflegejchloß. *) 

1585 hatte ji) Hanns Otto mit Anna Jakobea Köferit ver: 

mählt. Diefe Ehe blieb unfruchtbar. 

Hanna Otto ftarb 1597 in jehr bedrängten Verhältniſſen; 

jeine Frau und fein Bruder Ludwig waren die Erben. Da Ludwig 

nod) minderjährig war, nahmen Ulrich von Breifing zu Kopfsberg, 

Pfleger zu Wajferburg und Hanns Chriſtoph Hund zu Lauterbach 

und Eifoltsried die Sache als Vormünder in die Hand. 

Am 15. Februar 1598 jtellten jie Rechnung. 

Die Hofmark Brannenburg mit Nedenfelden, Groß: und Klein— 

holzhauſen wurde um 16000 fl. an den Pfleger von Roſenheim 

Wolf Dietrich Hund zu Falkenſtein verfauft; das Haus zu München 

in der Burggafie ging um 1740 fl. an den herzogl. Kuchen- 

jchreiber Georg Klepfer über; die Gründe zu Aibling, ein Haus im 

Marfte, ein Haus in Hofberg, den Zehent zu Aibling und Willing 

kaufte Sebaftian Widerfpacher zu Grabenjtätt um 1212 fl. An 

Guthaben des PVerftorbenen verzeichneten die Gerhaber 5110 Fl., 

worunter 4600 fl. an die firftliche Kammer wegen der Pflege 

Aibling; für Fahrnuß in Aibling, Brannenburg und München 

wurden 778 fl. 30 fr. eingenommen; das Silbergefchirr, von dem 

aber ein Teil in Augsburg verjeht war, Hatte einen Wert von 

2277 fl. 34 £r.d); das Getreide in Mibling, Brannenburg und 

iJ Drig. im RUM. Mitteilung des Reichsarchivrates Dr. Häutle. 

) Zeugen : Chriſtian Wagner und Kaspar Wolſchlager, beide in Waidt 

Orig. im RN. Urkunden des Kloſters Beyharting. Fasc, XLVL. 

Oberb. Archiv XVII. 279. 

) A. a. O. ©. 247. 
) Eine ſchöne goldene Kette im Werte von 614 fl. 24 fr. nahm Ludwig 

von Pienzenau zu ſich. Dieſe Kette wog 384 franzöſiſche Kronen. 

EEE 
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Wildenholzen wurde zu 1402 fl. 19 fr. verkauft; die Kleider des 

Berjtorbenen ertrugen einen Erlös von 649 fl. 56 kr., Kutſchen 

und Pferde, Hausgeräte und anderest) 606 fl. 27 kr. 

Im Ganzen wurden 29960 fl. 46 fr. eingenommen. 

Zu bezahlen waren 76 fl. 39 fr. an Lehenfälle, an die 

Ehehalten 203 fl. 16 fr., für die Beerdigung des Pienzenauers 

445 fl. 31 fr.?), zum Auslöſen des verfegten Silberö 1317 ft., 

Ablöfen eines ewigen Geldes auf der Behaufung zu München nebft 

rückſtändigen Zinſen 1260 fl., ein Yegat auf diefem Haufe zu 

500 fl. ficher geftellt®); der Witive des Hanns Dtto 207 fl. und 

Auslöjen einer beim Leibarzt Herzogs Ferdinand Eduard Donajto 

verjegten und ihr gehörigen Kette 50 fl, Auslöſen einer an Renata 

Scollin verlegten goldenen Stetten 523 fl. Nun wurden die zahl- 

reihen Hypotheken und Schuldverfchreibungen gelöfcht und gededt. 

Unter diefen befanden fich auch 8000 fl. der Witwe Anna Jakobäa 

als Morgengabe auf Brammenburg verfichert, der Reſt des Heirats- 

gutes der Schweiter Anajtafia zu 400 fl. und das Heiratgut der 

Scweiter Jakobäa zu 2200 fl. Die großartige Reparatur des 

landesfürjtlichen Schlojjes hatte Hanns Dtto wohl unternommen, 

aber auf Kredit. Die Gerhaber mußten 980 fl. am die Arbeits: 

leute bezahlen. 

Die often der Verlaffenjchafts- Abhandlung, die erft im April 

1601 gejchlojjen wurde, beliefen ſich auf 447 fl. 

Im Ganzen beliefen fich die Schulden auf 27370 fl. 15 Er. 

und die Einnahmen auf 29960 fl 46 fr. 3 dh., jo daß den Erben 

2590 fl. 31 Er. verblieben. *) 

) Wie 8 Kirchenſtände in Aibling, zwiſchen des Kaſtners und Auers von 

Pullach Stände. Dieſe drei Stände kaufte Sebajtian Widerſpacher zu Graben 

ſtätt um 12 fl. Drei weitere Stände auf dem Ghore faufte Ehriftoph Auer 

um 18 jl. 

) Hier find verzeichnet 2)0 fl. für Klage-Kleider, für Bier 6 fl. 12 fr, 

für Fiſche 29 fl., für Fleiſch 27 f., Brod 32 fl. Dies wurde teils nad) dem 

Tten, teils nach dem 3Oſten Gottesdienjt zum Yeichenmahle verzehrt. 

) Martha von Gumppenberg, geb. Winzer hatte dem Hanns Otto von 

Pienzenau teitamentariich 500 fl. beitimmt, jedoch der Art, daß Hanns Dtto 

diejes Geld anlege und mit den Binfen zu 25 fl. einen Knaben, der fich in den 

geiftlihen Stand begibt, Ttudieren lajjen und daß dieſes Legat ſtets bei dem 

Namen und Stammen der von Pienzenau verbleiben joll. 

) Codex 6064 b des Hiſt. Vereins von Oberbayern. 
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In der Pflege Aibling folgten: Bon 1601 —1615 Johann 

Schrenf und von 1616—1657 Hanns Heinrich Schrenf. 

Die Schwefter Hanns Ditos don Pienzenau, Anaftajia, 

ehelichte 1590 Roman von Hofolting zu Königsberg; fie it in 

Ebersberg begraben. 

Maria Jakobäa ehelichte Einen von Rohrbed. 

6. Hanns Jakob von Pienzenau. 

Der fünfte Sohn Hanns Kaspars wurde Domherr in Freiſing. 

Am 3. Dezember 1577 hatte er den Poſeß erhalten umd zwar auf 

die durch das Ableben des Dr. Balentin Sommer erledigte Doms» 

heren=, Scholaftifer- und Kujtoden-Pfründe, am 4. Dezember 1577 

jtellte er den üblichen Neverd aus), am 30. Juni 1582 jtellte die 

Univerjität Dillingen dem Domkapitel Freifing für ihn ein Studien: 

zeugniß aus?) und 1584 hatte er aufgeichworen. 

1587 wurde Hanns Jakob Propit des SKollegiatjtiftes 

St. Johann in Freifing. Das Jahr 1591 war das jeines Ab- 

lebens. Er liegt im Streuzgange des Freiſinger Domes begraben. 

Sein Nachfolger im Kanonikate war Arnold von Buchholz. ?) 

7. Hanns Warmund von Pienzenau. 

Der jechste Sohn Hanns Kaspars war herzoglicher Truchſeß; 

zur Ehe Hatte cr Unna von Münich, Tochter de8 Clement von 

Münih und der Katharina von Perwang; fie gebar ihm einen 

Sohn Hanns Chriftoph. 

Aus dem Nachlajje der Ara von Pienzenau entlehnte Hanns 

Warmund am 28. März 1590 100 fl. und verjchrieb „alle feine 

Haab und Gitter gegenwiertige und fhonftige*.*) Er erwarb auch 

Befigungen in Günzlhofen. 

1594 war er unter dem Gefolge, das den Prinzen Marimilian 

auf den Reichdtag nach Regensburg begleitete. °) 

j !) Geben zu Freifing, Orig. im. k. R-A. Mitteilung dei Reichsardiv: 

rates Dr. Häutle. 

2) Dat, Dilingae. Orig. a. a. ©. 
) Cod. germ. Mon. 1718, p. 326. 

) Orig. im Beſitze des Hilt. Vereins von Oberbayern. Urkunden N. 4500. 

’») Mettenthover, Kurzgejaite Geichichte der Herzoge von Bayern. 

Negensburg 1767. ©. 540. 
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Hanns Warmund jtarb den 7. September 1596, und wurde 

u der Pfarrficche zu Glon beerdigt. Seine Gattin ließ einen 

Denkſtein mit folgender Inſchrift jeen: 

Den. 7. Septembri . ao. 1596 . Starb . der. Edl und. veit . 

han. Warmundt . von. Bienzenau . zu . Zinnenberg . Fritl. . Dil. 

in. Bayen . geweiter . Truchjeß. 

Anno... 

Starb . die. Edle. Ehren . Tugenthaffte . Frau . Ana . von. 

PBiengenau . zu . Zinnenberg . gebohrne.. Münichin . fein . Eheliche . 

haujfrau . denen . Gott. genedig . vnd.. ein. fröliche . auferftehung . 

verleihen . wolle. *) 

Troß dieſes Grabdenfmales verehelichte Frau Anna 1596 ſich 

mit Conjtantin Zugger, Grafen zu Kirchberg-Weiſenhorn, und brachte 

die Hofmark Zinneberg an diejes Gejchledht. 

Ihr Sohn Hanns Chriſtoph war als Kind gejtorben. 

8. Hanns Ludwig von Pienzenau, 

der fiebente Sohn Hanns Kaspars, war vom 4. April 1621 bis 

1. Jänner 1628 VBizedom in Straubing.’) Er jtarb umverehelicht. 

82. 

Die Pienzenauer zu Aabdad). 

Ulrich, der fünfte Sohn Ludwigs, beſaß den Sit Katzbach bei 

Kloſter Rott. 

Bon 1441 — 1461 bekleidete er das Kämmereramt im Kloſter 

Tegerniee. 

Am heiligen Drei Königtag 1447 entjchied Ulrich von Pien— 

zenau einen Erbichaftsjtreit zwijchen den Edlen Spilberger zu 

Spilberg.) 

Er war 1477 noch am Leben, ſeine Hausfrau Chriſtine, 

Tochter des Chriſtoph von Nußdorf, hatte ihm die Söhne 

Hanns, 

Warmund, 

', Edher, Grabſteinbuch. U. a. DO. ©. 167a. 

) Oberb. Ardiv. XXVII, ©. 88. 

) Orig. im Archive zu Höhenrain. 
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Gambert, 

Chriſtoph, 
und die Töchter 

Cäcilia, 

Veronika geboren. 

Cäcilia von Pienzenau ehelichte 1472 Wolgang Wemdinger 

zu Otting und 1508 Hannjen Schächs von Pleinfeld. 

Am 25. Oktober 1473 verfauften Wolfgang von Wemding 

und jeine Hausfrau Gäcilia Hannjen Rößlein, Pfarrer zu Wirn 

und Dehant zu Monheim, und dem Kapitel zu Monheim einen 

Gulden rd. jährlicher Gilt um Michaelis, aus ihren eigenen drei 

Tagwerk Wismad, der Rietwieſe auf den Aengern, widerlöslid) 

um 20 fl. 

Veronika ehelichte 1463 Heinrich Ebran zu Wildenberg. 

Beronifa war die zweite rau und hatte 1000 fl. ch. in Gold 

amt ehrbarer Ausstattung erhalten. Heinrich gab ihr 1000 fl. 

Wiederlegung und verjchrieb dieje 2000 fl. auf gewiſſe Güter. 

Mit dieſer Hausfrau verkaufte Heinrich dem Gotteshaus Inders— 

dorf die Güter in der Hofmark Alsmoos, Ninlinger Gerichts, am 

4. Dezember 1468. Weronifa hatte ihm drei Söhne und zwei 

Töchter geboren: als Ulrich, Hanns, Henri; von den Töchtern 

jtarb eine 1520 als Nonne in Seligenthal, die zweite war ſchon 

1510 tot. Veronika jcheint 1480 gejtorben zn fein, denn 1481 

heiratete Heinrich von Ebran zum drittenmale.?) Heinrich) Ebran 

war Pfleger in Ingolitadt. 

Warmund von Pienzenau jtand im Dienjte des Bichofes von 

Freiſing. Als 1485 Herzog Chriſtoph den letzten Abensberger bei 

Freiſing erichlug, jandte der bejtürzte Bischof eiligſt Warmumd von 

Pienzenau mit dem Berichte des jchredlichen VBorjalles an Herzog 

) Oberb. Arhiv, II. 24. Käcilia war die zweite Hausfrau 

Wolfgangs, die erite war Anna von Ndelzbofen. Über das edle Geſchlecht der 

Ritter von Wemding vergl. Laber, Älteſte Chromif der Stadı Wemding. 
Öttingen 1835, IL. S. 82-120. 

# Oberb. Archiv, VIII. 274; XXI. 40; XXIV. 3. 

Freyberg, Herzog Chriſtophs Kampf um jein väterliches Erbe in den 

Jahren 14765-— 1486 (Bayer. Annalen, III. S. 18). 
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Am 31. Januar 1485 beurfundet Sirtus, Bilchof von 

Freiſing, zwifchen dem Kapitel der Klöſter St. Veit und Weihen- 

jtephan wegen der Steuer auf der Veitsmühle, die jebt Wolf 

Pullinger zu Attenkirchen leibgedingsweis befigt, und welche Steuer 

das Klofter Weihenjtephan auf die Mühle gelegt und den Pullinger 

gepfändet hat, zu Hecht gejprochen und entjchteden zu haben, daß 

Weihenftephan mit Necht dieſe Steuer aufgelegt und den Pullinger 

gepfändet habe. Dieſen Urteilsjpruch bezeugte neben andern auc) 

der bifchöfliche Nat Warmund der Pienzenauer.’) 

Am 30. Augujt 1493 jiegelte Warmund einen Berfaufsbrief 

des Moriz von Tannberg zum Wajen, Pfleger zu Freifing. ?) 

Gambert hatte mit einer Dirne Margareta Volger 5 Töchter 

und einen Sohn erzeugt, auf dem Todbette aber fie gechelicht. 

Die erfte Tochter Chriftina ehelichte Hanna Michitetter zu 

Sauerlach, der Sohn des Sigmund Aichitetter zu Sauerlach. 

1516 verfauften Hanns Hichjtetter zu Sauerlach und Ehrijtina, 

geb. von Pienzenau, feine Hausfrau, dem Hannjen Sulz, Bürger 

zu Wafjerburg, ihr eigenes Gut zu Puzenberg in der Hofmarf 

Katzbach gelegen mit jedem Zugehörde, welches fie von ihrem Better 

Warmund von Pienzenau ererbt hatten. ?) 

Margaretha ehelichte Hanns Rudolph den Jüngeren, Pfleger 

zu Neuhofen (Ojterreich). 

Barbara chelichte Hanns Weichinger zu Schaltdorf. 

Am 13. November 1543 verkauften Hanns Weichinger und 

jeine Hausfrau Barbara von Pienzenaun an Thoma Seeped zu 

Minnenbad als Bormünder Hanns Sinzenhaufer® zu Petershaufen 

jet. Kinder 5 fl. aus dem Sit zu Schaltdorf um 100 fl. 

Barbara von Pienzenau gebar ihrem Gatten drei Töchter: 

Potentia, Lorenz Höhenfirchners zu Tegernau, Rojina, Hanns 

) Siegel: Biſchöfliches Selret. Zeugen: Johannes von Lamberg, Dom: 

dechant; Johanı Stadler, Tomberr; Dr. Wolfgang Hunger, Kanzler; Jörg von 

Tannberg, Pileger zu Freiſing; Thomas Preifinger zu Kopfsberg. Beben Pfinztag 

vor Lichtmeß. Orig. im jtädtijchen Archive zu Freifing. 

) Wirmsberger, WM. a. O. S. 163. 

*) eben die Iunae post dominiecam Invocarit. Siegler: Sigmund 

Rerboffer zu Penzing und Sebajtian Thannheimer zu Mibling. Cod.bav. 442, 

p- 645; Cod. bav. Kl. 155, p. 115. 
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Kemnaterd zu Ach, und Roſa, Georg Schmidts, Kajtner zu Dachau, 

Hausfrauen. Dieſe drei Frauen und ihre Mutter Barbara als Witwe 

verfauften am 20. Oftober 1545 den Edelmannsfig zu Schaldy: 

dorf um 1800 fl. an den Abt Benedikt von Rott. 

Am 14. Februar 1549 quittierte Barbara von Pienzenau den 

Abt und Konvent zu Rott um 100 fl. als Abbezahlung der noch 

unbezahlten 400 fl. Schaltdorferjchen Kauffchillings. *) 

Anna und Elijabety jtarben ledig. 

1489 entichied Herzog Albrecht den zwiichen Chriſtoph, Hanns 

und Warmund von Pienzenau und Hanns Bern zu Eberöberg und 

Chriſtoph Trunk zu Grafing, den Vormündern des von Gambert 

von Pienzenau jel. mit Margaret) Volger erzeugten Sohnes, wegen 

des Erbes entjtandenen Streit. Der Herzog entjchied: die Ge: 

brüder Pienzenauer jollen erben den Hof zu Gajtai, den Hof zu 

Neuhärting, ein Haus zu München an der vorderen Schwabinger 

Gaſſe, den halben Weiher zu Altenburg und alle fahrende Habe, 

Harnifh und Schieggewehr des Verftorbenen, dann die Gült, welche 

jie von diejen Gütern durch 2 Jahre eingenommen haben, um die 

Schulden des verjtorbenen Bruders bezahlen zu fünnen; was 

Gambert jeinem natürlichen Sohne Chriſtoph Duotter gegeben, 

möge ihm verbleiben; den Vormündern wurden zwei Huben zu 

Taglaching, ein kleines Gut zu Nottkofen und eine Gilt zu 602 

Schmalz zugeiprocen. *) 

Hanns von Pienzenau jtarb unvermählt, ebenjo Warmund 

von Pienzenau, der 1507 jein Leben endete. 

Hanns ift zu Ebersberg begraben. 

Chriſtoph von WPienzenau, der vierte Sohn Ulrichs, schrieb 

jih zu Hohenfeuchten. Ihm gelang es, BZinneberg zu erwerben, 

und er pflanzte den Zweig der Bienzenauer zu Katzbach zu Zinne- 

berg fort. 

) O:berb. Ardiv. XIV. 36 umd 37. 

*) Geben zu München Mittich vor Gantate. Mon. Boic. VI. 318—319. 
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8 3. 
Die Xienzenauer zu Aemnatf.') 

1. Hanns Fladı. 

Hanns Flach), Ludwigs von Pienzenau Erftgeborner, trat in 

den Beſitz des Erbes jeiner Mutter, der Herrfchaft Kemnat. 

1400 verkaufte Hanns Flach I die halbe Veſte Haldenberg an 

Herzog Wilhelm von Bayern. 

Mit dem Abte Friedrich VII. von Laubenberg zu Kempten, 

dann mit den Herren von Heimenhofen, von Schwarzenburg lag 

1406 Hanns Flach in Fehde. ?) 

Am Freitag vor Sonntag Reminiscere in der Faſten 1423 

ſprach Kaspar Höhenficcher die Herzoge Ernft und Ludwig von 

Bayern ledig um ein Drittel des DBriefes, der da jagt von 200 ® 

Regensb. Ping., die fie feinem Vater Zacharia® zu feiner jel. 

Mutter zu einem Heiratgut verjprochen haben. Dieje Urkunde be- 

zeugte Hanns von Pienzenau zu Kemnat.?) 

1427 am St. Niclastag ift Hanns der Bienzenauer zu München 

einer der Bürgen, daß Herzog Johann jeiner Tochter Beatrir das 

Heiratgut zu 4000 fl. binnen Jahresfrift bezahlen wolle. *) 

Am 24. Oktober 1428 fungierte Hanns ald Schiedsmann in 

einem Streite der Herzuge Ernſt und Wilhelm von Bayern mit 

Hanns Güß von Brent. °) 

1429 verlieh ihm Herzog Friedrich von Ofterreih, Graf zu 

Zirol, die Kaftenvogtei Irjee als Lehen und zwar für ihn und 

jeine Erben; 1430 belehnte Abt Friedrich von Kempten auf 

) Brorner 3. M., Gejchichte der Edlen von Benzenau zu Kemnat. 

Programm des k. Gymnafiums zu Kempten. Kempten 1850. F. 8. Baus 

mann, Geſchichte des Allgäus II, 576—579, mit Abbildung des Schloffes 

Stemnat. 

) Haggenmüller, Geſchichte der Stadt und gefürjteten Grafichaft 

Kempten. I. 236. Die Ritter von Scwarzenburg waren Dienjtmannen 

(milites) der Bejiger von Kemnat und zugleich Bafallen und Unterſchirmvögte 

des Kloſters Jrjee. Ihre Stammburg lag auf einer teilen Anhöhe unmittelbar 

über dem Dorfe Blöcktach. 

) Oefele, Scriptores rerum boicarum. II. 304. 

*) Cit. loc, IL. 211 

5) Oberb. Archiv III. 234. 
IL. 17 
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Anjuchen der Herzoge Ernſt und Wilhelm von Bayern, welche bisher 

Truchjejje des Stiftes Kempten geweien!), den Hanns Flach mit 

diefem Amte. Seitdem trugen die Pienzenauer zu Kemnat die Veſte 

Kemnat vom Reiche, die Kaftenvogtei Irjee vom Haufe Ofterreich 

in Tirol und das Truchjejjen-Amt des Stiftes Kempten vom Stifte 

zu Lehen. Die Pienzenauer auf Kemnat hatten in den zum Kloſter 

Irjee gehörigen Ortſchaften und Gebiet das hohe Gericht, Irſee 

aber das niedere Gericht. ?) 

1433 ijt Hanns Pienzenauer als Nat des Herzogs Wilhelm 

beurfundet?), dann finden wir ihn am 6. März diejes Jahres noch 

urkundlich verzeichnet. *) 

1436 war er Pfleger in Schongau und 1437 finden wir 

Hanns wiederum urkundlich verzeichnet ®); in diefem Jahre verkaufte 

er den jeinem Vorfahren Hanns von Ramjchwag verpfändeten faijer- 

lichen Stadtzoll von Lindau um 1900 fl. an die Stadt zurüd. 

Hanns Flach ehelichte 1411 Urfula, Friedrichs von Freyberg- 

Eijenberg und N. von Hohenegg Tochter. Frau Urjula gebar ihrem 

Gatten vier Söhne: 

Sohann, 

Werner, 

Dtto, 

Heinrich, 

und jtarb 1431; Herr Hanns ftarb 1440. Beide liegen zu Andechs 

begraben. °) 

Bor feinem Ableben hatte er die mehrjährigen Streitigkeiten 

mit der Stadt Kaufbeuern wegen gemeinichaftlicher Weide, Trieb, 

Tratt und Holzgenuß vergleichen lafien. ?) 

") Oefele, ec. J. II, 213. 

:, Haggenmüller, a. a. N, II. 52 und 59. 

9 Oefele, c. 1. II. 216. 

*) Regesta boica, XII. 253. 

®) Oefele, e. L II. 303. 

6), Freymann, Chronicon Andecense Manuftript im Beſitze des 

Hift. Vereins von Oberbayern. Hanns hatte nach Andechs mit 360 fl. eine 

Wochenmeſſe fundiert und Frau Urjula einen wertwollen Kelch geſpendet. Chro- 

nicon Andecence Münden 1602. ©. 121; Auszug aus der Chronif 

vom heiligen Berge Andechs. Andechs 1849. ©. 125. 

’, Oberb. Ardiv V. 327. 
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2. Johann I. von Pienzenau. 

Johann von Pienzenau erhielt 1436 als ältejter Warter vom 

Domfapitel Freifing das erledigte Kanonikat des Domdechants Heinrich 

Zudmann und nahm am Erchtag vor Maria Heimfuchung Poſſeß. 

In der Injkription jtellte er als Bürgen jene Brüder Werner und 

Dtto, jeinen Better Theobald von Ahaim zu Ahaim, feinen guten 

Freund Heinrich von Freyberg-Eiſenberg, jeine Vettern Georg von 

Walde und Hanns von Frauenberg zu Haag, gejeflen zu Mafjen- 

haufen jun., jeinen Schwager. ') 

1435 wurde er auch Domherr in Augsburg. ?) 

1464 am 16. März ijt er in einer zu München ausgejtellten 

Urkunde verzeichnet. ?) 

1465 wurde Johann Propit des Stiftes Moosburg und war 

1469 bei der Überjegung der Neliguien des hl. Cajtulus in den 

neuen Chor gegenwärtig. *) 

") Cod. germ. Mon. 1718, p. 324. 

) Cod. germ. Mon. 1718, p. 324; Stengelii Mantissa (Kuen, 

Collectio seript, rer. monast, 1. 25). Am 20, Dezember 1435 gelobte Hanns von 

Pienzenau die Statuten und Gewohnheiten des Kapitels zu halten und zu voll- 

führen. Bürge hiefür waren: Hanns PBienzenauer, jein Vater, Otto von Pienzenau 

in Hadmarsberg, jein Better, Peter von Hochnegg zu Fildegg umd Heinrich von 

Freyberg zu Eijenberg (Geben auff St. Thomas des hl. Zwölffpoten Aubent 

1435). Am jelben Tage gelobten dieje Ritter das Frommen des Domkapitel zu 

fördern ımd jeden Schaden zu wenden, der aus der Erwählung des Hanns von 

Pienzenau zum Chorherren entitchen jollte. Diele Pfründe Hatte der Pienzenauer 

durch das Ableben des Joh. Goholt erhalten. Als aber der Domdechant 

Heinrich Judmann im Februar 1436 jtarb, rückte Hanns im eine bejjer dotierte 

Piründe ein. Am 20. März; 1436 gelobte der Bienzenauer die Statuten und Ge 

wohnheiten des Kapitels zu halten und abjonderfidy 40 fl. auf den Sagran und 

12 jt. in die Kujtodie in Monatsfrijten und 50 fl. „wenn dye ordnung an mich 

chumpt“ an das Bistum zu bezahlen. Bürgen waren: fein Vater, Pfleger zu 

Schongau, Diebold Achainer zum Adyaimitain, fein Freund Heinrich von Frey: 

berg zum Eifenberg, jein Better Jörg Waldeder zu Baldenberg, fein Better 

Hanns Frauenberg zum Hag der Jüngere zu Maffenyaufen, jein Schwager, 

und Otto der jüngere PBienzenaner, fein Bruder. Geben an Erichtag vor Unjer 

L. framwentag als ir Chriſtus vercdhiint ward 1436, Drig. im Reichs-Archive. 

Mitteilung des Reichsarchivrates Dr. Häutle. 

°») Mon. Boie. XXXV. 2, p. 373. 

ı Zimmermann, Churbayriich geiftlicher Kalender. Rentamt Lands 

hut, ©. 88. 

17* 
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1471 vereinigte er mit der Würde eines Domherrn und eines 

Propites zu Moosburg noch die eines Chorherrn bei St. Johann 

in Freiſing.!) 

Johann von Pierzenau ftarb 17. April 1479 und liegt im 

Kreuzganz der Freiſinger Domkitche in der Benedikten » Kapelle 

begraben, Auf feinem Leichenjteine ſtehen folgende Worte: 

A.D. mccce | vrır die tertia post Georii obiit vene. vir 

dns Johannes pienzenauer.can. ecclie. fris. et praep. Mos- 

purgens. in pace quiescat. 

Sein Nachfolger im Kanonifate war Chriſtoph von Preyling. 

3. Werner von Pienzenau. 

1442 wurden die Brüder Werner und Dtto von Kaiſer 

Friedrich, dann 1446 von dem Herzog Albrecht von Ofterreich mit 

der Kaftenvogtei Irjee belehnt; am 8. Mai 1444 hatten Die 

Brüder das Spital von Kaufbeuern mit dem Gute Muttern in 

Mauerjtetten, mit dem Dornachs-Gute in Hirjchzell, 2 Höfen in 

Oberzell und einem Hofe in Tremmelſchwang befehnt. ?) 

Am 20. Februar 1439 fchrieben die Brüder Dtto und Werner, 

dann die Vettern Wolfgang und Friedrich von Pienzenau im Bereine 

mit mehreren Rittern ein Turnier nach München aus. °) 

Als 1446 Abt und Konvent von Irſee das Bürgerredht im 

Kaufbeuern erhielten, erhoben die beiden Brüder Proteft dagegen, 

weil fie in dem Bürgerrecht diefer Stadt eine Gefährdung ihres 

SchirmvogteisRechtes erblicten. 

Um dieſe Zeit machten fie Güter in Thalhofen (Gerichts Oberdorf), 

welche den Hunolden in Kaufbeuern gehörten und mit welchen diejelben 

die von ihnen gejtiftete Brädifatur in Kaufbenern dotierten, lehensfrei. *) 

Als der Augsburger Bilchof die Wahl des Kemptener Abtes 

Herwig anfocht, ftand Werner dem Abte bei und diente demjelben 

bei der Berufung an den Papſt 1451 als Zeuge. °) 

!) Cod. germ. Mon. 1718, e. 1. 

2) Brorner, a. a. O. S. 7. Dieje Güter wurden jpäter durch Kauf 

Eigentum des Spitales. 
) Oberb. Ardiv, II. 177. 

9 Broxner, a. a. O. S. 7 und 8. 

>) Baumann, a. a. O. ©. 577. 

SERIE. SERIE Se 
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1452 war Werner „mit dem Nitter Kaspar von Lanbenberg 

Bormund des Hänslin von Laubenberg; als folcher geriet er in 

einen Nechtsitreit mit der Gräfin Beatrir von Montfort-Rotenfels, 

in dem ihn und feinen Mitvormund das Kemptener Landgericht in 

den Beſitz diefer Gräfin rechtlich einwies.“ !) 

1454 wurde Werner Pfleger in Schongau Am 30. Juli 1454 

ift er zum erftenmale in diejer Eigenschaft beurfundet. ?) 

Am 17. Januar 1456 übergaben zu Briren Werner von 

Pienzenau, Konrad von Stuben, als Profuratoren und Amwälte 

des Münſters Sonnenburg, ferner die Nitter und Edlen Oswald 

Sebner, Walthafar von Welsberg und Heinrich von Lichtenftein 

als vom Herzog Sigmund gejandte Boten dem Kardinal und 

Biichofe Eufanus ein päpftliches Mandat in Form eines Breve. 

Am 23. Januar dieſes Jahres juchten Werner von Pienzenan und 

Konrad von Stuben den Kardinal zur Nachgiebigfeit gegen Sonnen 

burg umd zu friedlicheren Gefinnungen zu bewegen. ?) 

Werner wurde am 4. Juli 1456 zu Schongau vom Blitze 

erichlagen ); in Irſee fand er feine legte Ruheftätte. °) 

Werner hatte 1444 Dorothea, Konrads von Knöringen Tochter, 
geehlicht, welche ihm einen Sohn Hanns und eine Tochter Anna 

gebar.®) Nach dem jchredlichen Tode ihres Gatten ehelichte fie 1457 

den edlen Kaspar von Freyberg zu Wichtett. 

) Baumann,a.a. O. 

2, Dberb. Archiv, XXVI. 122. 

) Archiv für Kunde öjterr. Geſchichtsquellen VII. 165. 

*) 1456 an Sant Ulrichstag erfchlueg das wetter ain Nitter zu tod zu 

Schongau, hie; Werner von Pienkenaw. BreveChronicon Augustanum, 
apud Oefele Script. rer. boie. I. 617. 

) Abbild. des ihm und feinen Eltern in Irſee geſetzten Grabſteines bei 

Baumanna.ad. ©. 579. 

°) Am 2, Oftober 1448 belehute Herzog Heinricd) von Niederbayern Dorothea 
von Pienzenau zu Kemnaten mit einem Hofe, den Hainz Stromayr baut, dann 

mit vier Höfen, einer Mühle, auf der Miller Dreyer ſitzt, mit einem Zchentlein, 

einer Sölde und einen Sartenlehen, Alles im Landgerichte und in der Herricaft 

Burgau und zu Erningen „ob Augsburg“ (bei Schwabminden) gelegen. Ihr 

Better Ulrich von Bienzenan war Kehenträger, Geben zu Landshut an Mitichen 

nad) Sand Michelstag 1448. Drig. im f. Reichsarchive. Mitteilung des 

Reichsarchivrates Dr. Häutle. Dieje Lehen gingen am 30. Juli 1474 auf ihren 
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Anna ehelichte Hildebrand Haslanger. Beide wurden nach ihrem 

Ableben in der Franzisfanerkicche in München beerdigt. ?) 

4. Hanns II. von PBienzenau 

erhielt als Anteil an der Herrichaft Kemnat den Ort Ofterzell. 

1457 wurde er und jein Onfel Otto von Herzog Albrecht 

von Ofterreich mit der Kaftenvogtei Irjee befehnt. *) 
1473 brachte er den Drt Ebersbach, Gerichts Obergünzburg, 

mit Gericht, Zwing und Bann wieder zur Herrichaft Kemnat; 1472 

hatte er von Margaretha Dreyer die Mahl: und Schneidmühle in 

Oberbeuern gefauft. 

Bon feinem Vater hatte Hanns den halben Teil von Blöftach 

und drei Höfe zu Haufen, 1468 wurde er vom Stifte Kempten 

damit belehnt. Übrigens vereinigte er durch Rückkauf ganz Blöktach 
und wurde 1475 damit belehnt. ?) 

Bon 1474—1475 und 1483—1484 war Hanns Pfleger in 

Schongau. *) 

1482 iſt er in den Urkunden des Kloſters Tegernſee be— 

urfundet. °) 

Am 27. Juli 1490 verkaufte er die Wiegmühle bei Glon, 

Gericht Schwaben, an Kunigund und Diemut, Ruprechts Lederer 

eheliche Töchter, und dejjen Enkel Tinchel. ©) 

Am 5. Februar 1490 gab Hanns dem Bilchofe Friedrich und 

dejfen Stifte zu Augsburg den Hannjen NRoppoltsrieder, des Jergen 

Noppoltsried, in der Franfnau in Nettenbacher Pfarr geſeſſen, 

Sohn Hanns (Hanns II) über. Geben zu Landigut an jambjtag nad ©. 

Sacobftag des Appoftel 1474. Drig. a. a. O. — 1509, 12. Dezember wurde 
igr Enkel Hanna damit belehnt und am 28. Juli 1531 Simpert von Pienzenau. 

Drig. a. a. O. 

!) Cod. lat. Mon. 1531, p. 29; Baumgartner, Bolizei-Überficht von 
München. Münden 1805, N. XIV. 

?) Haggenmüller,a.a. O. I. 53. 

Ma O. J. S. 431 und 366. Otto von Pienzenau Hatte eben wit 

Vorbehalt des Rücktauſes 1460 einen Teil der Lehengüter zu Blödtach mit der 

Mühle an die Honold zu Augsburg verkauft. 

4) Oberb. Ardhiv, XXVI. 122, 
5) Mon. Beie. VI. 342. 
6, Oberb. Archiv. V. 108. 

reinen sus 
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ehelichen Sohn, der bisher fein Leibeigener. gewvejen, und empfing 

dagegen vom Bijchofe durch jeinen Vogt zu Oberdorf Andreas von 

Nottenjtein den Hannjen Eberlin, Weinhart Eberlins, einſtens zu 

Roßhaupten gejeifen, ehelichen Sohn in gleicher Eigenfchaft. ?) 

Am 12, Februar 1490 finden wir unjern Hanns als Siegler 

in einer Urkunde des Hanns von Laubenberg. ?) 

1491 erjcheint Herr Hanns als Gerichtsherr zu Mauerftetten 

bei Kaufbeuern. Im nämlichen Jahre ließ er zu Baisweil cin 
Hochgericht aufrichten und bejtellte Bauern zu Blutrichtern, da— 

gegen erhob aber der Rat von Kaufbeuern Einrede und behauptete, 

dat der Blutbann vermöge des erworbenen faiferlichen Reichs— 

Amann-Amtes ihm allein zuftehe. Ein anderer Jurisdiktionsſtreit 

erhob fich im demjelben Jahre auch zwiſchen Hanns und Kauf: 

beuern wegen eines Leibeigenen zu Apfeldrang, ein Streit, der bis 

vor den Kaiſer gejchleppt wurde und den dann die Aebte von 

Irſee und Steingaden als Eaiferliche Kommiſſäre jchlichten mußten. 

Am Mittwoch nach Michaelis 1492 ritt Hanns von Pienzenau, 

von welchem wegen der Kaltenvogtei Irſee anftatt des Königs den 

Leheneid zu empfangen der Abt von Kempten den Befehl erhalten 

hatte, mit etlichen Pferden in die Stadtbleichen und trieb mit den 

Bleichfnechten Mutwillen, jo daß fie zwilchen den Gruben und 

Sraben Sicherheit ſuchen mußten. Dies zeigte ein Knabe in der 

Vorjtadt an, da liefen einige Bürger hinaus, ihrer 8 wollten den 

Pienzenauer anrennen, wagten es aber nicht. Als aber der Zu— 

lauf fi gegen 200 mehrte, nahm Hanns die Flucht nach Lieben: 

thann, denn er glaubte auf dem Wolkenberg nicht jicher zu jein. ?) 

1493 verfaufte Hanns das Dorf Leuterichach bei Oberdorf an 

den Bijchof Friedrich von Augsburg; 1493 jtiftete er einen Jahrtag 

in das Kloſier Irſee und dotierte dieje Stiftung mit 7 Ping. Heller 

aus einem Gute zu Rönvang bei Irſee. 

Hanns ſtarb 1497 umd wurde in Irſee beerdigt. 

1447 an St. Nifolaustag Hatte die Witive Ludwig des 

Höderigen von Bayern—Ingolitadtt Margareta, Tochter des 

) Beitjchrijt des Hiſt. Vereins von Schwaben-Neuburg. V. 24, 

) A. a. O. V. 250. 

) Haggenmüller, a. a. O. I. 412, 
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Markgrafen Friedrich I. von Brandenburg?), das Bürgerreht in 

Augsburg genommen und fich dann mit ihrem Hofmeifter Wilhelm 

Martin von Waldenfeld vermählt. Diefem Manne zur linken Hand 

gebar fie drei Töchter, die eine ehelichte Hanna von Pienzenau, die 

andere Jörg von FFreyberg, die dritte Georg von Pienzenau. ?) 

Hanns Hinterlieg einen Sohn gleichen Namens. 

5. Hanna IV. 

Hanns IV. von Pienzenau ehelichte 1482 die Witwe des 

Dr. Hanns von Eyb, Urſula Mettelin von Rappenjtein. Frau 

Urſula ftammte von Woringen. Die zwei Burgitellen und das 

Dorf Woringen wurde 1473 und 1482 vom Stifte Kempten dem 

Hanns Rappenitein, genannt Mettelin zu Rockweil und nad) dejjen 

Ableben 1503 Hanns von Pienzenau als Gemahl der von Walter 

Mettelin Hinterlafjenen Urjula und 1508 beiden zu Lehen verliehen. 

1494 gab Urjula einen Zins aus ihrer Einöde, genannt im 

Zaimgruben auf dem Wald, zu einem Jahrtage in die Martinskirche 

nach Woringen. ®) 

In der Spitalficche zu Aichach bejtand eine tägliche ewige 

Mefje, das St. Margaretha= Benefizium genannt. Dieje Stiftung 

überliegen Bürgermeifter und Nat, welche das Nominationsrecht 

befaßen, am 28. September 1498 zur Begründung „einer ewigen 

Prädikatur“ in der Pfarrficche, als Hanns von Pienzenau und 

feine Hausfrau Urfula „vmb merer erleuterung und pflanzung des 

heiligen chriftlichen glaubens, des allerheiligiiten und bitterlichiiten 

feidens und ſterbens Chriſti Jeſu, der allerheiligijten Sacramenten, 

aus folchem leiden geflogen, der leben feiner liebgehabten Heiligen, 

auch der vnderſchaid der tugenden vnd fünden, die ſünde auszereitten 

) Am 31. Oktober 1438 hatte fi) Ludwig zu Neumarkt mit Margaretha 
verlodt. Der Markgraf gab jeinem zufünftigen Schwiegerſohne alle deſſem Vater 

abgeivonnenen Orte, nämlich Floß Schloß und Markt, Parlſtein Schlo und Stadt, 

die halbe Stadt Weiden, den Märkt Vohenſtrauß, Schloß und Stadt Hilpolt- 
ftein, 2 Teile am Schloß und an ber Herricdaft Graiivad und Monheim umd 

halb Lauf Veſte und Stadt, jomweit fie nicht verjeht waren. 

) Chronik von Augsburg (Hormayr, Taſchenbuch. 1834. S. 128; 

Häutle, Genealogie des erlauchten Stammhauſes Wittelsbach. München 1870. 

©. 126. 

) Haggenmäüller, a. a. O. ©. 431. 
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vnd tugend aufzerichten in den Herzen der menjchen“, eine jolche 

Prädikatur in Aichach mittels einer Zujtiftung von 1000 Gulden 

zu errichten fich emtichlojfen hatten. Mit dieſer Zuftiftung wurden 

die für Die Prädifatur errvorbenen Gülten aus einem Hofe und 

drei Sölden zu Yu bei Pötmes und aus der Mühle zu Hafnerts- 

haufen, all diejes von den Haslangern erfauft, dann Gülten aus 

einem Hofe zu Sielenbach und eine Wiesgült zu Aichach vereinigt. 

Überdies gab Lorenz Wegelin, Pfleger zu Rauhenlechsberg, zur Prädi— 

fatır-Stiftung 100 fl. und der Rat von Aichach verpflichtete fich 

zur Herichaffung einer Behaufung für den Prediger. Die Obliegen: 

heiten des Predigers jollten darin beitehen, daß er an allen Sonn 

tagen, ausgenommen die Kirchweih zu Oberwittelsbach, an allen 

unjer lieben Frauen Tagen und ihren Abenden, two e3 anders dem 

Bolt gemäß fei, an allen Zmwölfbotentagen, mit Ausnahme von 

Simon und Judas, an 27 jogenamnten Feiertagen, in der Falten 

außer dem Sonntage jeden Erchtag, Pfinztag und Samftag, im 

Advent jeden Montag, Mittwoch und Freitag zu der genau be- 

ftimmten Vor- oder Nachmittagszeit in der Pfarrlicche predige und 

nach jeder Predigt der Stifter und Gutthäter der Prädifatur 

namentlich gedente umd ein Gebet für fie verrichte, auch für die- 

jelben quatemberlich ein Seelamt jinge und 2 Meſſen Halten Lafje. 

Der Brediger fjolle in der Kirche und bei Prozejlionen den 

nächften Rang nad) dem Pfarrer Haben. Damit aber der alten 

Mepftiftung Genüge gejchehe, ſollen wochentlich in der Spitalfirche 

6 Meſſen auf gedachtem Altare gelejen werden, nämlich 2 von dem 

Prediger jelbjt, 4 aber durch einen anderen Priefter gegen Rechnung 

von 10'/s Pfen. für jede Mefje, wozu der Pienzenauer ein Haupt: 

gut von 100 fl. ftiftete, der Stadtrat aber jährlich 5'/s fl. aus 

der Stadtfammer an die Prädifatur zu veichen verſprach. Das 

Präſentationsrecht jolle, jo lange Hanns von PBienzenau und feine 

Hausfrau am Leben feien, von diefen und dem Rate von Aichach 

gemeinjam geübt werden; nach ihrem Tode aber jolle Bürgermeijter 

und Nat mit einem bejonderen Ausſchuſſe der Bürgerſchaft einen 

Laienpriefter wählen umd dem Gommenthur von Blumenthal be: 

nennen (jus nominandi), der dann den aljo benannten dem Biſchofe 

zu präjentieren habe. Der Nominierte müjje ein Doftor oder 
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Lizentiat der hl. Schrift, oder doch jo geeigenjchaftet fein, daß er 

innerhalb eine oder zweier Jahre diefen Grad erlangen könne. 

Sefchehe dies nicht, jo falle die Verleihung der Prädifatur dem 

Biſchofe zu. 

Am 29. September 1498 vollzog Biſchof Friedrich von Auge: 

burg die Unierung . des alten Margarethen -Benefiziums mit der 

neuen Prädifatur und beitätigte diefe mit allen Beitimmungen des 

von Hannd von Pienzenau und dem Nate von Aichach gemeinjam 

gefertigten Stiftungsbriefes vom 28. September 1498. 

Weil aber „ein Doktor oder Lizentiat der hl. gejchrift gar 

hartjam und felten zu finden“, änderten die Stifter die bezügliche 

Stiftungsbeftimmung am 8. Januar 1508 dahin ab, daß, wenn die 

Nominatoren eidlich verfichern würden, fie könnten für die Prädikatur 

einen Doktor oder Lizentiaten der hf. Schrift nicht erlangen, ihnen 

dann geftattet fein jolle, einen Baccalaureus formatus der hl. Schrift 

oder einen Doktor oder Lizentiaten der geiftlichen Rechte zu nominieren. 

Damit aber ein Doktor oder Prediger mit Verjehung der alten 

Mepitiftung „nit jo hart und groß überladen jeie, und deſſen 

rüftwigklicher ftudieren möge“, trennten fie diejelbe wieder von der 

Prädifatur in der Weife, daß für fie ein eigener Kaplan mittels . 

Nomination des Rates beitellt werden jolle, der wöchentlich 5 Meſſen 

zu fejen, und als Einfommen einige Wiesgilten der Prädikatur, die 

5Ye fl. aus der Stadtfammer und mehrere neu geftiftete Wiesgilten 

und Grundzinſe zu beziehen habe. Dem Prediger jollte nur die 

ſechſte Wochenmeſſe verbleiben. 

Am 15. März 1508 beſtätigte Biſchof Heinrich von Augsburg 

dieſe Abänderungen.!) 

Mit den Rittern von Freyberg-Eiſenberg führte Hanns einen 

Streit wegen des Patronates zu Apfeldrang, den er verlor, inſo— 

ferne das Ordinariat Augsburg es 1503 den Freyberg zuerkannte. 

1508 ſtiftete Hanns mit Beiſtimmung ſeiner Hausfrau die 

Angſt (Läuten mit den Glocken und ein beſtimmtes Gebet am 

Donnerstag Abends) zu Schongau. 

1497 war Hanns vom Stifte Kempten mit Blöcktach belehnt 

) Steicdhele, Das Bistum Augsburg. II 140 —142. 
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worden, 1507 erlangte er vom päpftlichen Legaten durch Deutſch— 

land, dem Kardinale Bernhardin, die Erlaubnis, daß in der Schlof- 

fapelle zu Kemnat Gottesdienst gehalten werden durfte, und jtiftete 

1510 zu jeinem und jeiner Hausfrau Urjula Seelenheil in der 

St. Annafapelle bei den Grauen Schweftern zu Kempten cine ewige 

Meife Er gab an diefe Stiftung einen Hof zu Huttenwang, ein 

Gut zu Algers und einen Anger zu Friefenried, wie er diejes Alles 

von jeinen Vorfahren ererbt hatte; das Necht, einen Prieiter an 

dieſe Meſſe zu ernennen, wurde den Pienzenanern vorbehalten ; 

nach der Stifter Tod jollte das Präjentationsrecht dem Abte von 

Kempten gebühren. ?) 

1508 wurden Hanns und jein Vetter Georg als Kämmerer 

des Stiftes Tegernjee inveitiert. 

1511 jtiitete Hanns eine ewige Wochenmeſſe und einen Jahrtag 

nach Memmingen, 1512 zu Füßen in der Pfarrfirche eine Tenebrae, 

jeden Freitag unter dem Amte zu fingen, und 1514 mit 400 fl. 

eine Spende nach Memmingen. 

rau Urſula jtarb 1515 und wurde im Stlojter zu Ravens— 

burg beerdigt. Ihre Erben (Eitel, Walther und Nudolph Ehinger 

zu Um, Hanns aber, Bürger zu Ravensburg, Gabriel Senft, 

Vürger zu Schwäbiſch Hall und dejjen Hausfrau Elsbeth Ehinger 

und Grete Mundprot) verkauften 1516 um 15,250 ıh. Golp- 

gulden an die Stadt Memmingen die zwei Burgitalle, den Bauhof 

und das Dorf Woringen mit Gericht, Zwing, Bann, Bupen umd 

allen Rechten, einen Hof zu Unterbinwang, die Einöden in Wald, 

Fronhard, Sternböhl, Hennenmoos, auf dem obern Holz, an der 

Beurerjteig, Die zwei Fiſchweiher und die im Dorfe eingeſeſſenen 

Leibeigenen. ?) 

1515 wurde Hanns in die Kavitel-Bruderichaft in Kanfbenern 
aufgenommen. Er jtarb 1516 und wurde in Irſee begraben. 

Hanns IV. hinterlich feine Leibeserben, feine Befigungen fielen an 

die Nachkommen Dttos, des Hanns Flach dritten Sohn. 

») Haggenmüller, a. a. ©. 11. 483. 

2) Haggenmüller, a. a. ©. II. 484, 
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6. Dttol. 

Dtto I. von Pienzenau auf Kemnaten erjcheint zuerft Montag 

vor jand Paulstag 1430 urfundlih"); am 19. Juni 1436 ift er 

ala Pfleger in Mühldorf und am 18. Auguft 1438 als Pfleger 

in Schongau verzeichnet. ?) 

Freitag nad) Mathias 1442 war er als Pfleger von Schongau 

Anwalt des Herzogs Albrecht in dem Streite mit Frau Margaretha 

von Eleve und der March, Gräfin zu Wiürttenberg.?) 

Vom 5. Juli 1444 bis 15. Mai 1445 finden wir ihn als 

Pfleger in Schwaben und vom 6. Dftober 1454 bis 1465 als 

Pfleger in Freifing. *) 

Am 22. Juni 1455 beurfundeten Ehriftoph Tanell und Johann, 

Propſt zu Beyharting, wegen einer Hube, Lehen und Zehent zu 

Baftetten in der Preifinger Hofmarf fich dem Urteile des Wilhelm 

von Aichberg, Dtto von BPienzeuau, Pfleger zu Freifing, des 

Heinrich von Hertenberg, Oberrichter zu Landshut, Martin Prans— 

berger, Wolf Taufkirchen, Pflegers zu Fridburg, Chriftoph Pern— 

beck und Conrad Oberndorfer, Bürger und Natsheren zu Landshut, 

unterwerfen zu wollen. °) 

1457 finden wir Dtto in den Urkunden des Kloſters Stein- 

gaden verzeichnet. ®) 

1460 entichieden Otto von Pienzenau, Alerius Gäb, Bürger- 

meifter zu Memmingen und Hanns Mair, Bürgermeifter zu Kempten, 

einen Streit zwiſchen dem rejignierten Fürjtabte Gerwig und dem 

regierenden Abte Johann I. von Kempten. ?) 

Bun 1450—1454 befleidete Otto die Stelle eines Rates bei 

Herzog Friedrich dem Siegreichen. In dieſer Eigenschaft begegnet 

er uns am 22. Juni 1450 zu Bamberg. ®) 

!) Oefele, c. 1. I. 310. 

2) Oberb. Archiv XXVI 94, 121. 

s) Oefele, e. 1. II. 321. 

9 Oberb. Arhiv XXVI. 56, 124, 

) Geben Suntag nad) jand Beitstag. Orig. im Reichsarchive. Urkunden 

des Kloſters Beyharting. Fusc. 16. 
% Mon. Boie. VI. 632. 

)Haggenmüller, a. a ©. I. 327. 

) Ouellen zur bayerijchen und deutichen Geſchichte. II. 216—218. 
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Otto ftarb 1467. 1431 hatte er Elisabeth, die Tochter 
Hannjen von Frauenberg des Ülteren von Haag, geehlicht, die ihm 

vier Söhne: 

Leopold, 

Jörg, 
Wilhelm und 

Otto gebar. 

Am 1. Juni 1468 beurkundete Benedikt Wieland, Landrichter 

zu Schwaben, daß Niclas, Propit von Beyharting und die Kirch— 

pröpſte zu Tuntenhauſen vor ihn gefommen und angegeben haben, 

fie hätten vormals mit Elsbeth Pienzenauer, Ottos von Pienzenau 

jel. Witwe, vor Leonhart Echarfjtett, Richter zu Schwaben, wegen 

des Sunderhofes zu Lindach und der Aichmühl gekriegt, und Alles 

jei dem Gotteshauje Tuntenhaufen zugejprochen worden, denn aus 

der Verhandlung habe fich eben ergeben, dag am Montag nach 

jand Jörgen 1450 diefe Güter dad Gotteshaus Tuntenhaufen von 

Dtto von Pienzenan und deſſen Ehefrau Elsbeth gekauft, ferners 

dag Dito den Welterhof zu Biburg (Pfinztag nach Luciä 1447) 

und cin Gut Helchenthal und Hochreut in der Gloner Pfarr an 

Propjt Ulrich verkauft, ferners daß er (Erchtag vor St. Jürgen 

1450) an Propſt Ulrich verfauft und daß er dann dieſe Güter 

den: Klofter als eigen anerkannt habe. 

Beiliger des Gerichtes waren: der Domherr Sohannes von 

Pienzenau, Jörg Auer, Pfleger zu Schwaben, Hanns Schufter, 

Hanns Bolzheimer, Hanns Schmid und Erhard Weber. ') 

7. Zeopold von Pienzenau 

war ein Kriegsmann, zog mach Ungarn und ftarb am Hofe des 

Königs Ladislaus unvermählt. 

8. Wilhelm von Bienzenau 

ſaß zu Ebenhofen, Gerichts Oberdorf, Wilhelm wurde Domherr 

in Augsburg. Am 1. November 1451 beurfundete er, dab ihn 

dad Domkapitel Augsburg auf Refignation feines, Vetters Hanns 

von Bienzenau, Domherrn zu Freifing, zum Chorherrn aufgenommen 

') Siegler: Benedilt Wieland. Geben Erdtag nad) dem Aufarttag. 
Orig. im Reichsarchive. Urkunden des Kloſters Beyharting. Fasc. 18, 
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habe, und jtellt dem Kapitel den üblichen Revers aus. Bürg- 

ichaft leijteten: fein Vater Dtto von WPienzenau zu Kemnat, 

jein Wetter Jörg Tranenberger zum Hag, Jörg Waldeder der 

Keltere zu Waldenderg und Ulrich Pienzenauer zu Wildenholzen.') 

Otto rejignierte aber in Bälde feine Pfründe und zog ſich nad) 

Ebenhofen zurüd. 

Am 6. Auguft 1480 verfaufte er an Abt Mathias und 

den Konvent von Irſee das Dorfgericht in Ingenried mit Zwing 

und Bann, mit allen Ehren, Dienjten, Ehehaften, Herrlichkeiten 

und Dorfrechten in Feld umd Wald nebjt einigen eigenen Leuten. 

1485 jtiftete er einen Jahrtag nach Irſee. 

Wilhelm verließ nun Schwaben und verlegte jeinen Wohnſitz 

nach Zinnenberg. 

Er ftarb 1494 und wurde in der Pfarrkirche zu Glon be 

erdigt. Auf feinem Leichenjteine jtanden die Worte: 

Ao Dni 1494 Starb der edl vnd veit Wilhalmb von Bienzenau 

zu SKhemat am Pfingittag vor S. augustins Tag dem Gott 

genadt. ?) 

Nach Glon hatte er einen Jahrtag verjchafft, den jein Bruder 

Georg 1495 aufrichtete. 

9. Dtto II. von Bienzenau. 

1475 vermittelten die Gebrüder Georg und Dtto IL. von 

Pienzenau den Frieden des Abtes umd der Stadt Kempten bei 

einem Auflaufe zu Bezigau. ®) 

Am 13. Dezember 1479 beurfundete Otto der Pienzenaner, 

day jein Vater Otto einen Hof zu Sunderhaufen bei Zinneberg 

dem Bropjte Ulrich von Beyharting gegen Wiederfauf verkauft 

habe, daß er umd jeine Brüder Jörg und Wilhelm das väterliche 

Erbe geteilt, er num diefen Hof erhalten und er nun die Lojung 

und die Wiederverfaufung dieſes Hofes an Propjt Nikolaus um 

eine Summe Geld verkauft habe. *) 

) Geben ze Augipurg an Aller Beiligentag. Orig. im Reichsarchive 

Mitteilung des Neicdhsarchivrates Dr. Häutle, 

*, Edher, Srabjteinbud, a. a. O., II. 167a. 
) Brorner, ©. 9. 

) Geben an jand Lucia und Dttilia tag. Orig. im Reichsarchive. Ur— 

kunden des Kloſters Beyharting. Fasc. 20. 
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1480, Samſtag nach Allerheiligen, verkaufte Otto unter Mit— 

ſiegelung ſeines Bruders Jörg und des damaligen Bürgermeiſters 

zu Kaufbeuern, Jörg Spließ, an Lorenz Honold, Bürger zu Kauf— 

beuern, um 28,000 fl. mehrere teils Reichs-, teils bayer. Lehen 

(von den Welfen und Hohenſtaufen als bayeriſches Erbe herrührend), 

darunter auch das Gericht, Zwing und Bann zu Weſtendorf an 

der Gennach und einen Hof daſelbſt.!) 

Die bayeriichen Lehengüter bejtanden aus dem Weiler Gennach- 

haufen, aus 2 Höfen, 2 Gütern mit. Eigenleuten daſelbſt. Am 

10. Dftober 1472 hatten Jörg und Otto Pienzenauer diefe Lehen 

vom Herzog Albrecht erhalten. Am 19. Dezember 1480 jandte 

Otto dieſe Lehen dem Herzog auf und bat, Honold damit zu 

belehnen. 

Dito chelichte Elsbeth Selmanner aus Tirol, die ihm eine 

Tochter Katharina gebar. Otto und jeine Ehefrau jtarben 1482 

und wurden zu Irſee begcaben; die Tochter ehelichte den Edlen 

Konrad von Breitenjtein. 

10. Georg 1. von Pienzenan. 

Georg war von 1466 bis 18. Februar 1468 Pfleger in 

Landsberg ?); 1466 begegnet er ung auch in den Urkunden von 

Steingaden.?) 

Im Namen Georgs belehnte Abt Peter IH. in Irſee am 

11. April 1467 Konrad Wyfircher, Bürger in Kaufbenern, mit 

zwei Höfen ſamt Gericht und Fischrecht in Thalhofen an der Gennach. 

Georg ehelichte die dritte Tochter der Frau Margareth, Witwe 

Ludwig des Höcderigen von Ingoljtadt, aus der Ehe mit Wilhelm 

Martin von Waldenfels, Namens Katharina, die ihm zwei Söhne, 

Hanns und Georg, gebar. Hanns jtarb in der Wiege. Georg I. 

jtarb 1483 und wurde mit feiner Frau, die 1489 ſtarb, in Irſee 

begraben. *) 

1) Kombinierter Jahres:Bericht des Hiſt. Bereins für den Negierungs:Be- 

zirt von Schwaben und Neuburg für,die Jahre 1839 und 1840, ©. 40. 

) Oberb. Ardiv XXVI. 80, 

) Mon. Boic. IV. 632, 

) Frau Katharina und ihr Sohn Georg hatten 50 fl. jährlichen ewigen 

Zins aus dem Dorfe Apfeltrang dem Kaufbeurer Bürger Yorenz Honold (Haunold) 
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11. Gcorg I. von Bienzenau. 

1484 erhielten Wilhelm und Georg II. von Pienzenau die 

Kaftenvogtei Irjee von Erzherzog Sigmund zu Lehen. ?) 

Am 3. November 1491 erklärte Kaifer Friedrich zu Linz, daß 

die den Vettern Wilhelm und Georg Pienzenauer gegebene Er- 

(aubnis, in ihren zu Schloß Kemnaten gehörigen Untergerichten 

und Bogteien Stod und Galgen aufzurichten, der Stadt Kauf: 

beuern an ihrem alten Herfommen, in diejen Gerichten und Vogteien 

ÜbeltHäter gefänglich anzunehmen, in die Stadt Kaufbeuern zu 
führen und dajelbit zu ftrafen, feinen Abbruch bringen joll. ?) 

Von 1495—- 1502 war Georg II. Pfleger in Rauhenlechsberg.?) 

Nah dem Tode des Erzherzogs Sigmund übertrug 1497 

König Marimiltan die halbe Kaftenvogtei von Jrjee dem Hans IV. 

als Lehen, die andere Hälfte aber an Georg II, der jie durch den 

Tod feines Vetters Wilhelm geerbt Hatte; 1499 wurden Gericht, 

Zwing und Bann zu Pforzen, Leinau, Hirfchzell, Frankenried und 

Weitendorf, die Taferne, drei Waldungen und die FFifchereirechte zu 

Pforzen, zwei Höfe, zwei Hofitätten und drei Holzmarfen zu Leinau, 

welche Stüde alle von Alters her als Lehen zur Veſte Kemnat 

gehörten, von den Brüdern Hanns und Blafius Honold dem 

Kloſter Irſee und von dieſem an Hanns und Georg verfauft und 

ihnen vom Kaiſer Maximilian zu Lehen gegeben. *) 

Bei ſolchen Belehnungen wurde der Lehenseid an des Lehen- 

heren jtatt dem Abte von Stempten geleiitet. 

um 1000 ji. verfauft. Am 14. September 1487 erteilte Herzog Albrecht den 

Iehenäherrlichen Konjend. Der Sohn des Lorenz Honold, Hanns, verkaufte dann 

die Gülte mit lehen&herrlichen Konſens vom 12, Juni 1506 an den Pileger von 

Ernberg, Hanns Baumgartner. Orig. im k. Reichsarchive. Mitteilung des 

Reichsarchivrates Dr. Häutle. 

) Haggenmüller, a. a. ©. II. 53. 

», Ehmel, Regeſten des römiſchen Kaifers Friedrih III. Wien 1859. 

11. 727. Als die Stadt Kaufbeuern durch diefen faif. Erlaß fih beunruhigt 

fühlte, verficherte der Kaifer am 3. Noventber 1492 nochmal, daß der Stadt 

fein Unrecht und Eingriff in ihre Rechte hiedurch geichehe. Ehmel, a. a. O. 

S. 495. } 
) Oberb. Archiv XXVI. 114. Montag nad) St, Bonifaz des Jahres 1502 

ijt er als Pileger von Rauhenlechsberg Schiedsrichter in einer Ettaler Urkunde. 

Mon. Boie, VII. 311. 

% Haggenmüller, a.a. O. ©, 53. 
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Am Montag nach) Sontag Laetare in der Faſten 1498 be- 

urfundete Georg II. von PBienzenau zu Kemnat, daß er dem Gottes- 

haufe U. L Frau zu Altenburg jeinen eigenen Hof zu Pubs in der 

Ayinger Pfarre, worauf jet Jörg Werndls des Pubſers gelajjene 

Wittib fit, mit allen Rechten und Zugehörden gegen eine Summe 

Geldes, die er von Friedrich Vorftorfer, Pfarrer zu Moſach und 

den Kirchpröpiten Wolf Schmid dajelbft und Ulrich Mair zu 

Schattenhofen erhalten, verkauft habe. !) 

Erchtag nach dem Sonntage Jubilate diejes Jahres verkaufte 

Jörg von Pienzenan dem lieben Gotteshauſe U. L. Frau zu Alten- 

burg feinen eigenen Hof zu Laus, den Laus-Hof genannt, worauf 

Jörg Fraidl fit und vom Gotteshanfe Meit 105 fl. liegen. Wolf 

Hall, Vikar zu Mojach, Ulrich) Mair von Schattenhofen und Wolf 

Hammerfhmid von Moſach als Kirchpröpfte übergaben ihm 249 fl. 

th. und 5 55 Ping. als Verfaufsiumme. ?) 

1499 jtiftete Georg auch einen Jahrtag in Oberbeuern bei 

Kaufbeuern, und 1500 errichtete er mit jeiner Hausfrau ein Anni- 

verjarium in Andechs. 

1505 erwarben Barbara Schweifart und Jakob von Nehlingen 

zu Daldenberg von Georg II. Zinſe zu Kleinkemnat; dagegen faufte 

Georg mit Beijtimmung feiner Hausirau im jelben Jahre den Elchjee 

jamt dem Wismade am Elchbach, welche Hanns Schmalholz und 

jeine Ehewirtin Urſula Schweifart ihren Kindern Hinterlajjen, von 

Hanns Tattenped zu Kirchberg, Landrichter in Eggenfelden, als 

dem Bevollmächtigten der Kinder. Georg II. ſetzte ſich nun mit 

1) Siegler: Jörg von Pienzenau; Zeugen: der Pfarrer Borftorfer und die 

Kichpröpite. Orig. int ehem. gräfl. Arco'ſchen Archive zu Höhenrain, 

2) Siegler: Jörg von Pienzenau. Orig. a. a, D. 
Am Sontag nächſt Margarerh 1499 beurkundeten Friedrich Vorftorfer, Pfaff 

zu Mojach, Ulrich Mair zu Schattenhofen, Adolf Hammerſchmid, Kirchpröpite, daß 

fie dem edlen Kaspar Winzer zu Sachſenkam, Pfleger zu Tölz und Nentmeijter 

zu Niederbayern, den Pubshof und die daraus jährlich fließende Gilt von IB Ping. 

zum Sotteshauje Bötting und den Laushof zu Niederlaus, welche jie von Jörg 

dent Pienzenaner zu Kemnat gekauft, wechjelweis gegeben und dafür den Hof 

zu Polkaim in Schönauer Pfarr mit der darauf ruhenden Pfeningailt von 3 G 

nah Weiarn und die Hube zu Heimelzbofen in Ayinger Pfarr erhalten haben. 

Siegler: Benedikt Thalyaimer, Kaſtner zu Aibling; Zeugen: Sebaftian Thanheimer 

zu Nibling, Jörg Keller zu Höhenrain. Geben zu Höhenrain. Orig. a. a. O. 

IL. 18 
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Gewalt in den Befit des Elchjees, an dem Thomas Schweilart 

eine Summe Geldes ftehen hatte, und ließ deſſen Schiffe und 

Fiſchkörbe zerhauen; Thomas Schweifart Hagte deshalb 1506 für 

fich und jeine Brüder Ulrich und Hanns beim Hofgerichte zu Rote 

weil auf Erfah und erlangte das Recht, bis zum Austrag der Sache 

in dem See zu fijchen. ') 

Der Streit wurde dadurch geichlichtet, daß 1521 Ulrich 

Schweifart dem Pienzenauer deſſen Rechte am Elchſee abfaufte. ®) 

1509 erhielt Jörg auch die bayerischen Lehen zu Apfeltrang 

und Gennachhaufen. 

Bon 1512 bis 1514 war Georg I. Pfleger in Schongau. °) 

Johann Strölin, Bilar der Stadt Schongau, hatte ſchon früher 

mit einem Sahres- Zins von 40 fl., der auf einigen Gütern Georg IL. 

lag, eine ewige Vesper geitiftet; am 9. Juli 1513 mehrte mun 

Strölin feine Stiftung und Georg II. von Pienzenau ala Pfleger 

von Schongau fiegelte den zweiten Stiftungsbrief. *) 

Am 11. Februar 1513 hatte Georg II. als Pfleger zu Schongau 

kraft erhaltener Vollmacht von Adam von Freundsberg zu Mindel: 

heim, Hauptmann des jchwäbilchen Bundes, und Mathias Neidhart, 

Dr. und Hauptmann der Bunbesjtädte, Bürgermeijter und Nat der 

Neichsitadt Kaufbeuren auf die am 11. Dftober 1512 gejchlofjene 

zehnjährige Verlängerung des Bundes beeidigt. ®) 

1516 wurde er von König Marimiliaon als Erzherzog von 

Öfterreich belehnt; 1520 wurde er mit feinem Sohne Simpert mit 

der Kämmererwürde des Kloſters Tegernſee mweitiert. 1522 ver: 

faufte Georg feine Befigungen in Oberbeuern an die Stadt Kauf 

beuern um 250 fl. und 1523 errichtete er mit dem Bilchofe zu 

Augsburg, dem die Pflege Helmishofen gehörte, einen Vertrag, 

wie es mit Beitrafung der Frevel im dieſer Pflege und daran: 

ſtoßenden Pienzenau’scher Herrichaft Dfterzell (Gericht Kaufbeuern) 

jollte gehalten werden. 

ı) Haggenmüller, a. a. DO. I. 431, 442. 

Ma. O. 483. 

») Oberb. Archiv. XXVI 122, 

) Wimmer, Beiträge zur Bejchichte von Schongau, München 1848, S. 41. 

) Oberb, Ardiv, V. 199. 
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1523 fam auch zwijchen dem Fürjtabte von Kempten und 

der Reichsstadt Kaufbeuern ein Vergleich über die Jagdverhältnifje 

zujtande. Den Städtern wurde in einem zwiſchen der Wertach 

und Kürnach, den Dörfern Apfeltrang, Mergisried, Oberbeuren 

und Kemnat gelegenen Bezirk das Feine Waidwerk neben dem Stifte 

Kempten zu treiben bewilligt, doch jollte der femptenifche Forjt- 

meilter in diefem Bezirk die gewöhnlichen Forſt- und Wildbanns— 

Gebote und -Verbote ergehen laſſen und die dawider Handelnden 

bejtrafen, auch der Fürſtabt befugt jein, dem Georg von Pienzenau 

und feinen Nachkommen dag Mitjagen in dieſem Bezirke zu gejtatten. 

Damit wurde auch eine Ausjöhnung mit dem Pienzenauer angebahnt, 

der mit dem Fzürjtabte über Gerichtsbarkeit, Jagd, Wildbanu und 

andere Sadjen in Streit geraten war. Übrigens hatte Jörg von 

Pienzenau jchon am 15. Dezember 1519 den Fürjtabt gebeten, in 

diejer Sache einen Tag anzujeßen. 

Durch einen Vergleich, welchen Jakob Heimrihmann, Domherr 

zu Augsburg, Andreas von Hoheneck zu Vilseck, Pfleger zu Netten- 

berg, Moriz von Altmannshofen, Bogt auf Wolfenberg und Diepold 

von Stein zu Matzſies als Schiedsmänner unter Georg Truchſeß 

von Waldburg als Obmann 1524 zu Kempten vermittelten, wurde 

dem Gotteshauie Kempten alle hohe, peinliche, landgerichtliche und 

forjtliche Obrigkeit zu Biejenhofen, Ebenhofen, Nudrazhofen, Apfel: 

trang, HYuttenwang und Frieſenried zuerfannt, doch den Inhabern 

von Kemnat an den miedern Gerichten und ihren andern Rechten 

dajelbjt ohne Schaden. Als peinliche Fälle, deren Beitrafung den 

femptenjchen Amtleuten zuſtehen jollte, wurden Totichlag, Mord, 

Kinderabtreiben, Giftmijchere, Diebitahl, Straßenraub, gewaltſame 

Schagung, Unholde, Kegerei, Brandftiftung, Verrat, abgefagte und 

offene Feindſchaft. Selbjtmord, Meineid, Urfehde, Siegelbrüchigkeit, 

Polygamie, Notzucht und Falſchmünzerei erklärt. Dem Stifte 

Kempten jollten ferner Geleit, Erz, Bergwerfe und gefundene Schäße, 

Georg UI. von Pienzenau aber alle andere Frevel und Strafen 

inner» und außerhalb Etters der genannten Dörfer und Gerichte, 

jamt der niedern Gerichtsbarkeit, den Steuern, Reifen und andern 

Nechten gehören, doch dem Gotteshaus jeine Zinjer und Zeibeigenen 

mit Steuern und Reiſen vorbehalten bleiben. Aus Gnaden 

18* 



276 Die Pienzenauer. 

bewilligte der Fürjtabt den Inhabern von Kemnat ein freies Mit: 

jagen am Biejenhofer Hard, am Wabeliperg bei Merzenried und 

am Kobholz; die forjtliche Obrigkeit aber in diefem Bezirke hatte 

der Forſtmeiſter des Fürſten auszuüben. *) 

1525 faufte Georg II. einen Hof zu Blöcktach?), und ala 

Mitglied des jchwäbischen Bundes fiegelte er auch in diefem Jahre 

den befannten Berfaufsbrief des Stiftes Kempten an die Stadt 

Kempten, fraft welchem das Stift feine Rechte und Gilten in und 

an die Stadt um 30,000 fl. an die Stadt ablieh. ?) 

1491 chelichte Georg IL. Benigna, Hektors von Schönjtätt 

zu Warmbah Tochter; jie gebar ihrem Gatten 

Simprecdt, geb. 1493; 

Martin, 

Andrä, 

Sörg, 
Hanns, 

Margaretha, 

“ppolonia, 

Katharina, 

Unna, 

ftarb 1512 zu Schongau und wurde in der dortigen Pfarrkirche 

begraben. Im jelben Jahre ehelichte Georg Benigna von Diefjen 

(im Gerichte Buchloe bei Waal), die Witwe des Pflegers zu Mering 

Erasmus Dippersfircher, den fie 1510 geehlicht hatte. Benigna 

von Diejjen war die legte ihres Seichlechtes ; ihre Ehe mit Georg 

von Pienzenau blieb unfruchtbar. Benigna ftarb am 18. Mai 1525 

und wurde in der Pfarrfirche zu Kleinfemnat, wo ihr Grabjtein 

noch zu jehen ift, begraben. 

Georg II. jtarb am 17. Jänner 1535 und liegt im Kloſter 

Andechs begraben. *) 

Die Söhne Martin, Andrä, Jörg und Hanns ftarben Ledig. 

)Y Haggenmüller, a. a. O. l. 503 und 504. 

2) Broxner, a. a. O. S. 1%. 

) Born, Sammlung der merkwürdigſten Ereigniſſe in der Reichsſtadt 

Kempten, feit deren Entitehung bis zur Auflöfung der Reihsunmittelbarfeit im 
- 

Jahre 1802, Kempten 1820, 5. 40; Haggenmüller, a. a. ©. ©. 530. 

’) Freymann, Chronicon Andecense. 
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Ton den Töchtern ehelichte Katharina 1524 den Edlen Erhard 

von Mudenthal zu Hächienader und Sandershaufen, Landrichter 

der Grafichaft Hirjchberg und Pfleger zu Adelmannftein.. Am 

21. November 1524 wurde der Ehevertrag gejchlofjen. Frau 

Katharina ftarb 1543 und wurde zu Schamhaupten begraben. !) 

Anna ehelichte 1519 Wilhelm Riederer von Pocksberg, ftarb 

1551 umd wurde zu Pichel begraben. 

Margareta trat in das Negelhaus zu Kaufbeuern, nahm 

aber die Negel nicht an und ftarb 1557. 

Appolonia jtarb ledig. 

12. Simpert von Bienzenau.?) 

Simpert oder Simprecht trat 1530 in den Mitbefig der 

Herrichaft Kemnaten und der Lehen. 1530 jendete Georg TI. zu 

Sunjten jeines Sohnes die Kaltenvogtei auf und Simpert wurde 

am 19. Dezember 1530 mit diefer Kaſtenvogtei belehnt. 

In diefem Jahre verkaufte er, freilich mit Beiſtimmung feines 

Vaters, den Weiler Altenberg bei Blonhofen (in der Pfarrei 

Auffich) an das Spital in Kaufbeuern, das diefen Ort 1562 an 

Peter von Gaisberg gegen dejjen Güter in Irſingen und Ettringen 

vertauichte. Weiters verfaufte er in dieſem Jahre die Gerichte 

Schlingen, Maueritetten und Haufen an das Stlofter Irſee. Das 

Gericht Pforzen Hatten die Pienzenauer ſchon 1500 an das Kloſter 

Irſee verfilbert. 

1535 verfaufte Simpert die Herrichaft Ofterzell mit Hirſchzell 

an Jakob von Kaltenthal. 

Am 10. Dezember 1535 [ud der Stiftsamtmann von Kempten, 

Wolfgang von Grimenjtein, Simpert von Pienzenau, „von den 

bayerischen Herzogen mit dem Truchjejfenamte feines Stiftes be- 

lehnt“, auf den Weihnachtstag „zu dem erjten ampt der hailigen 

Meſſe“. 

Der Rat von Kempten hatte die Meſſe abgeſchafft. Die 

Nonnen des Kloſters St. Anna blieben der alten Kirche treu. 

= ı Ihr Enfel Albert von Mucdentbal wurde Domherr in Freiſing. 

) Simpert von Pienzenau wurde auch der Held einer Jugendichrift, als: 

Simpredht von Benzenau. Ein Gemälde aus dem Bauernfriege für Yung und 

ut. Mit einem Vorworte des Berfafjers der Beatushöhle. Augsburg 1544. 8. 
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Der Nat lich ihnen das Evangelium nach der neuen Lehre 

predigen und verlangte, fie jollten die £löfterliche Kleidung ab» 

fegen. Vergebens. Weil der Rat den Ffatholifchen Gottesdienit 

bei den Klofterfrauen nicht dulden wollte, eriuchte er Simpert von 

Pienzenau mehrmal durch Botjchaft, die Dotation der Pienzenau’ichen 

Meſſe in der Kaufe St. Anna zu feinen Handen zu nehmen. Die 

Nonnen liegen fi aber von ihrem Glauben und flöfterlichen 

Weſen nicht abbringen; lieber wollten jie die Stadt verlaijen, als 

die lutheriſchen Prediger bejuchen; fie zogen deshalb 1537 auf den 

Schwabelsberg, den ihnen der Fürjtabt Wolfgang von Grünenjtein 

zur Wohnung einräumte. Im jelben Jahre zog Simpert die be: 

nannte Dotation an fich und erklärte, deshalb an die Stadt feine 

weitere Forderung machen zu wollen. ’) 

1539 verkaufte Simprecht das Erbrecht der Mühle zu Blöd- 

tach und der Mühle auf dem Lerchenanger bei Irſee. 

1549 überließ er dann durch Kauf die Gerichtsbarkeit, feine 

Untertdanen, Grundftüde, Renten und Rechte zu Huttenwang, 

AUlgers und Wolfholz an das Stift Kempten und gab die Meh- 

pfründe im St. Annaflofter dem Abte Wolfgang gegen das Patronat- 

recht zu Defingen. 

Am 6. Augujt 1551 jchidte Herzog Albrecht V. von Bayern 

dem Simpert, der neben Hanns von Törring zu Seefeld für Herzog 

Wilhelm IV. gegen Wilhelm von Riedheim um 1000 fl. Bürge 

geworden, nach Ablöfung diefer Schuld fein Inſiegel zurüd und 

jagte demjelben für die Bürgschaft gnädigen Dan. ?) 

Im Jahre 1551 verfaufte er mit Zuftimmung feiner Frau, 

feiner Söhne und Töchter an das Stift Kempten: dag Schloß 

Kemnat und die dazu gehörigen Ortichaften SKleinfemnat, Berg, 

Kelberg, Eligried und Leutensberg mit aller hohen und niederen 

Serichtsbarfeit ; die hohen und niederen Gerichte zu Blöcktach; die 

niederen Gerichte und Strafen bürgerlicher Handlungen zu Frieſen— 

ried, Salenwang, Atall, Kürnachsberg und Wenglingen, an welchen 

Drten die hohe und peinliche Gerichtäbarfeit von Alters her dem 

Stifte gehörten; die hohe Obrigkeit und den Blutbann im Kloſter 

! Born, aa. ©. ©. 49; Haggenmüller,a. a. D. IT. T. 

®, Orig. im ek. R.Archive. Mitteilung des Reichdarhivrates Dr. Häutle. 
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und Dorf Irſee und in den dazu gehörigen Orten Birfenried, 

Dgenried, Eyberg, Haslach, Wielen, Niederweiler und Romazried; 

zu Eggenthal jamt der Schleifmühle, zu Baisweil, Lochdorf, Groß— 

tried, Irpisdorf, Schlingen, Franfenhofen, Unteringenried, Setter- 

ihmwang, Rieden, Pforzen, Leinau, Maurftetten und Haufen mit 

der Beichränfung, dat der Bilchof von Augsburg alle Straffälle des 

peinlichen Rechts, welche von feinen Leuten in den lebten jechs der 

genannten Orte außerhalb Etters begangen werden, allein zu be: 

jtrafen habe; dazu die Vogtrechte, Renten, Zinjen und Gilten, 

welche zur Burg Kemnat gehörten und zwar alle bisher genannten 

Stücde ald Reichslehen; ferner das Patronatrecht zu Kleinkemnat, 

das Jagdrecht in dem zwiſchen Apfeltrang, Wörishofen, den neuen 

Sempten’schen Landmarfen und der Wertach liegenden Bezirft); 

alle zur Burg Kemnat gehörigen Unterthanen, Lehenjchaften, forit- 

lichen Obrigfeiten, Grundjtüde, Güter und Waldungen, Ehehaften, 

Nechte, Dienſte und Scharwerfe; das Vogtrecht zu Irſee, das, 

wie befannt, von Ofterreich zu Lehen rührte; emdlich die Rechte, 

welhe der Herrichaft Kenmat vom Kloſter Irſee zujtanden, daß 

nämlich der Prälat am allen gebotenen Feiertagen das Schloß 

Kemnat mit einem Kaplan verjehen, außerdem die ganze Falten 

hindurch den femnatischen Jägern ſamt einem Pferd und Jagd: 

buben, auch alle Hunde mit Eſſen, Trinfen und Futter unterhalten 

mußte. Als Kaufpreis bezahlte Abt und Konvent 40,000 fl. rh., 

überliegen an Simpert ihre Eigenleute, welche in dejjen andern, 

in diejem Kaufe nicht begriffenen Gerichten und Dörfer anſäſſig 

waren, verzichteten auf das Mitjagen im Kobholz, befreiten die 

zwei Höfe zu Haufen und einen zu Maurjtetten von der bisherigen 

Lehenſchaft des Stiftes umd verliehen den Pienzenauern die hohe 

Obrigfeit inner Etters zu Ebenhofen als ihrem künftigen Wohnfit 

unter Vorbehalt des Heimfalls beim Verkaufe diefes Dorfes. 

1552 wurde nun zwiſchen dem Stifte Stempten und den 

PBienzenauern duch Vertrag dieſe Gerichtsbarkeit auf folgende 

) ®Bergl. Seyler von Pfersheim J. W., De libera venatione 

speciatim Suevo-Memmingensi. Tubingae 1753. Dissertatio de libera 

venatione speciatim auf dem Boherhard (Wegelini Thesaurus terum suevi- 

carım. Lindaviae 1760. fol. IV. p. 261—317). 
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Weife feftgeitellt: die hohen und niedern Gerichte, Malefiz- und 

Landgericht, auch die forftliche Obrigfeit zu Guttenwang und Frieſen— 

ried, dann die hohen Gerichte zu Biejenhofen, ARudratshofen und 

Apfeltrang gehören künftig dem Stift allein; die niedern Gerichte in 

den drei leteren Orten und die hohe Obrigkeit inner Etters zu Eben: 

hofen verbleiben den PBienzenauern unter dem früheren Vorbehalt. 

Mit der Herrfchaft Kemnat fam auch der Hauptteil von Bing: 

wangen von den Pienzenauern an das Stift Kempten und wurde 

1555 vom Abte Wolfgang an Joachim von Langenmantel verliehen. 

Die Herrichaft Apfeltrang wurde nicht in den Verkauf von 

Kemnat eingeichlofien, fie jtand eben im herzoglich-bayerischen Lehens— 

verbande; Simpert erhielt fie 1550, eine vier Söhne 1564 und 

jein dritter Sohn 1566 zu Lehen. 

Die vom Klojter Irſee an das Schloß Kemnat zu letitende 

Dienftbarfeit wurde 1552 vertragsmäßig dahin beftimmt, daß der 

Prälat das Schloß, wenn der Fürftabt von Kempten dajelbit ſich 

aufhielt, an Sonn- und Feiertagen mit einem Prieſter verjehen 

und ftatt des Unterhaltes der Jäger und der Hunde, den Rechten 

der Vogtei und des Hauſes Ofterreich unbejchadet, außer dem 

gewöhnlichen Wogtrechte jährlich 61 Säde Hafer und 10 Fuder 

Stroh geben mußte. ?) 

1556 verfaufte Simpert Blonhofen und Unteroftendorf an 

Peter von Gaisberg. 

1551 löſte er ein Slapital von 50 fl. ab, das die Bienzenauer 

1507 von der Pfarrficchenftiftung in Kaufbeuern auf das Elldrach— 

Mahd bei Apfeltrang erhalten hatten. ?) 

Simpert Hatte am 20. Mai 1552 von dem befannten Ge: 

lehrten Georg Frölich ein anf dem Marktplage in Kaufbeuern 

gelegenes Haus gekauft ?), in dem er am 5. Jänner 1564 jein Leben 

beichloß ; er wurde feierlich in Irſee beigejeßt. *) 

 Haggenmüller, II, a. a. O. ©. 54-56; Bergl. Wegelin, 
Thesaurus rer. suevicarum, IV. p. 442. 

Broxner, A. a. O. S. 12. 
» Strobel, Miscellaneen literariſchen Inhaltes. Nürnberg 1782, VI. 92. 

* Sein beim Eingange in die ehemalige Kloſterkirche (iegige Pfarrkirche) 

eingemauerter Grabjtein ift noch gut erhalten. 
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Nach dem Ableben Georgs von Pienzenau zu Wildenholzen 

erffärte Abt Augujtin von Tegernjee am 10. Februar 1554 dem 

Simpert, er gedenfe das Kammeramt feines Klofter® „nach ge- 

legenhait yetziger ſchweren leuff, darein die geijtlichen allerley anſtoß 

haben“, ohne Vorwiſſen des Herzogs Albrecht nicht mehr zu bejeen. 

Am 2. April dieſes Jahres rief nun Simpert die Unterjtügung 

des Herzogs an. Herzog Albrecht begnügte ſich, das Gejuch des 

Pienzenauers einfach am den Abt zu jenden, und als der Abt 

zögerte, erging ein fategorischer Befehl (16. Jänner 1555) an den 

Abt, den Simpert als dem Älteften feines Namens und Stammes 

der Wienzenauer, denen das Stammeramt verjchrieben ſei, das 

Kammeramt zu verleihen. Es geichah. 

Am 21. Dezember 1556 hatte Simpert 50 fl. jährliches 

Ewiggeld, das ihm jeit dem 7. Februar 1555 an das Stift und 

Gotteshaus Kempten zuftand, um 1000 fl. an Gordian Seutter 

verkauft. Übrigens hatte Seutter dieſes Geld vor Abſchluß des Kauf— 

vertrages an Simpert baar ausbezahlt. 

1511 hatte Simpert Kunigund, des edlen Diepold von Stain 

zu Reiſenburg, Mattjies und Jettingen Tochter, geehelicht. Dieje Ehe 

war von einer überquellenden Fruchtbarkeit, denn 19 Kinder gingen 

aus ihr hervor, als: 

Barbara, 

Anna, 

Dtto, 

Jakob Chriſtoph, 

Georg Diepold, 

Margaretha, 

Benigna, 

Hanns, 

Kunigund, 

Peter, 

Maria (ftarb als Sind), 

Simpert, 

Marquard, 

Ludwig, 

Wilhelm (1531 als Kind gejtorben), 

(tarben als Kinder) 
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Ursula, 

Yeopold, 

Merner, 

Dorothea. 

Barbara von Pienzenau verlobte jih 1535 mit Heftor von 
Schönſtett, jtarb aber „vor der Haimbführung“ am 10. Febr. 1537 

und wurde zu Irſee begraben. 

Anna von Pienzenau ehelichte 1549 Hanns Wolf von 

Roßthal und nach deſſen Ableben 1571 den Balthajar Reicharter 

von Pechtal, Jägermeifter zu Eichitädt. Sie ftarb 1576. 
Dtto von Pienzenan wurde 1534 auf Ableben des Georg 

Groß Domherr in NAugsburg!); 1534 erhielt er von König 

Ferdinand I. auch die preces auf das Hochitift Freifing , Die 

Kanonikal-Bofjefiion wurde ihm nach Johann Wieder Ableben 

am 22. Februar 1536 gegeben und am 26. Juli 1538 wurde er 

auf dieſes Kanonifat durch ein päpftliches Breve Eonfirmiert. ?) 

Er wurde auch Domherr in Mainz. Sebastiani Solidi Luctus 

Germaniae (Dilingae 1554, 4°, 8 Bitt.) enthält auf ihn ein Ge: 

dicht al3 Domherrn in Mainz. 

Dito jtarb am 24. Dftober 1555 und ift im Kreuzgange des 

Domes zu Augsburg begraben. 

Georg Diepold von Pienzenau, geb. 1520, folgte jeinem 

Buter in dem Befige der Güter; er war ein Kriegsmaun, folgte 

Karl V. auf dem Feldzuge nach Tunis, 1564 wurde er als 

Kämmerer des Stiftes Tegernjee inveitiert, ſtarb aber jhon am 

21. Juni 1564 und zwar unvermählt. 

!, Stengelii Mantissa, ce. l. p. 30. Am 19. Juni 1534 bürgten 

Hiltprand von Werdenstein zu Ebersbah, Georg von Pienzerau zu Kemnat, 

Erhard Reiß, alter Burgvogt zu Dilingen und Philipp von Lande, Pfleger 

zu Helmishofen, Strahvogt, feine lieben Anherren, Oheim und gut Freund. 

) Cod. germ. Mon. 1718, p. 325. Am 22. Februar 1536 jtellte Job. 

Weyer, der geitlichen Rechte Doktor, Domherr zu Freifing und Propit des Stiftes 

St. Andrä dajelbjt ald Prokurator und Anwalt de3 Domherrn zu Freiling Otten 

von Benpnaw dem Domkapitel dafelbit, welches diefem die durch den Tod des 

Johann Rieder erledigte Domherrnpfründe daielbit auf S Röm. Königl. 

Majejtät erjte Fürbitte verliehen hatte, hierüber den üblichen Revers aus. 

Geben zu Freiſing den 22. Februar 1536. Orig. im E. NReichsardive. Mit: 

teilung des Reichsarchivrates Dr. Häutle. 
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Jakob Chriſtoph von Pienzenau ftarb in einem Alter 

von 16 Sahren 1532 am Hofe des Herzogs Ludwig von Bayern. 

Margaretha von Pienzenau ehelichte 1541 Hanns Burkhart 

von Freyberg zu Steißlingen. 

Benigna von WPienzenau cehelichte 1554 Hanns Kaspar 

von Winzer zu Tölz und nach dejjen Ableben den Georg Auer 

von Pullach und Odlzhauſen, Pfleger zu Mainburg. 

Peter von Bienzenau wurde am 5. Dftober 1537 nad) 

Ableben de3 Georg von Hirnhaim auf kaiſerliche Nomination 

Domberr zu Augsburg und 12. Februar 1540 auf Ableben des 

Willwold von Redwig Domherr zu Bamberg. Da er feine höheren 

Weihen empfangen hatte, refignierte er am 27. Juli 1542, wurde 

1543 Johanniter und zog 1544 gen Malta, fehrte 1548 wieder 

heimwärts, wurde Ordens-Comthur zu Mainz und Weichsl, ver: 

tauschte aber dieje Pfründe gegen die Comthurei zu Erling bei 

Nördlingen und ftarb 1567.) 

Simpert von Pienzenau war ein Kriegsmann. Er jtarb 

1554 zu Trier und wurde dajelbit begraben. 

Marquard von WPienzenau, 20. April 1529 zu Kemnat 

geboren, wurde am 1. Oftober 1543 Domherr in Augsburg ?), 

und zwar erhielt er die durch Verzicht des Albrecht von Weiler 

erledigte Pfründe; jpäter wurde er Domherr und Domdechant 

zu Eichitädt, dann 1559 Kanonikus zu Ellwangen.?) Die höheren 

Weihen hatte er nie empfangen. Nach dem Tode jeine® Waters 

und dem rajchen Hinjterben jeiner Brüder rejignierte er als der 

einzige männliche NRepräfentant der Pienzenauer zu Kemnat jeine 

Pfründen und trat in den Beſitz der väterlichen Güter. 

) Am 17. September 1543 hatten vor Wolfgang, Abt zu Kempten, Ed 

von Reiſchach, Dedyant des Stiftes Kempten, Hanns Conrad von Heubdorf, 

Kemptifcher Bogt zu Sulzberg, Heinrich Burkhart zu Pappenheim, Reichs-Erb— 

marſchall und Friedric von Grafnegg zu Burgberg, Vogt zu Ottobeuern, bezeugt, 

dab Peter von Pienzenau, der in den St. Johanned:Orden treten wolle, von 

8 adeligen Ahnherren und Ahnfrauen abjtamıme Orig. im f. Reichsarchive 

Mitteilung des Neichgardivrates Dr. Häutle. 

*, Stengelii Mantissa, c. 1. p. 30. 

2) Khamm, Hierarchia Augustana. II. 1. p. 119, 
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1565 verkaufte Marquard das Haus im Kanfbeuern um 

1900 fl. an Dr. Hanns Bonrieder. 

Am 23. Jänner 1571 verfaufte er au die Reichsſtadt Kauf: 

beuern die beiden Dörfer Döfingen und Weltendorf mit aller Zu: 

gehörde um 10,000 fl. Die Reichsſtadt verblieb von nun an im 

Beſitze der Hoheitsrechte umd der Gerichtsbarfeit über diefe Orte 

und übte die hohe und niedere Gerichtsbarkeit bis zum Erlöſchen 

ihrer NReichsunmittelbarkeit im Jahre 1802 aus. 

1574 verfaufte Marquard einen Hof in Geifenhofen an das 

Spital in Kaufbeuern. ') 

1568 hatte er fich mit Dorothea von Werdenjtein verehelicht, 

die ihm eine Tochter Eva Anna gebar. 

Am 25. Juni 1575 verunglüdte er in Kelberg bei Irſee 

durch einen Sturz von einem Baugerüjte jo ſchwer, daß er am 

jelben Tage noch jtarb; ſeine Witwe ehelichte dann den bifchöflich 

augsburgischen Pfleger zu Schöned Georg von Kaltenthal, dem jie 

noch mehrere Kinder gebar. 

Eva Anna von Pienzenau chelichte 1581 den Freiherrn Georg 

von Stoyzing und brachte ihm den Neft der Güter der Pienzenauer 

zu Kemnat, die Herrichaft Berg und Apfeltrang zu. Dieje Herr- 

ichaften führten den Namen Dttilienberg. 

1580-1598 wurde Eva Anna mit diefer Herrichaft von 

Seite Bayerns belehnt, weil die Velehnung ihres Großvaters und 

Vater! bis 1580 reichte. Dieſe Herrichaft ſtieß einerſeits an die 

hochſtiftiſch augsburgiſche Pflege Oberdorf, anderfeit3 an die Reichs— 

vogtei Aitrang. 

1610 verfaufte num Eva Anna dieje Herrichaft an das Hoch— 

jtift Augsburg‘) um 104,000 fl. 

Eva Anna gebar ihrem Gatten eine Tochter Maria Chriltina 

und zwei Söhne Dftavian Adolph Johann und Johann Rudolph. 

Eva ehelichte nach dem Tode Georgs von Stozzing 1613 Einen 

von Kollonitich und, zum zweitenmale Witwe, 1616 den Witwer 

) Broxner, a. a. O. ©. 18. 

)Haggenmüller, a. a. ©. II, 154. 
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Hanns Chriftoph Freiherrn von Teufel zu Pütten im Niederöfter- 

reich und gebar ihm zwei Kinder Leonhard und Magdalena. ') 

Ludwig von Wienzenau wurde am Hofe des Herzogs 

Wilhelm von Bayern erzogen. Er war ein tüchtiger Kriegsmann 

und bei jeinem Wetter Georg von Pienzenau zu Wildenholzen jo 

beliebt, da er ihn und dann den Älteiten der männlichen Nach: 

fommen der Pienzenauer nach feiner Witwe Ableben zum Erben 

von Wildenholzen bejtimmte. 1555 wurde Ludwig für feinen Vater 

ald Kämmerer des Stiftes Tegernfee invejtiert. 

Ludwig jtarb 1557 und wurde zu Irſee begraben. 

Urfula von Pienzenau, geboren 1532, ehelichte Dr. Wigu: 

feus Hund; „daß Beyligen exaudi anno 70 zu Sultzemoos, Gott 

geb uns jein Gnad“ bemerkt Hund. ?) 

Leopold von Pienzenau war ein Kriegsmann, jtarb 1563 

und wurde zu Irſee begraben. 

Werner von Wienzenau wurde Domherr zu Augsburg ?) 

und Eichjtädt, refignierte aber 1560 jeine Pfründen, ehelichte 

1563 Urjula, des Heinrich Marfchall von Pappenheim Tochter, 

und jtarb 1567 ohne Erben. Er hatte jeine Frau mit 1200 fl. 

wiederlegt. Er wohnte zu Altdorf und war am 9. Dftober 1564 

in den Dienst des Kardinals Otto Truchjch, Biſchofs von Augs- 

burg getreten; dem Befehle Ottos vom 22. November 1567, mit 

) Berihte und Mitteilungen des Altertumsvereins zu Wien. 
I. 156. Eva und Hanns Ghriftopb von Teufel gaben als Bormünder der 

beiden Stozzing'ihen Kinder zu Wien am 12. Augujt 1620 dem Erasmus 
Gold, faii. Hat und Land-Imtermarichall des Landes unter der Enns ala Mit- 

gerhaber Bollmadıt, die landesfürſtlichen Lehenftud, jo vom Haufe Öfterreich zu 

Lehen rühren, der Ordnung nad) zu erjuchen und den jchuldigen Lehenseid zu 

feiiten. (MNiederöiterr. Lehen Archiv in der Statthalterei jür Niederöfterreich in 

Bien), Maria Ghrijtina aber, bereits mündig, ehelichte 1621 den Reichsgrafen 

Friedrich von Gapriani, 

’, Stammbud, II. 232. Hund mit feinen zwei Frauen Anaftajfia von 

drauenberg (+ 3. März 1569) und Urſula von Pienzenau ijt bei den Franziskanern 

in München begraben. (Baumgartner, X. Polizei-Überficht von Münden. 
1805. N. XXII—-XXIV) Hund ftarb am 18. Februar 158%. Val. Manfred 

Mayer, Leben, Heinere Werfe und Briefwechjel des Wiquleus Hundt. 1842. 

©. 124. 

’, Stengelii Mantissn, c. 1. p. 32. 
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Pferd und Büchſen fich in Dillingen einzufinden, fonnte er nicht 

mehr nachlommen. 

Dorothea von Pienzenau ftarb unvermählt am 11. Oftober 

1565 im Deutſch-Ordens-Hauſe zu Nördlingen. 

Die Bienzenauer zu Kemnat waren ausgeltorben. ") 

1) Die Burg Kemnat lag % St. öftlih von Eagenthal, fie wurde 1804 

demoliert. Nur der ſog. Römer:Turm, eine Felſen-Maſſe aus gefropften Duadern 

mit einem aufgeleßten modernen Stockwerk und Turmdache, blieb aus Scheu 

vor den Abbruchslojten mit einem Teile der Einfajjungs-Mauern aus Duadern 

noch ftehen. Bon dieſem SKemnater-Turm überſah man das Wertach-Thal 

15 Stunden weit bis nad) Augsburg. Diefer „Römerturm“ torrejpondierte 

mit allen umliegenden Höhe-Türmen in weiter Entfernung und war ein vor: 

züglicher jtrategiicher Signalpunft. Er itand auf einer Bergipige mit einer 

rüdwärtigen großen Ebene. Auf einem etwa einen Büchjenihub von dem Turme 

entfernten janften Berg-Abhange gewahrte man den Wall und Graben eines 

ehemaligen 200 Schritt langen und 120 Schritten breiten römiihen Gajtrums. 

Ende der zwanziger Jahre wurde aber auch der Turm abgebroden und das 

Caſtrum eingeebnet. Raiier, Der Ober-Donautreis des Königreihd Bayern 

unter den Römern. Augsburg 1830, S. 64. 

Schluß folgt.) 



Regeſten ungedrudter Urkunden 
zur 

bayerifhen Orts-, Familien- und Landesgefchichte. 

Sechsundzwanzigſte Reihe: 

Urkunden des jtädtifchen Archives zu Landsberg am Lech. 

YAuszüglich mitgeteilt von 

Heinrich Bintgraf, 
t. Juſtizrat. 

1306 Eunrat und Bertolt Gebrüder, geheißen die Walhopter, 
2. gebrnar. | verkaufen mit Rat, Gunſt und Willen ihres Herrn, des 

erfamen Herrn Renbotes von-Wal, ihren dem Goßhaufe 
zu Chempten lehenbaren Hof zu Walhopten, des Wal» 
hopters Hof gebeißen, den fie von ihrem Vater, dem 
Walhopter jelig, geerbt, an das Spital des heil. Geiſtes, 
den Maijter, die Brüder, die Schweitern, die Dürftigen 
und die Pfleger des Spitals zu Burun (Raufbeuern) um 
33 Pfund Augsburger Piennige. 

Bewährsmann: Ihr Bruder Wolfhart. 
Bürge und Siegler: Renbot von Waal. 
Zeugen: Bertolt Rapot, Heinrich der Twinger, der 

den Kauf that, Heinrich und Heinrid die Sulzer, Chun— 
rat Quchirher, Herman der Koch, Berterheing, Sifrid 
der Swark, Burger zu Burum. 

Dat. an unjer Frauentag zu der Lichtmeflen. 
Auf der Aufenjeite von jpäterer Hand: Umb ein Hof zu 

Waalhobten, welchen dad Zpital hat verfauft). 

1315 Ludwig, Herzog von Bayern, römischer König, gibt 
19. Juli. feinen getreuen Dienftmannen, Rittern und Edelleuten, 

jowie den Bürgern von München, Ingolftadt, Wafjer- 
burg, Weilheim und Landsberg die VBerfiherung, daß, 
wenn er fih mit jeinem Bruder Herzog Rudolf und 

‚feiner Hausfrau berichten und vereinen wirde, fie in 
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1317 
22. Wai. 

1340 
10, Rovember. 

1347 
7. Nanuar. 

134%) 
8. September. 

dieje Einigung und Sühne ausdrüdlich mit eingeichloffen 
und dejien, was fie für ihn gethan, von Herzog Rudolf 
und jeiner Hausfrau unentgolten fein jollen. 

Dat. Münden Samjtag vor Maria Magdalenentag. 

Ich Friedrich der Gräuter vergieh, daß mein eigen 
Mann, Perchtolt der Helt von Reichlingen, verfauft hat 
aus jeiner Hofitat, Garten und Baumgarten dortjelbit 
Herren Pilgreimen dem Kichherrn zu Lanſperch und der 
Pfarrkirchen dortjelbft zwei Mepen Olgelts jährlich zu 
Michaeli, thät er das nicht, fo iit fein Gut... zius— 
fällig Herren Pilgreimen und dem Gotteshauſe; ich Toll 
auch, als geret ilt, und meine Erben nad de3 vorge« 
nannten Mannes Tod und feiner Erben all’ das Recht 
haben an dem Gut, das er vor gehabt hat; ich ſoll auch 
e3 zu Lehen haben von dem Gotteshauſe und dem Kirch: 
herren und meine Erben in den vordern Rechten oder 
wenn es der dorgenannt Verch. umd jeine Erben ver: 

faufen mit meinem und des Gotteshaufes Willen. 
Siegler: Sein Bruder 9. der Gräuter. 
Dat. In festo Pentecost. 

Es hat auch der Held das eigen Gut aufgeben umd 
zu Lehen empfangen. Das jollen auch thun jeine Erben. 

Eberhart von Norbady, Ritter, fommt in Anjehung 
der ihm von jeinem Enni Herrn Hermann dem alten 

von Rorbach angefallenen, von dieſem vorher jeiner 
Tochter Frauen Margreten der Yangemantlin um 135 Bid. 
Augsb. Pig. verjegten zwei Höfe zu Macelberg und 
dem dazu gehörigen Wismad zu Schondorf und Scheffol- 
tingen mit der genannten Langemantlin dahin überein, 
daß er diefe Güter bis zu feines Enni's Tod innehaben 
und nugen, nad des Letzteren Ableben aber jie der er» 
wähnten Langemantlin zufallen jollen. 

Derjelbe bedingt fich jedoch, dieſe Güter binnen 6 Jahren 
um die verjchriebene Summe wieder einlölen zu können. 

Selbitjiegler, ferner Hermann der alt von Rorbach; 
| Eberhard von Rorbach, Ehorherr zu Augsburg, Win— 
‚hard von Rorbach, jeine Bettern, und Wilhelm der 
Marichalt von Biberbadı. 

Iat. Freitag vor St. Martinstag. 

Kaiſer Ludwig erneuert dem Rathe und der Gemain 
der Burger zu Landsberg die ihnen i. %. 1315 ver— 
liehenen Privilegien binfichtlich des Umgeldes, Wagen: 
pfenniges und Stadtrechtes. 

Dat. Münden Montag nach dem Obriiten. 

Marquart von Pfeten erhält von Alheid der Ilſungin, 
Burgerin zu Auſpurch, 4 Z Heller und verzeidt ſich 
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dafür der Lehenichaft an 5!/s Juchert Uder, die fie von 
ihm zu Lehen gehabt und für ihr und ihrer Vordern 
| Seelenheil an das Spital zu 2. gegeben hat. 
| Bon diefen Udern liegt ein YJuchert bei dem Ziegel— 
‚ftadel, ein halbes „bei der pirchen, die ba leit in dem 
Grund”, eines im Penzzinger, eines im Landsberger Feld 
gen Swifftingen und zwei ein halb „gen dem Unholcz 
perg.“ 
| Selbitjiegler. 

Beugen: Ulrih der Phlugdorfer, Heinrich der Xoter, 
Haink Gömicz. 

Dat. an unjer Frauen Tag, als fie geboren ward. 

1349 Ludwig, Markgraf von Brandenburg 2c., gibt in Be— 
13. September. | gracht der Andacht und des guten Willens, den die Lieben 

und Getreuen, der Hat und die Burger zu Lantzberg, 
zu Gottesdienit haben und daß fie insbefondere ihr Sel- 
haus!) meinen zu bauen und ein Spital daraus zu 
machen, darin arm und elend?) Leute geherbergt und 
geipeijet werden, jeinen Willen und Gunft dazu, doch 
mit der Beicheidenheit, daß dem Dechant nod der Pfarr- 
firchen kein Schaden davon erjtehe. 

Dat. Landsberg Sonntag nah Maria Geburt. 

1349 Heinrich der Wilgog, Burger zu Lantzſperch, und 
23. September. | Irmelgart feine Hausfrau verlaufen aus ihrem Haufe 

dortielbit, jo zwiſchen Heinrih® Duenderlen’3 und des 
Haſelbach Häufern gelegen ift, 2 & Augsburger Pfennig 
jährlichen Zins um 7 & Pfg. Kapitaı. 

Siegler: die Stadt Landsberg. 
Zeugen: Hermann der Riegg, Gonrat der Praum, 

Hanns der Müller. 
Dat. Mittwod vor St. Michelstag. 

1350 Marquart von Pfetten eignet von der ihm lehenbaren 
7. Mai. Breiten, die drei Juchert AUder und am Swiftinger Weg 

im Landeberger Feld gelegen ijt, eine Juchert, die der 
Impler, B. z. 2 felig, an unjer Frauen Gotteshaus zu 
2. geihafft hat, dem genannten Gotteshauje um 30 Sc. 
Augsb. Pig. 

Selbitjiegler. 
Dat. Freitag nah dem Auffarttag. 

1) Selhaus = Haus oder Wohnung für ärmere, unverehelichte Frauens— 
perjonen geitiitet, welche unter dem Namen Selſchweſtern, Selweiber, Selfrauen 
in Gemeinſchaft darin lebend, für die Abgejchiedenen zu beten haben. Schmeller, 
bayr. Wörterbuch, 2, Aufl. II. 256. 

2), „Elend“ hie damals, wer aus fremden Lande war oder in fremdem 
Sande reife, Schmeller, loc. eit. I. 59. 

IL. 19 
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1350 
81, Mai. 

1350 
24. Auguſt. 

1353 
22. März. 

1353 
24. April. 

Pilgerin von Vorderholz eignet die ihm lehenbare Juchert 
Acker im Peſſinger Feld, die gelegen ift bei des Zinzerlen’s 
vier Bivangen und bei des Planfen Braiten, und bie 
Wernher der Pürermayer von ihm zu Lehen gebabt und 
an unier Frauen Gotteshaus zu 8. geſchafft hat. 

Selbjtfiegler. 
Dat. St. Betronellentag. 

Hermann der Pfluchdorffer eignet eine ihm lehenbare, 
von Wernher dem Bürermayer dem heiligen Geilt des 
Spitals zu 2. geichaffte Juchert Ader im Landsberger 
Felde beim Kreuge gen Sandau, dem genannten Spital 
und feinen Pflegern um 12 Schilling Augsb. Pig. 

Selbitfisgler. 
Dat. St. Bartholomeustag. 

Nyclaus von Erwoltziwand begibt fih der ihm bisher 
jugeitandenen Lehenſchaft an vier Juchert Acker, die ge: 

‚legen find zu Erpftingen ein Juchert und in das ein Feld 
zu; und der ift ein Juchert gelegen an dem Kauffringer 
Weg zwiichen der Löch und die gebörent an unſer 
Frauen Gotteshaus zu %. und Die ander leit auf der 
Luibach auch an demjelben Feld und die gehört an das 

Spital zu %.; jo leit die dritt auf dem Staufferweg und 
gehört auch an das vorgenannt Spital; jo leit die viert 
zu Stainenjteten jo man durch den Hengſtloch erit geht 

‚über den Weg; und die gehört aud an das vorgenannt 
Spital zu 8. 

Selbitfiegler. 
Dat. Aitermontag vor dem Palmtag. 

Heinrich der Loter, B. zu 2, und Agnes ſ. H. ver- 

ſchaffen ihren Hof zu Reiſch, den fie von der Herrichaft 
zu Bayern zu Lehen gehabt und den ihnen ihr gnädiger 
Herr, Markgraf Ludwig von Brandenburg, dur jein 
und feiner Voodern Seelenheil willen zu einem ewigen 
Seelgerät veraignet bat, halben an das Spital zu U. 
zu einem ewigen Seelgerät mit der Beltimmung, daß 
die Spitalpfleger jährlih an St. Dswaldtag ihren Jahr: 
tag begehen und an diefem Tage eine Spend geben ſollen 
um 2 augsb. Pfg. armen Leuten, wer die find. 

Würde der Jahrtag nicht mehr begangen werden, jo 
joll der halbe Hof der Fruhmehe zu 8, und wenn auch 
der Fruhmeßer den Jahrtag nicht begehen würde, unſer 
Frauen Gotteshaus zu L. und feinen Kirchpröpften zufallen. 

Stadtjiegel. 
3.: Herr Walrab, Kirchherr und Degaut zu L., Hein- 

rich der Pfluchdorffer und Heinrich der Prager. 
Dat. am St. Georientag. 



Urkunden des jtädtifchen Ardives zu Landsberg am Led. 291 

1353 Ludwig Markgraf von Brandenburg und zu Laufig, 
29. September. des hl. römischen Reichs oberiter Kammerer, Pfalzgraf 

bei Rhein, Herzog in Bayern und in Kärnthen, Graf zu 
Tyrol und zu Görz eignet zu feinem, jeiner Boodern 
und Nachkommen Seelenheil den ihm lehenbaren Hof zu 
Reiſch, welchen Heinrich der Loter felig und Agnes jeine 
Wirtin zu dem Spital und zu der Fruhmeß zu 2. ge- 
ichafft haben. 

Dat. Langberg. an St. Michelstag. 

1353 Derjelbe bejtätigt dem Rate und der Gemain der 
14. Oftober. | Bürger zu Landsberg alle ihre Rechte, Freiheiten, Gnaden 

und guten Gewohnheiten, wie fie fie von feinem Vater 
Kaiſer Ludwig und anderen feiner Vorfahren erhalten 
haben. 

Dat. Münden Montag nah St. Dionyjientag. 

1354 Marquart der Pietner, gejeßen zu Lantzſperch, eignet 
3. Bebruar. eine ihn lehnbare Juchert Ader, die gelegen ift „gen 

der Birhen in dem Grunt“ im Land&bergerfeld, und 
die Wernher der Laugiperger, B. z. 2%. und Mechtild 
ſ. H. zu ihrem und ihrer Voodern Seelenheil an das 
‚Spital zu 2. gegeben haben, dem genannten Spitale mit 
j der Beitimmung, daß, wenn von Lehterem diejer Uder 
veräußert werden würde, er unjerer Frauen Gotteshaus 
zu 8. angehören joll. 

Selbitfiegler. 
3.: Uri Pfluchd orfer, Konrad der Jorgner, feiner 

tochter mann, Rupredt der Danhaufer, auch feiner tochter 
mann, alle B. zu 2. 

Dat. des nächſten Montagd nad unjerer Frauen Licht- 
ı meßtag. 

1354 | Hain Betler, B. zu L., und Margret ſ. H. verfaufen 
2. April aus ihrem Chajten und Hofftat, der gelegen iſt zu 2. bei 

‚Ehunraten dem Troſt und bei Hermann dem Bimmer- 
maun, 2 Schl. Augsb. Pig. jährlichen ewigen Geld! an 
tigen den Hiren, B. zu Lantzſperch und zu Augsburg 
und Agnes ſ. 9. um 2% Heller. 

Stadtjiegel. 
' 8. Ug Quenderfein, Being Preu, Peter Poler, alle 
B. zu &. 
ı Dat. an Sand Horgen taf. 

1354 | Herzog Ludwig von Bayern jagt den Rat und die 
15. September. Bürger gemeinlich zu Landsberg von der Forderung los, 

‚die jein getreuer Hilbold von dem Stein, Pfleger in 
‚ Oberbayern, von der Stöß und Aufläuf wegen, die er 
'jego mit ihnen gehabt hat, und verjpricht ihnen, daß fie 
es auch gegen ihm, den Herzog, nimmer entgelten und 

19* 
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1355 
1. Februar. 

1355 
28. April. 

1359 
15. April. 

1359 
17. Juni, 

aud fürbaß bei ihren Rechten, Gnaden und Freiheiten 
behalten werden jollen. 

Dat. Münden Montag nad Hl. Kreußtag. 

Margret die Gämleichinne, B. zu 2., Heinrich und 
Erhart, ihre Söhne, dann Elſpet und Margret, ihre 
Töchter, verkaufen aus ihrem Haufe zu 2, fo zwiſchen 
Lugen des Richters zu 8. und Ulrich des Pflugdorffers 
Häufern gelegen ift, 1 & Augsb. Pig. jährlichen ewigen 
Geldes an Jakob den Ehramer und Adelheid j. H. um 
16%/: & Uugsb. Big. 

Stadtſiegel. 
8: Ulrich der Pflugdorffer, Berchtold der Schätzzel, 

Chunrat der Gärgenär, Ruprecht der Tanhauſer, Chunrat 
der Maurer. 

Dat. an dem Liechtmeß Abend. 

Eunrad, Rudolfs feligen von Waulhoupten Sohn, 
verfauft ein Holz, geheißen das Stodah, und fünf Tag- 
werf Wiesmad dabei an den Prieſter Herrn Cunrad 
Strölinn als Spitalmeifter des Hi. Geiſtes zu Burun 
um zehn Schäffel Korn und 3 # Augsb. Pig. 
Ruprecht von Lechſperk begibt fich der ihm an obigem 

Hol; und Wiesmad bisher zugejtandenen Lehenſchaft zu 
Gunſten des genannten Spitals. 

S.: Ruprecht von Ledhiperf. 
3.: Wilhelm Rautpot, Hermann Yuttenwant, Burger 

zu Burn, Schäplin, Ringenmaiger der Schön, Burger 
zu Lantzſperk. 

Dat. an St. Jörgen Yubent. 

Heinrich der Sneider, genannt der Sopp, B. z. 2., Mei 
j. 9. und Erhard ihr Sohn, verkaufen aus ihrem Haufe, 
fo gelegen ift zu 2. in der Stadt zwifchen des Payrs 
und des Wolleben's Häufern, Ya & Augsb. Bf. an Ul- 
rih den Duänderlein, B. z. L., und Gertraud ſ. H. um 
8 8 Augsb. Pi. 

Stadtjiegel. 

3.: Seifrid der Troft, Heinrich der Quänderlein und 
Ehunrat der Goggel, all B. zu 8. 

Dat. Montag nad dem Palmtag. 

Uri der Dachauer verzeiht ſich der Lehenſchaft an 
drei Juchert Ader, welche die erberge Frau die Holz- 
hujerin, und an einer Juchert, die Berchtold der Schägl 
den bl. Geiftipitale zu 2. vermacht haben. 

Selbitjiegler. 
Dat. Montag vor Sunbenden. 
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1360 
25. Juli. 

1360 
26. Januar. 

1361 
8. Januar. 

1361 
20, März. 

| Kofter Weſſobrunn verpflichtet fich den Bürgern ber 
Stadt 2. gegenüber, daß, wenn ihnen des Spitald und 
Sotteshaufes des hi. Geiftes zu 8. Caplan nicht fügſam 
wäre, e3 dieje Gottesgabe einem Andern, den der Rat 
ihm — dem Kloſter — antworten würde, ohne Wider- 
rede verleihen wolle, jedoch joll der Kaplan, zu Wider: 
fegung deſſen, was ihm auf dem Altar zu dem genannten 
Spital wird, dem Pfarrer zu U. 8, Fr. in 2. jährlich 
30 Schilling Augsburger Pi. geben. 

Walrab, z. 3. Dekan und Pfarrer zu U. 2. Fr. zu 
2. ift damit einverjtanden. 

Dat St. Jakobstag. 

Gerichtsbrief Ludwig’ von Mundrichingen, Landrichters 
und Stadtrichterd zu L., auf Anrufen Wernher'3 des 
Hagenheimer's und Heinrich's des Hänceller’s, zu Zeiten 
Kirhpröpften U. Fr. Gotteshaus zu L., daß Ulrich der 
Snitmann jelig aus feinem Haufe dortſelbſt, zwiſchen 
Heinrichs des Latihen und Ehungen des Prawn Häuſern 
gelegen, ein ewiges Licht geitiftet Hat, mit der Ber 
ftimmung, daß man eine wächjene gewundene Klerge vor 

Gottsleihnam trage, wohin man damit zu den Sieden 
geht. 

Eideshelfer: Herr Walrob, Pfarrer und Dekan z. L., 
Herr Ehunrad, Pfarrer zu Iglingen, Perchtold der Snit- 
mann, Herrmann der Zimmermann, Wernher der Hagen» 
heimer, der hinfende Schagmann, alle Burger zu %. und 
Heinrich genannt der Heilig, Meßner zu L. 

Selbitfiegler. 
Dat. Montag vor Mariä Lichtmeß. 

Heinrich der Hirzauer, B. zu 2, und Medtild ſ. 9. 
verfaufen ihr Gut zu Wefternfchondorf, das find drei 
Hör und das Gericht dajelbft, dann drei Tagwerf Unger 
und die Vogtei über die dem Gotteshauje Weſſobrunn 
gehörige Hube zu Weſterſchondorf an das Kloſter Raiten- 
puh um 86 Pd. Augsb. Pig. und jegen zu Geweren 
Ehunrat den Roter, Heinrich den Kirhmayr und Ehunrat 
den Rnüttel, B. 3. 2. 

©.: Heinrih der Hirzauer und Chunrat der Roter. 
8.: Ulrih der Pflugdorfer, Heinrich der Tundufer, 

B. 5. 8. und Uri, Propfts Ulrich von Raitenpud) 
Schreiber. 

Dat. Freytag nad; dem Oberſten. 

Heinrih, Ulrihd des Bimmermann’d Tochtermann, 
und Angnez ſ. H. verfaufen mit Buftimmung ihres 
Lehenherrn, Ulrich Pfettner's, aus ihrem Haufe, jo ge— 

‚legen zu 2. im Dorf zwijchen des alten Kriſtel's Geſäß 
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und des Krumben Stadel, 6 Sch. Augsb. Pf. um 58 
5 Sch. an Ulrich den Rieggen und Elſbetz |. 9. 

S.: Urih Pfettner. 
8.: Hanns der Rümpfing, Ulrich der Tagalt und 

Heinrich der Hodez. 
Dat. am Palmabend, 

1361 Herzog Meinhard von Bayern beftätiget den ehrbaren 
9. Ottober. Hejcheidenen Leuten, dem Rate nnd den Bürgern ge 

meinlih zu Landsberg ihre Briefe, Freiheiten, Rechte 
nud guten Gewohnheiten. 

Dat. Aichach am St. Dionyfientage. 

1362 Adelheit Ugen fel. des Meinerd Wittib zu Ober: 
21. Depember. | findingen, gibt ſechs Tagwerl Gras, davon zwei Tag- 

werf ze Vraitenje, ein Tagwerf dag dem Ungerlein, zwei 
Tagwerk in den Winteln und ein Tagwerf in den Stegen 
gelegen find, ihrem Oheim Chunrat dem Viſcher zu 
Uttingen unter der Bedingung, daß derjelbe jährlich vier 

‚Sch. Augsb. Pf. an des Hl. Geiftes Gotteshaus z. 2. 
und die Dürftigen desſelben Spitald zu entrichten hat. 

S.: Ulrich der Pflugdorffer, B. z. 2. 
3.: Ulrich der Riegg. Chunrat der Pfetnär und Her- 

mann der Riegg, alle drei ©. z. 2. 
Dat. St. Thontastag. 

1363 Ulin der Wachter und Gred f. H. verkaufen aus 
27. Februat. ihrem Hauſe, jo gelegen ift z. L. in der Stadt unter 

der Burg an dem Berg zwiichen Ullin des Schuiters, 
des Schrämmen Tochtermanns und zwiſchen Heintzen des 
Nieggen Häuſern, 3 Sch. Augsb. Pf. um 3 2 Kapital. 

Stadtjiegel. 
8.: der Schmid von Erpftingeu und der Maulind 

und Bes Praun, B. 3 8 
Dat. Montag in der andern Vaſtenwochen. 

1363 Herzog Stefan der Elter von Bayern bejtätiget feinen 
3. März. | fieben Getreuen, den Burgern gemeiniglich der Stadt 2. 

alle ihre Rechte ꝛc. ꝛc. 
Dat. Münden Freitag vor dem Sonntag Deuli. 

1364 Jakob, Lutzen feligen von Pleidmarſwanch Sohn, 
21. März. eignet den ihm lehenbaren, von Seifried dem Troſt, B. 

zu 2. dem dortigen Spitale verſchafften Ader am Puch— 
(od bei L., dem genannten Spitale. 

Selbſtſiegler. 
Dat. St. Benediktentag. 

1364 Adelheit die Petrin, B. z. L., ſchafft 10 Pf. jähr- 
5. April. lichen ewigen Zins zu der Frühmeß zu L. und anerkennt 

t 
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1364 
1. November. 

1365 
14, März. 

1365 
4. Juli, 

1365 
14. Mör. 

die Stiftung ihres Vaters Heinrich des Oſtermayrs ſel. 
B. 5. 2, wornah jährlich 

1. 13 Schill. Pig. zu einem emigen Licht im Chor 
vor Fronaltar in unjer Frauen Kirche zu 8. 

2. 16 Schill. Pig. zu einer Spende an die Armen 
an jeinem Jahrtage und 

3. 14 Schill. Pig. zu Letzterem jelbit 
beitimmt wurden. 

Hiefür joll der Pfarrer jährlich jelb ſechs Priejtern 
den Jahrtag begehen, denjelben und dem Schulmeifter des 
Morgens das Mahl geben und jeglihem Prieſter 12 Pfg., 
dem Schulmeiiter 8 Pig. und dem Meßner 4 Pig. 

Stadtfiegel. 
3. Ulrih der Pilugdorfer, Ulrih der Niegg, Heinrich 

der Hobdes, Ulrih der Ringenwirt und Hanns der Rüm— 
pfind, B. 3. 8. 

Dat, Freitag nach dem weißen Sonntag. 

Chunrat der Lorencaufh, B. zu 2, verkauft aus 
feinem Garten zu 2, 2 Schill. Augsb. Pig. um 2 # Pig. 
an Eberlein den Obzer, B. 3. %. 

Stadtfiegel. 
8.: Ulrich der Ringenwirt, Märkl, der Zieglerin Mann, 

und der Nopper, alle drei B. z. 8. 
Dat. Aller Heiligentag. 

Heinrich der Rot, gejeßen zu Iglingen dem Dorf, ver- 
fauft aus jeinem Hauje bortjelbit 4 Sch. Augsb. Pig. 
ewigen Geldes an Ulrich den Rieggen, B. 3. 8. um 
31/3 Pfund Augsb. Pf. 

©.: Earl Geltenhofer, B. zu Augsburg. 
8.: Der Bereltin (?) von Sulingen, Pfefferlein, der 

Karrer dajelbit und Chuntz der Miüllner von Findingen. 
Dat. Freitag in der andern Faſtenwochen. 

Dietrich der Graber, jeßhaft zu Weyl, und Anna |. 9. 
verkaufen mit Gunst ihres Lehenherrn Abts Albrecht von 
Benediktbeuern ihren Groß- und Kleinzehent von dem 
Gute zu Bell zwiihen Biurbah und Peſſenacker an 
Heinrih den Lätihen, B. 3. 2. und Agnes ſ. 9. um 
25 Bid. Augsb. Pige. 

Selbitjiegler und die Geweren Ehunrat von Halden— 
berg und Wolfhart der Zwerger, Pfleger zu 2. 

Dat. St. Ulrichstag. 

Uri der Praun, Mdelheit die Gömetzin, Unna die 
Raidin, Elzbeth die Holgnerin, Gejchtwifter und Elslein, 
Ehungen des Praun Kind, anerfennen die von ihrem 
Schwager Herrmann dem Oppfinger und ihrer Schwefter 

| 



296 Urkunden des ftäbtifchen Archives zu Landsberg am Led. 

1365 
16. Oftober. 

1367 
28. Juni. 

Udelheit, jeiner Hausfrau, aus ihrem Haufe zu 2. zu unfer 
Frauen Gotteshaus dortjelbit gemachte Ewiglichtitiftung. 

Stadtfiegel. 
Schibleute: Johannes der Schön, Landtrichter und 

ı Stadtrichter zu den Zeiten zu 2. Ulrich der Riegg, Ulrich 
der Ringenwirt, Heinrih der Chumann, Hanns der 
Rümpfing, Heinrich der Hodez, Ehunrat der Knütel, B. 3. L. 

Dat. an unjer Frauen Abend, ald fie verichieden ift. 

Heinrich der Ehirchmair, Heinrich der Hodes und Ehun- 
rat der Ehnüttel, all drei Burger zu Lantzſperk, Annen 
und Margarethen, Utzen des Prawn jeligen Finder Pfleger, 
geben das von Hermann dem Pfinger und jeiner Ehe— 
frau hinterlaſſene Haus dortjelbit, zwiichen der Pramnin 
und de3 Gruppen Häufern gelegen, ferner einen Unger 
enthalb des Lech zwifchen des Pfluckdorffer's und Her— 
mann des Riegfen Mengern gelegen, endlich einen Garten 
auch enthalb des Lechs zwiſchen Chunrat des Riegken 
und der Müllnerin Gärten gelegen, — an frau Adel— 
heid die Gömegin und Anna die Raidin, ihre Schweiter, 
für den Erbtheil, der ihnen von ihrer Schweiter, Her: 
mann des Pfinger's Wirtin, wegen angefallen ift, mit 
der Beitimmung, daß, wie Utz der Prawn geordnet und 
geihafft hat, aus dem Haufe ein ewiges Licht in unjer 
Frauen Pfarrficche zu Landsberg gebrannt und aus dem 
Garten und Unger jährlich 22 Schilling Augsb. Bf. 
armen Leuten um ein Spend gegeben werde. 
Eljpet die Holgnerin, Chunrath ihr Ehemann, Adelheit, 
Ehunrat des Prawn jeligen Wittib und Elſpet ihre 
Tochter, geben hiezu ihre Einwilligung. 

3.: Ulrich Riegk, Hermann Riegk, Heinrih Prawn, 
die zu den Zeiten des geſchwornen Raths zu L. find. 

Dat. St. Gallentag. 

Stephan von Swartzenburg, Mechtild die Hirfauerin 
und Eberhart der Letzteren Sohn, der Hirfauer, verfaufen 
den Kirchenſatz zu Tainingen und die Lehenſchaft diejes 
Firchenſatzes und das Gericht dafelbit und die Vogtei 
jammt allem, was dazu gehört an Widenen, au Zehnten, 
an Leuten ꝛc. und das alles Lehen ift von der Herrichaft 
zu Bayern an das Spital zu Lantiperg und ihre Pfleger, 
Urih den Riegg und Wernher den Hagenheimer, um 
150 Pd. Pig. Ausgenommen vom Kaufe find die 
Leute, die Mechtild die Hirjauerin Hannfen dem Rümpfing, 
B. 5. L., und der Mann, den Stephan von Swarpen- 
berg Ulrich dem Greuter zu faufen gegeben hat. 

S.: Stephan von Swargenberg, Eberhart der Hirj- 
auer und die Kaufsgeweren Ritter Konrat von Freyberg, 
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Vitzthum in Oberbayern, Wolfhart der Zwerger, Pfleger 
zu 2, Berdtold der Schondorfer, Hanns der Schön, 
Landrichter und Stadtrichter zu 2. 

Dat. Montag nach Kohannstag ze Sunwenden. 

1369 Die NRatgeben der Stadt 2. und Heinrich der Kauf— 
15. Juni. ringer, der Beit Pfleger und Kirchpropſt unfer Frauen 

Gotteshauſes daſelbſt verfaufen nachitehende Letzterem 
gehörige ewige Zinſe und zwar: 

a) 32 Schllg. Pfg. aus Frauen Elzbethen der Wirthin 
an dem Strick Haus zu 2, und das etwen ber alten 
Richterin geweſen iſt, 

b) 15 Schllge. Pfge. Augsb. aus Conrat des Dinkel's, 
des Satlers, Haus, 

ec) 17 Schi. Augsb. Pfg. aus Fritzen des Schrecken 
Haus am Unger zu 2. an ihren Mitbürger Wernher 
den Hagenheimer und Mecdtilden j. H. um 70 Pfd. Pig. 

Stabdtjiegel. 
3.: Ulrih der Ringenwirt, Heinrih der Kirchmair, 

die da der Stadt Redner waren, Hermann der Riegge, 
Hanns der Rümpfing, Ulrich) der Gmwenderlein, Hermann 
der Hodez und Heinrich der Engel und der Tagalt, die 
zu den Zeiten der Stadt NRatgeben waren. 

Dat. St. Veitstag. 

Ulrich der Pfetner eignet den ihm lehenbaren von 
Haing Ruprecht jelig unfer Frauen Gotteshaus zu L. 
geichafften Acker im Keinen Feld gen Swiftingen, dem 
genannten Gotteshauje und ihren Pröbiten um LE Pf. 

Selbitfiegler. 

1370 
25. Januar. 

Dat. St. PBauldtag, ald er befehrt ward. 

Friedrich der Härb, B. z. 2., jtiftet aus feinem Haufe 
zu 2., To zwilchen Chunrat des Nieggen jelig und des 
Schuemanns Häuſern gelegen ift, zu Troft feines Bruders 
Chonrads des Härben jelig ein emwiges Licht in dem 
Chor vor Fronaltar in unjerer Frauen Kirchen zu Q., 
und verpflichtet ich zu dem Jahrtag jeines genannten 
Bruders jährlih IE Pig. um ein jpend armen Leuten 
und 5 Sch. Pig. dem Pfarrer zu 2. um ein Bigili zu 
geben. 

Stadtfiegel. 
3. Ulrich der Riegge, Ulrich der Ringwirt und Johann 

der Rümphing, B. 3. 8. 
Dat. Freitag in der Pfingftwochen. 

Otto der Zwerger, Ritter, eignet ben ihm lehenbaren 
Uder im Landöberger Feld, oberhalb des Ziegelitadels, 
da man gen Piergen gebt, und liegt an des Rappen 

1370 
7. Yuni, 

1370 
1. Oftober. 
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1370 
1. Oftober. 

1372 
10. Januar, 

1373 
4. Auli, 

1373 
15. November. 

Adler, der da ftoßet auf die Pierger Straß, Ulrich dem 
Nieggen, B. 3. 2. 

Selbitiiegler. 
Dat. Aftermontag nad St. Michelötag. 

Eberhart von Rorbach, Ritter, eignet zwei ihm lehen- 
bare Juchert Ader im Landöberger Feld niederhalben des 
Kreußes in dem Feld gen Sandau, und ftoßt die eine 
an den Schlaiphweg und die andere liegt obenan an 
demjelben, Ulrich dem Rieggen, B. 3. 2. gegen zwei 
andere gute Uder. 

Selbitjiegler. 
Dat. Aftermontag nah St. Michelstag. 

Eberhart von Rorbach, Ritter, verfauft eilf Tagwerk 
Wismahd auf dem Lehfeld an Hanns den Rappen, B. 
zu 2. und Unna ſ. H. um 188 Big. 

Selbitfiegler. 
3. Heinrih Hirn, Heinrich der Hodes umd Ulrich der 

Steinher, alle B. 3. 2. 
Dat. Sonntag nad dem Oberften. 

Heinrich der Hagen, B. zu 8, und Luigard, ſ. H., 
verpflichten fih, aus ihrem Garten zu 2. jenhalb des 
Lechs, zwiihen des Aellenkoffer's und des Swarken 
Kürſners Gärten, Heinrih dem Swander und Willen j. 
H. auf ihrer beider Lebzeit jährlih 1 Wacht auf St. 
Martindtag zu geben, jedoch unverzogentlich des Rechtes 
des Gotteshaufes unier lieben Frauen zu L., da ihm nad 
dem Tode des Swander und feiner Ehefrau der Garten 

eigenthümlich zufällt. 
Stadtfiegel. 
3.: Ulrih der Riegge, Hermann der Riegge, fein 

Bruder, und Heinrich der Gömeg, B. zu 2. 
Dat. an St. Ulrichstag. 

Margret die Langmentlin, Hermans des Alten von 
Rorbach jeligen Toter, verkauft ihre zwei Höfe zu 
Macelberg nebit den Wiesmaten zu Schondorf, Vindingen 
und Schöffoltingen, wie fie ihr von ihrem Vater feligen 
und ihrem Better, Eberhard von Rorbach dem Eltern, 
angefallen find, an Heinrich den Tunhuſer, B. zu 8, 
um 51 fl. ungarifch oder behaimijch. 

Selbitjieglerin. 
Geweren und Mitfiegler: Der Verkäuferin Sohn Hanns 

der Langenmantel und deſſen Söhne Hanns und Gber- 
hard die Langenmantel, Bürger zu Wugsburg. 

Dat. Un St. Othmars Abend. 
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1373 Bernbart der Schulter, B. zu 2., und Meya ſ. 9. 
5. Dezember. verkaufen aus ihrem Haufe zu 2. am Anger unterm Berg 

60 Pig. Augsb. jährlichen ewigen Zins an Berchtolden 
den Gömep, Kapları zu 2, um 6 Bid. Würzburger Pig. 

Stadtfiegel. 
3. Hermann der Riegg, Ulrich der Ringenwirt, und 

Heinrich der Hodes, B. 3. 8. 
Dat. an St. Nycolaus Abend. 

1374 Eljbeg die Sengin, Haingen des Sengen H., verlauft 
*. Juu. aus ihrem Garten zu Ürftingen 1 Metzen DI Lands- 

berger Maß jährliche ewige Gilt an unfer Frauen Gottes- 
haus zu 2. und ihre Kirchpröpfte Hermann den Nieg 
und Heinrich den Raufringer, B. zu 2, um 4 Pfd. Pig. 

©.: Hanns der Schön, Richter zu 8. 
3.: Ulrih der Riegg, Wernher der Hägenheimer und 

Heinrich der Hodes, B. zu L. 
Dat. St. Ulrichstag. 

1374 Heinrih der Törringer, B. zu Lantzberg, verkauft aus 
11. Rovember. \jeinem Garten zu 2. oberhalb des Heiligen Brunnen 

24 Pig. jährl. ewigen Zins an Hanjen den Wänderlen, 
Heinrich& des Wänderle's Sohn, B. 3. 8. 

S.: Ehunrat der Pfeiner, B. zu 8. 
3.: Chunrat der Bänginger, Marquart der Bänpinger, 

Sei Faulftih, Hanns Tölger. 
Dat. St. Martinstag. 

1374 Stephan der Fünger und Friedreich Gebrüder Pfallenz- 
6. Dezember. | grafen bei Rhein und Hergogen in Bayern eignen durch 

ihr und ihrer Vordern und Nachkommen Seelenheil willen 
den Kirchenſatz zu Tayning und das Gericht daſelbn und 
was dazu gehöret, beſucht und unbefucht und das alles 
von ihnen Lehen geweien ift, dem Spital zu Lantberg. 

Dat Münden am St. Niklas tag. 

1375 Ulrich des Kaſtners Tohtermann, B. zu 2,, und 
25. Mir. Katharina ſ. H. verkaufen aus ihrem Haufe und Hofſach 

zu 2. in der Stadt hinter der Kapell enthalb der Straß 
a Augsb. Pig. ewigen Gelds um 10@ an ben ehr- 
jamen Priefter Herr Berchtold dem Gömetzen. 

Stadtfiegel. 
8.: Ulrich der Riegg, Hanns der Rümpfing, Ulrich 

Ningenwirt, all drei B. zu 8, 
Dat. in annunciatione beatae Mariae Virginis. 

1375 Ulrich d. Pfetner eignet den ihm lehenbaren Ader im Heinen 
24. Januar. Feld gen Swiftingen, den Hain Ruprecht jelig und ſ. 9. 

unſer Frauen Gotteshaus zu 2. gejchafft haben, um 4 ® Pfg. 
Selbftfiegler. 
Dat. am St. Pauls Abend, ald er bechert ward. 
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1376 
6. Juli. 

1377 
10. Mai. 

1377 
11. Mai, 

1378 
10, Mai. 

1379 
1. März. 
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Herzog Otto von Bayern beftätiget dem Rate und 
den Bürgern zu 2. ihre Privilegien ꝛc., nachdem fie 
ihm als ihrem Landesherrn gehuldiget haben. 

Dat. Münden Sonntag nah St. Ulrichstag. 

Gertraud die Tunhauferin, Wittib Heinrich des Tun— 
hauſers, B. z. L., vermadt ihre zwei Höfe zu Madhel- 
berg jammt dem Wismat zu Schondorf, Bindingen und 
Scheffoltingen, die fie und ihr Ehemann von Margaretha 
der Langenmantlin erfauft hat, zu dem Spitale zu L. 
mit der Beltimmung, 

1. daß für ihren Ehemann ein ewiges Licht in dem 
Spital zu 8. Tag und Nadıt ohne Unterfaß brennen joll, 

2. daß am Hl. Auffahrtstage, als dem Yahrtage ihres 
Ehemannes, dem Kaplan im Spital jedesmal 4 Sch. 
Pig. zu geben jeien, wofür er jelbander zwei hi. Meßen 
zu leſen habe, 

3. daß am genannten Tage den Dürftigen im Spital 
jeden Jahres um 16 Sch. Big. ein Supp fleiih, Kraut 
und Frleiich, ein gut Muz und 2 Heller werthes Kaufbrod 
und Trank gereicht werde, 

4. dab dafür, was die Höfe 2c. mehr jährlich zu 
gelten haben, joweit es reicht, am Tage nad) St. Martin 
den Dürftigen im Spital ein Gotberat wie am heil. 
Auffahrtötage gegeben werde, 

5. daß, wenn dieſe Stiftung nicht vollzogen würde, 
die zwei Höfe mit dem Wiesmahd unſer Frauen Gottes» 
haus zu 2, zufallen jollen. 

Stadtfiegel. 
3. Ulrich Riegg, Heinrich Kirchmair und Heinrich 

Gömetz, B. zu 2. 
Dat. Sonntag nah dem hi. Auffahrttag. 

Ulrich der Odaker und Konrad der Bingerlin, Pfleger 
des Spital zu 2. reverjiren, daß die von Gertraud der 
Thunhauferin am Tage vorher gemachte Stiftung ge- 
treulich vollzogen werden jolle. 

Stadtfiegel. 
3. Uri Riegg, Heinrich Kirchmeir, Ulrih Tagalt. 
Dat. Montag nad) dem hl. Auffahrttag. 

Ulrich der Pferſerr, B. zu 2, und Adelheit j. 9. 

verfaufen aus ihrem Hauje zu 2 an dem Anger 60 Big. 
ewig Geld um 68 604 an Ulrich Rieggen, B. z. 2. 

3. Ulrih der Ringwirt, Johannes der Rümpfing und 
und Ulrich der Emich. 

Dat. an St. Gordani und Epimaditag. 

Biſchof Burfard von Augsburg unirt die Pfarrkirche 
St. Martin zu Zainingen, das Patronatsreht und die 
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1380 
26. Januar. 

1380 
16, Oftober. 

1380 
11. Rovember 

1381 
16, Auguſt. 

1382 
25. Januar, 

Advofatie darüber dem Spitale zu 2. in der Weife, daß 
die Spitalpfleger im Falle einer Vacatur dem Biſchofe 
von Augsburg einen tauglichen Weltpriejter zur fanonifchen 
Inſtitution präjentiren und diejen aus den Einfünften 
der Kirche einen anftändigen Gehalt reihen follen. 

Dat. feria tertia post Dominicam Invocavit. 

Hanns von Hornjtein, Kirchherr und Wfarrer zu 
Laudſberg, vergleicht fich mit den dortigen Bürgern über 
die Benügung von St. Veits Heilthum in der Pfarr: 
fire zu 2. 

Dat. am nächſten Freitag vor unjer Frauentag zu 
Liehtmeszz. 

Eonrat der Lantag, B. zu 2., und Katrein ſ. H. bes 
fennen, daß fie das von Hermann dem Rieggen, B. zu 
2. und Adelheit ſ. H. aus dem Badhaus, das fie von 
Lepteren getauft haben und das gelegen ift zu 2. außer- 
halb der NRingmauer bei des Pfennigmannd Mühl an 
dem Hiller, gejtiftete ewige Licht in unier Frauen Pfarr— 
fire zu 2. vor Ulrich des Rieggen Kapell und Wltar 
zu Ehren unferer Frauen und St. Martin’ mit ÖL und 
Blas immer verjehen und dem Meßner jährlich, daß er 
es jchür und pfleg, 12 Pig. geben wollen. 

Stadtfiegel. 
3: Wernher der Hagenheimer, Ulrich der Ringenwirt 

und Fohannes der Rümpfing, B. zu 8. 
Dat. St. Gallentag. 

Herzog Stefan in Bayern theilt der Stadt Landöberg 
Abſchrift von Bullen der Päpſte Bonifaz VIII und Ur- 
ban V mit, wornach fein Land, keine Stadt u. j. f. wegen 
Geldihulden mit dem Kirchenbanne belegt werden dürfe. 

Dat. St. Martinstag. 

Herzog Stephan und Johann von Bayern verleihen 
den Bürgern von Landsberg das Recht, nach Reichenhall 
und Hallein um Salz fahren und dasjelbe in allen her- 
zoglihen Städten und Schlöffern Heben und legen, faufen 
und verlaufen und damit ihrem Gewerbe und ihrer Kauf— 
mannjchaft Nutzen jchaffen zu dürfen, — befehlen ben 
Bürgern von Münden, Wafjerburg, Burghaufen, Hall 
und Otting ſowie allen andern Städten und Märkten, 
Land und Leuten, die von Landsberg in diefem echte 
nicht zu beeinträchtigen, — und behalten ſich vor, das— 
jelbe zu widerrufen, wenn dadurch der Herzoge Zölle und 
Mauthen, Land und Leute Schaden nehmen würden. 

Dat. Samjtag nad) Assumptionis Mariae. 

Gerdung Schufmann, B. zu 2., und Adelhait ſ. 9. 
verichaffen aus ihren vier Strangen Garten neben der 
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Gaße, die von St. Katharina gegen den Lech geht, 
jährlich ein Huhn und eine Maß Nedarwein den Siechen 
bei St. Kathrein enhalbs Lechs. 

Stadtfiegel. 

Dat. St. Baulibefehrung. 

1382 Eberhart von Rorbah, Ritter, verkauft feine fieben 
22. März. Jauchert, die ze Hard gelegen find ober- und unterhalb 

des Ephenhaufer Weges, um 35 Pfund quter und gäber Pf. 
an Heinrih den Pronmair von Mühlhauſen und Frauen 
Mechtilden jeine ehliche Wirtin. 

Selbitjiegler und Hanns der Schön, Stadt-Rihter und 
Sandridhter z. 8. 

8.: Heinrih Binfterholg von Mühlhauſen, Cunrat 
Kanvil von Bänzingen, und Chunrath Praßel von Gelten- 
dorf. 

Dat. Freitag vor Sant Gerdrautentag. 

1383 Herzog Johann von Bayern quittirt für fi und 
Auguß. ſeinen Bruder Stephan über jene 600 f, welche er ber 

Stadt Landsberg zur Bellerung und Ablegung in dem 
zwiſchen ihr einer und Otten dem Piengnauer, Vizthum 
in Oberbayern, und der berzoglichen Veſte andrerjeits 
geichehenen Auflaufe auferlegt hatte, und veripricht, ihr 
wieder gnädiger Herr fein zu wollen. 

Dat. Münden am Erchtag nad St. Bartolomäustag. 

1385 Ulrich der Pfetner eignet dem Spital zu 2. ein Ju— 
9. April. | chert Ader über dem Birgnermweg neben den Hofädern, 

den die Thunhaujerin dem Spital gegeben hat uud zivei 
Ader überm Pängingerweg, die Undres Frölich dent 
Spital gegeben bat und die ihm leheubar find, um 
4l/a Bid. Big. 

Selbſiegler. 
3: Ulrich Staingadener, Ulrich Odaker, B. z. L., und 
Chunrat Pfenningmann, Gerichtejchreiber zu 2. 

Dat. an dem ahtunden des hl. Oſtertags. 

1385 Dit Pientznauer, Bigtumb in Obernbayern, jchafft all 
4. Auguſt. die Zins-Pfennig, die zu Lantzſperck enhalb des Lechs 

gelegen find, und die zur Veit und Pfleg zu 2. gehören, 
es jei aus Üdern, aus Ängern und Gärten oder wie es 

von Wlter herfommen ift, nach alter werung, fo lang 
ihm die Pfleg zu 2. von jeinen gnädigen Herrn von 
Bayern verpfändt ift, zu jeinem, feiner Vordern und 
Nachkommen Gedächtniß an das Gottzhaus der heiligen 

Jungfrauen Sant Katreynen enthalb den Lech ze den 
jonderfiechen. 

Selbitjiegler. 
Dat. nädjten Freitag vor St. Lorentzentag. 
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1386 
13. Januar, 

1386 
6. Februar. 

1386 
25. Februar. 

1387 
7. September. 

1387 
22. Dezember. 

Herzog Stephan verleiht den Gewandſchneidern, Lo— 
derern, Krämern und ZTalierern von Landsberg gleich) 
jenen von München das Recht, daß Gäſte oder Ausländer 
auf den bayriihen Jahrmärkten Tuch nicht nach der Elle, 
jondern nur famtlaufs- und ganz Tuchiweis fchneiden und 
verfaufen, ferner daß fie Barchent, Solid, Mittler, Zwilch, 
Öugler, Borten oder andere Sachen, die man nad) der 
Elle zu verkaufen pflegt, nicht nach der Elle, ſondern 
nur jtüdweile, endlich daß Gäſte nicht unter dem Dugend 
oder Piundgewichte follen verfaufen dürfen. 

Dat. Münden am achten Tage des Oberiten. 

Ulrich der Pfetner verzeiht ſich der Kehenfchaft an dem 
von Heinrich dem Hodes an das Spital zu 2. verfauften 
Uder an der Münchner Straße. 

Selbftiiegler. 
Dat. St. Dorotheentag. 

Dit der Pingenauer, Ritter, Bistum in Oberbayern, 
welhem unjer Frauen Pfleger und Kirchpröbſte Chunrad 
der Leitgeb und Heinrich der Kaufringer Elagten, daß fie 
großen Mangel hätten an Laim zu unfer Frauen Ziegel- 
jtadel zu 2. außerhalb der Stadt, da man gen Swift- 
ingen gebt, vertauſcht an unier Frauen Gotteshaus den 
Hofader auf der Laimgrub, und erhält Hiefür für fich 
und bez. die Herrichait zu Bayern einen Ader, da man 

‚gen Sandau geht niederhalb des Eſchkreutz. 
Selbitjiegler. 
Dat. Montag nah dem weißen Sonntag in der hl. 

Faſten. 

Stephan und Johann Gebrüder, Herzoge zu Bayern, 
verſchaffen ihr Recht, von jedem Neubruch in der Pfarr 
‚zu Spetting 12 Mänch. Pig. per Juchert begehren zu 
können, zu der Kapell in der Pfarr zu Spetting bei den 
Sonderjiehen gelegen, geweiht St. Kathreinen, und ge- 
(oben, dieſes Seelgeräts Schirmer zu fein, als oft und 
als did des der Stapellen Noth beſchiecht. 

Dat. Münden an unjer Frauen Abend als fie geporen 
ward, 

Eherhart von Rorbach, Wigelais, Gamarecht und 
Wilhelm von Rorbah, all Gebrüder, verzeihen ſich der 
Lehenichaft von drei Äkern unfer I. Fr. Gotteshaus zu 
8. um Me Negensburger und 21 Regensb. Pig. 

S.: Eberhard und Gamarecht von Rorbach. 
3.: Thomas Kinirer und Hanns Kürſner der Tormärtet, 

B. zu 2, und ihr (der Rorbache) Probſt, der Lengenweldt. 
Dat. Sonntag nah St. Thomastag. 
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1388 Urih der Pfetner verzeiht ſich der Lehenſchaft an 
4. April. nachſtehenden von Heinrich dem Wabrer dem Spitale zu 

8, verihafften Objekten nämlich 
a) einer Point zu Landsberg im Dorf, neben ber 

Kiſtlerin Garten, 
b) Y/s Jauchert Ader im Landsberger Feld an dem 

Graben, da man gen Pirgen geht, 
ce) einem Haufe zu 2. im Dorf. 
Selbitfiegler. 
Dat. St. Jörgentag. 

1389 Clas der Bernhart, B. zu 2, Adlhait jein Swiger, 
”, Juli. | Hanns, Ulrich, Peter, all Gebrüder und des obgenannten 

Bernhart Söhne, verlaufen aus ihrem Haus und Hofſach 
zu 2. oben im Dorf, das alles von ihrem gnädigen Herrn 
Uri dem Pfettner Lehen it, 24 gute Regensb. Pig. 
um 3® Pig. minder SO 4 baar an Chunrat Widelipef, 
B. zu. 8. und Margarethen ſ. 9. 

S. Ulrich Pfettner. 
8. Heinrich der Schneider, Peter der Lungelen und 

Heinrid der KHaufringer. 
Dat. am Freitag nad dem St. Jakobstag. 

1390 Hanns der Odader, B. zu L., und Elſbeth ſ. H. ver- 
9. November. |giehen, daß fie die 10 Sch. Bf. Geldes, die fie der 

Priefter und Herren Bruderjchaft zu 2. zu faufen geben 
haben, voraus verjteuern und verwacen vor allem ihrem 

But den Bürgern zu 2. 
Stadtſiegel. 
Dat. St. Andresabend. 

1393 Herzog Johann beftätiget der Stadt Pandöberg alle 
238. Januar. ihre Freiheiten, Privilegien ꝛc. ſammt dem Rechtbuch. 

Dat. Landsberg am Erchtag vor dem Lichtmeßtag. 

1393 Wernlen der Prenner, B. zu 2, verkauft aus jeinem 
14. Eeptember, | Haufe zu 2. 12 Wachs ewigs Gelts an Chunrat den 

Uejenwanger, B. zu L., um 61/8 Pf. 
©. Ulridy Pfetner als Lehenherr. 
3. Uri der Alt Meßerimid, UN der Müller von 

Hiltolfingen, Gerung der Schmid von Moreweis, al B. 
zu 2. 

Dat. Hl. Kreugerhöhungstag. 

1393 Ehunrat der Schneberger, Lantrichter und Statrichter 
16. November. | zu L., zu welchem, als er dortjelbft zu offener Landichrannen 

ſaß, Sighart Vogt und gemeiniglich die Baurichaft des 

Dorfes zu Obern Findingen mit der Behauptung famen, 
daß fie Tratgenofjen gen Weiterfchondorf wären und daran 
fie der Probſt Heinrich des Gotteshanjes zu Raitenbuch 
und das Convent dajelbjt, denen Wejterfchondorf zugehört, 
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1395 
I, Februar, 

. 1395 
8 März. 

1395 
24. April. 

IL. 

irre, beurfundet, daß bei einem von ihm mach des Buchs 
Sag angejegten Kundichaftstag auf dem Gute zu Weiter- 
ihondorf zu beiden Theilen 21 Maun dazu gegeben uud 
aus denjelben fieden Mann Namens Heinrich Wilgos, 
Jakob Knüttel, B. zu Landsberg, der alt Würffel von 
Schöffoltingen, Chonrat Räuhlinger von Päntzingen, Chung 
ber Mair von Andrichingen, Hanns Berger von Findingen 
und UM Rüger von Hofiteten zur Führung der Kundichaft 
nad) des Buchs Sag genommen worden jeien und der 
mehrer Theil derjelben auf ihren Eid gejagt habe, die 
von Obern-Findingen jeien nicht Tratgenofjen gen Waſſer— 
ſchondorf. 

Selbſtſiegler. 
3.: Chunrat Widelſpeck, Heinrich Gömetz, Ulrich Emich, 

Heinrich Kaufringer, Heinrich Engel, Gerung Schmid, 
Cunrat Lader, B. zu L., Chunrat Pfenningmann, Ge» 
richtsſchreiber daſelbſt, Seitz der Baumeiſter und Heinrich 
Mießel von Weilhaim. 

Dat. an Sant Othmarstag. 

Chunrat der Üſenwank, B. z. L., und. Margret ſ. H. 
verkaufen aus ihrem Hauſe zu 2. an der Gaſſen, ba 
man auf die Burg geht, 1fl. ung. Zind an Berchtold 
den Gömetz, Priefter, um 34 fl. Kapital. 

Stadtjiegel. d 
3.: Chunrat von Greifenberg, Herman Hirn und UN 

Weigel B. zu 2. 
Dat. an unfer Frauen Abend zu Lichtmeß. 

Außen von nicht viel jpäterer Hand: „Üjlenwant um 
ein ung. Gldn. aus dem Gdhaus da man in der Stadt 
auf die Burg get.“ 

Ehunrat Prufängel, B. zu L., und Mächtilt |. 9. ver« 
pflichten fi, aus ihrem ihmen von Heinrich Smalbolg 
und Gerung Smid ald Pfleger der Gottzhäufer Sant 
Ulrich und Sant Kathreinen zu 2. al3 Zinslehen gelafjenen 
Egerdlin dortjelbit enhalb Lech an der Gafjen, da man 
in den Swaighof vert, den genannten Gotteshäufern zu 
einem jährlichen Zins dreigig Pig. Münch. zu reichen. 

Stadrfiegel. 
8.: Ulrich Staingadener der Elter und Pätz Lader, 

B. zu 8. 
Dat. Montag’ nach Reminijcere in der Balten. 

Frang der Riegg, B. zu L., und Urjula ſ. 9. ver 
'faufen ihr Holz gelegen zu Bindingen an Heinrich den 
Volrab, geſeßen zu Hofitetten, und Adelheid j. H. um 
\2'/e Reg. Pig. 
| Selbſtſiegler. 

20 
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Zeugen und Tädinger: Herr Chunrat, Kirchherr zu 
Ephenhaufen, Herr Heinrih, Pfarrer zu Bindingen, der 
Has von Swiftingen und Berchtold Umbach gejeßen zu 2. 

Dat. St. Georientag des heiligen Martrers. 

1395 Uri der Pfetner verzeiht fich der Lehenſchaft an 
2. Mei. [dem Ader zu 2. bei unfer rauen Ziegelſtadel zunädjt 

an des Schrenten Ader gelegen, den ihre Pfleger Ulrich 
der Emich und Chunrat der Pfetner von dem Schuiter 
von Swiftingen gekauft haben, und daraus man jeßo 
den Laim grebt. 

Selbitjiegler. 
Dat. freitag nah unjers Herren Yuffarttag. 

1395 Hanns der Jeger, B. 3.2. und Anna ſ. H. verfaufen 
16. November. |ans ihrem Haufe zu 8. in der Stadt 4 fl. ung. Zins 

an die Burger des Raths zu 2. um 96 fl., damit fie 
ber Frühmeß zu 2. die 2A Augsb. Pf. widerlegt haben, 
wovon eines Hermann Riegg, das andere Heinrich 
Weigger aus ihren Häufern abgelöft haben. 

Selbftjiegler und die Stadt L. 
3.: Ulrich Steingadmer, Ulrih Emich, Heinrich Sneider 

von Neuenhaujen, Franz Rümpfing und Berchtold Raid. 
Dat. St. Othmarstag. 

1395 Ges die Pilgayin, Wittib, B. z. L., verkauft aus 
18. Dezember. ihrem Haufe dortſelbſt in der Stadt in der Gaſſen, ge— 

nannt das Cloſter, */ fl. ung. jährl. Zins um 14%/8 fl. 
ung. Kapital au die erbarn weilen die Burger des Raths 
der Stadt 5. 2, damit fie Adelheiden der alten Paderin 
jelig ihr Selgeräth und Geſchäfft beitätet haben. 

Stadtfiegel. 
3.: Hans Jeger, Heinrih Lägelin, rang Rümpfing 

und Berdtold Raid, 
Dat. St. LYucientag. 

1396 Heinrich der Nopper, B. 3. 2. und Elſpet ſ. 9. 
2. Ianuar. ſchaffen aus ihrem Garten zu 8. enhalb Lechs im der 

hl. Brunngafien 1 ®@ Wachs jährlicher ewiger Gilt zu 
'unjer Frauen Gotteshaus zu 2. 
|  Stadifiegel. 

3.: Heinrih Sneider von Niwnhauſen, Wernber 
Ringenwirt, Heinrih Lägelin und Franz Rümpfing, 
B. z. 8. 

Dat. Montag vor dem Oberſten. 

1396 Adelhait, Ulrich des Müllners von Kützenkofen Tochter, 
1. Februat. hekennt um die 5 Sch. ewigen Geldes, die ihr Vater 

jelig in ihr Haus zu 2. an dem Unger zwijchen Berch— 
told Kornmeſſers und des Gablers, des Smotzen Tochter: 



Urfunden des ftädtiichen Archives zu Landsberg am Led). 307 

| mann, Häufern, gelegt und geichafft Hat und die daraus 
jährlih an das Spital zu 2. gehen follen, daß fie mit 
Heinrich Sneider von Niwnhauſen und Ulrich Huter, 
Pflegern des genannten Spital® überein fommen iſt, 
nach erbarer Zeut Rat, die ihnen erzäft und zu erfennen 
geben Haben von dem Abgang und großen Gebrechen, 
der jego in der Münz und Währung ift — und ver- 
pflichtet fi, itatt obiger 5 Sch. von nun an jährlid 
Yetel eined guten neuen wohlgewägenen ungarijchen 
Gulden zu geben. 

Stadtfiegel. 
3.: Heinrih Lägelin und Bertolt Raid. 
Dat. an unjer Frauen Abend zu Lichtmeß. 

1396 Heinrich der Criſtan, B. zu 2. und Gertraud j. 9. 
14. Juni. verkaufen aus ihrem Haufe zu 2. im Kloſter bei dem 

Türlin, da man hinaus zu dem Hintern Bad geht, zus 
nächſt an der Ringmauer, 1 fl. ungar. Zins an Berch— 
told den Gömetz, Priefter, um 31 fl. Kapital. 

Stadtfiegel. _ 
3.: Ulrich DOdader, Heinrih Schmalholg und Heinrich 

der Kaufringer. 
; Dat. an St. Beitsabend. 

1396 | Herzog Eruft beftätiget der Stadt Landsberg alle ihre 
24. Juni. |Mechte, Freiheiten zc., bejonderlich das Rechtbuch. 

Dat. Münden am St. Johannestag zu Sonnwenden. 

1396 Chung Eberlen, B. zu 2., verkauft aus feinem Baum— 
24. Juli. garten zu 2. enhalb Lechs unter der Geftaig zenächſt 

des Richters Wies 1 fl. ungar. jährlichen ewigen Zins 
an Klara Holghayin, Wittib, B. z. L., um 21 fl. Kapital. 

Stadtjiegel. 
3.: Conrat Pfetner, Ulrich Ringenwirt und Heinrich 

Raufringer, B. zu 8, 
Dat. an St. Jakobs Abend des HI. Zwölfboten. 

1396 Dad Spital zu 2 und ihre Pfleger kommen mit 
18. September. | Martin dem Drächſel, B. zu 2. und Afra ſ. H. überein, 

daß die dem Spitale aus der Legteren Hauſe zu 2. am 
Anger, zwiihen Hannjen des Smalholg und Hannjen 
des Mejnerd Häufern, — gehenden 60 A, jährlicher ewiger 
Zins auf einen halben, guten neuen ungarischen Gulden 
ewigen Gelds angeichlagen und umgewandelt werde, 

Stadtfiegel. 
3.: Heinrich Smalholg, Hanns Plum und Heinrich 

Käufringer, B. zu 2. 
Dat. Montag vor St. Matheus Tag des hl. Zwölf— 

boten. 
20* 
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1396 | Hanns Schid, der Schneider, B. z. 2, und Gerbraut 
25. November. ||, 5, verpflichten fih, den "/s fl. ung. und das ar 

Wachs jährliches und ewiges Zinggeld, welches aus ihrem 
"Haufe zu 8. in der Stadt an der Stadt Ringmauer, da 
man hinaus zu dem Salzitadel fährt, gelegen und Auna 
‚die Rappin ihrem Wirthe jelig Hannjen dem Rappen, 
zu einem Selgeräth gekauft, jährlih Herrn Berchtold dem 
Gömetz, Prieſter, Bruder der obengenannten Rappin, 
oder wohin diejer jenes Zinsgelt ſchafft, zu entrichten. 

Siadtſiegel. 
3.: Hanns Viſcher, Heinrich Smalholtz und der Eiſnen 

Wernher, B. zu L. 
Dat. St. Kathreinstag. 

1397 Engelſchalk Tunhauſer, B. z. L, und Gerdraut ſ. H. 
9. April. verpflichten ſich, ſtatt der 12 Schillinge Pfg., welche 

jährlich aus ihrem Hauſe zu L. im Kloſter zu dem 
Seelgeräth Wernhers des Hagenheimers im Spital zu 
L. gehen, nunmehr jährlich einen neuen halben ungariſchen 
Gulden zu bezahlen. 

S.: Herman der Härint, Richter zu 2. 
3.: Hanns Jeger und Heinrich Kaufringer, B. z. 8. 
Dat. Montag vor dem Balnıtag. 

1397 Ehunrat Kriftel, B. 3. 2, und Kungunt ſ. H. ver 
25. November. pflichten fi, aus ihrem Haufe zu 2, am Unger, das fie 

von Hermann dem Hirn und Hannſen Wirtamftrid, zu 
den Zeiten St. Veits zu 2. Wflegern gefauft Haben, 
jährlich */s fl. ung. als Zins St. Veit zu geben. 

Stadtſiegel. 
3.: Chunrat Lantag und Heintz Fritz, B. z. L. 
Dat. St. Kathreinstag. 

Erhart Zauer, B. zu L., und Diemut ſ. H. verpflichten 
ſich mit Zuſtimmung der Burger des Rats zu L. ſtatt 
der vier Schillinge Pfennig, ſo jährlich als Zins aus 
ihrem Hauſe zu 2. am Anger Sant Veit zu L. gangen 
find, von num an jährlich einen ort eines neuen ungariichen 

Bulden zu geben. 
Stadtſiegel. 
3.: Hanns Vogel, der Schäffler und Heinrich Tör— 

ringer, B. zu L 
Dat. Sant Othmarstag. 

Werber der Plum, B. zu L., und Elſpet ſ. H. ver— 
pflichten ſich, ſtatt des halben Pfundes Pfg. jährlichen 
ewigen Zins, jo aus ihrem Hauſe zu L. am Anger unter 
den Leutten der Priefter Bruderjchaft dortjelbit gegangen 
ift, von num an ein brittel eines neuen ungariichen Guldens 
zu geben. 

1398 
16, November. 

1398 
19. November. 
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| Stadtfiegel. 
3.: Hanns Plum und Clas Ledrer, B. zu 2. 
Dat. an St. Elipetentag. 

Ug der Rüger, geieifen zu ÜÄrpftingen, verpflichtet fich, 
aus dem Anger dortjelbit, den er von Clas dem Zwin, 
B. zu &., erfauft, demjelben einen guten neuen ungar. 
Gulden jährlichen ewigen Geldes zu geben. 

©.: Conrad der Sneperger. 
3: Lienhart der Schmid, Hanns der Haldenperger und 

| un der Zwin, al B. zn L. 
Dat. Sonntag nach dem Oberjien, 

1399 | Herman der Häring, Landrichter und Stadtrichter zu 
13. Januat. L,, gibt Heinrich dem Volrab von Hofitetten Gerichtöbrief, 

daß die von Bindingen nicht berechtiget find, ihr Vieh 
in fein Wismad und Holz zu treiben. 

Zeugen bei dem Gerichte: Herr Abt Ulrich) von Wehes- 
prunnen, Herr Heinrich der Sandauer, Conventual zu 
Dießen, und Conrat von Freyperg, Chorherr zu Augs— 
burg. und Ulrich der Gräuter. 
| Dat. Montag nad) dem Oberiten. 

1399 | Modelheid die Haufin, Wittib, geieflen zu Memmingen 
9 Mär. ſpricht ihrem Sohne Heinrich für die Dienft und Arbeit, 

die er ihr feit langer Zeit bis auf diefen Tag als ge: 
treuer Knecht getban hat, einen Lohn von 18 Bid. Münd. 
Pig. aus, gibt ihm dafür ihren Wolfanger zu Memmingen 
nebft dem darauf erbauten Haufe, ihren halben Garten, 
ftoßt an ihrer Tochter der Wirfungin Garten, ferner eine 

Wiefe am Egelſee und einen Maiden, und verpflichtet 
ihre Erben, ihm jeine Heimfteuer zu 16 Pfd. Münd. 
Pig. zu geben. 

S.: Abt von Weſſobrunn als Lehenherr obiger Güter. 
3.: Sighard Bogt, geieffen zu Bindingen, Haing Mair 

von Memmingen, UM Probſt und der Menhard baid ge- 
jeßen zu Hagenheim. 

Dat. Zu Mittern Vaſten. 

1399 Herzog Ernft und Wilhelm beftätigen der Stadt Lande: 
2. Jun. | berg alle ihre Nechte, Privilegien ꝛc. 

Dat. Landsberg Mittwoch vor St. Ulrichstag. 

1399 Herzog Stephan beftätiget der Stadt Landsberg alle 
2. Juli. ihre Nechte, Privilegien 2x. 

Dat. Münden Mittwoch vor St. Ulrichätag. 

1399 Chunrat Tab und Mdelhait ſ. H. verpflichten ſich für 
6. Juli. ihre Kinder Warmund und Hanns, aus der Lebteren 

Hauje zu 2. im Dorf neben der Burger zu 2. Haus, 

1399 
12. Januar. 
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1399 
25. Rovember. 

1399 
6. Degember. 

1400 
9. November. 

da ihr Züchtiger) Meifter Oswalt inn ift, ftatt bes 
bisherigen jährlichen Zinjes von 3 Sch. Pig. an Adel- 
bait, Hermann des Rieggen jel. Wittib, B. zu %. nun— 
mehr jährlich "/s'! eines rhein. Guldens zu geben. 

S.: Ulrich Pfettner als Lehenherr. 
8.: Hermann Mair und der Hetzer der Kramer. 
Dat. Sonntag nach St. Ulrichstag. 

Berchtold Melber, B. z. L. und Mechtild ſ. H., ver— 
pflichten ſich, ſtatt der 4 Sch. ewigen Gelts, ſo jährlich 
aus ihrem Hauſe zu L. im Kloſter der Prieſter Bruder— 
ſchaft zu 2. gegangen ift, von nun an !/s Ort eines 
neuen ungar. Guldens jährlich zu geben. 

Stadtfiegel. 
8.: Hanns Gwänderlen, Frühmeſſer zu L., Fritz 

Rümpfing und Jos Wurm, B. zu L. 
Dat. St. Kathreintag. 

Hanns von Cell der Schmid, B. zu L. und Anna 
ſ. H. befennen um das Pfund Pig. ewigen Geld, das 
aus ihrem Haufe zu 2. gen dem Spital über zwiichen 
Heinrich des Kochs und der NRaidin Häufern, den Dürf- 
tigen im Spital zu einem ®ottberat ze Zins geht und 
von dem alten Hausgrübel und von dem Freyen von 
Mäutingen feligen herkommt und ihr Selgeräth if, — 
und verpflichten fih, von nun an ſtatt diejes Pfundes 
Pi. jährlid einen neuen ungar. Gulden Zins zu geben. 

Stadtfiegel. 
| 8.: Heinrid Ceiffer und Hermann Hirn, B. zu 2. 
| Dat. an St. Nikolaustag. 

Ulrich Pfetner verzeiht ſich der Lehenſchaft an den 
‚von Chunrat Künen, B. z. 2., dem dortigen Spitale 
geichafften drei Juchert Ader im Beflingerfeld am Weg 
‚um 2 fl. 

Selbſtſiegler. 
Dat. St. Andres Abend. 

1) — Scharfrichter, Henler. 



Die Information des Kurfürjten 

Marimilian I. von Bayern für jeine Gemahlin 

vom 13. März 1651. 
Bon 

Dr. Ehriflian Ruepprecht. 

— — 

Bis jetzt waren nur die Ermahnungen dieſes Fürſten an ſeinen 

Sohn und Nachfolger Ferdinand Maria von 1639 und 1650 und 
die Injtruftion für deſſen Hofmeijter vom Jahre 1646 befannt. 

Die erjteren find zuſammen veröffentlicht von I. M. Söltl unter 

dem Titel: „Der chriftliche Fürft nach den Lehren Mari: 

milians J. . . . an feinen Sohn und Kurprinzen Ferdinand Maria“ 

(München, 1862); die letztere auf welche mich Herr Prof. Dr. Stieve 

gütigſt aufmerfjam gemacht, hat M. Rottmanner nach feiner Vorlage 

in italienischer Sprache in den Situngsberichten der k. b. Akademie 

der Wiffenjchaften 1878 II Seite 225 ff. herausgegeben. Der Unter: 

zeichnete hat nunmehr im der wertvollen Hellersbergjchen Samm- 

fung von bayerischen Urkunden und Auszügen der k. Univerfitäts- 

bibliothek zu München unter Cod. 698 Fol. auch eine Infor: 

mation Marimilians an jeine Gemahlin vorgefunden. Es find 

jogar zwei Eremplare von diefem Schriftitüc in dem Sammelbande 

enthalten und zwar zwei Abjchriften, von denen die eine gleichzeitig, 

die andere etwas fpäter gefertigt worden iſt. Die jpätere trägt ein 

verfehrtes Datum, nämlich: 31. März 1751 und, wiewohl bereits 

vom Schreiber als Copia bezeichnet, die offenbar nachgeahnte Unter: 

jchrift des Kurfürften, it aber ſonſt der früheren gleich, joweit in 
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diefen Zeiten die Genauigkeit der Abjchreiber reichte. In der Mitte 

der erjteren jehen wir überdies noch den Auszug der Information 

(„Notata‘) von der Hand des Profejjors Karl Hellersberg einge: 

bunden. — Wo das Driginal derjelben zu juchen ift, wenn es 

überhaupt noch erhalten jein follte, weiß ich nicht, nachdem eine 

derartige Handjchrift im Stataloge der k. Hof- und Staatsbibliothek 

nicht verzeichnet iſt, umd die gnädigſt angejtellten, bezw. genehmigten 

Nachforichungen im E. Reichs-, Kreis: und geh. Haus-Archive er- 

geben haben, daß fich überhaupt nur im legtgenannten unter Nr. 836 

eine nicht ganz vollitändige, ſpätere Abrchrift befindet, welche ſich 

im übrigen mit den obigen deckt. 

Indem ich im Nachtolgenden das fragliche Schreiben Marimilians 

nach der ältejten der drei Handjchriften wortgetreu bekannt mache, 

wobei ich jedoch die Abkürzungen ausjchreibe, verfenne ich nicht, 

daß dabei nichts pojitiv Neues geboten wird. Bon den Ermahn- 

ungen an den Sohn und der Initruftion für den Hofmeilter unter: 

ſcheidet es jich allerdings trog mancher wiederfehrenden Stellen doch 

wejentlich jchon durch den Zweck und die Berfon, an welche es 

gerichtet. Marimiltan hat hier — am 13. März 1651 — offen: 

bar eigenhändig für jeine während der Minderjährigkeit des erjt 

1636 geborenen Kurprinzen vorausfichtlih zur Regentſchaft be: 

rufene zweite Gemahlin nur die wichtigiten, un jeiner eigenen ums 

gewöhnlich langen Regierung erprobten Grundiäße zum rein praf: 

tiichen Zwecke zujammengeichrieben. Wie bekannt, iſt der Fürft 

ein halbes Jahr darauf geitorben, und hat vie Frau dann that: 

jählich über 3 Jahre die Vormundſchaft und Regentichaft geführt, 

wobei ihr der Bruder des veritorbenen Gemahls, Herzog Albredt, 

und einige eigene Vormundſchafts- und Aominiftrationsräte zur 

Seite ſtanden.) 

Was den Inhalt diejer Erinnerungen im allgemeinen anlangt, 

jo ift in erjter Linie und jpäter immer wieder in jehr charaf- 

teriſtiſcher Weiſe auf die Wichtigfeit eines jtrengen und zweckmäßigen 

!, Übrigens hat Marimilian auch feinem Soßne in den Ermahnungen 

von 1650 ans Herz gelegt, „bei vortommenden ſchweren Sachen zuvörderſt feiner 

herzliebiten Frau Mutter treuen Rates zu pflegen, ihre mütterliche Erinnerung 

gehorjam im Acht zu nehmen“ zc., wie bei Söltl, ©. 40, zu leſen ift. 
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Haushaltes und Kaſſaweſens hingewiefen, was zujammengefaßt wird 

in die wenigen Worte: augendo censum ei parcendo sumptibus. 

Der Regent hatte, wie die anderen feiner Gemahlin erteilten Rat— 

jchläge, jo insbeſondere auch diejen zeitlebens jelbft gewiſſenhaft be- 

folgt. Eo allein war es möglich geworden, daß er nicht bloß die 

große Schuldenlaft feines Water und Großvater mit Hilfe jeiner 

Landichaft tilgte, ſondern bei den friegerifchen Zeiten, die er durch: 

zumachen hatte, jogar noch einen beträchtlichen Schatz zurückließ. 

Wenn er ferner mahnte, fich ja immer an bewährte, treue Rat: 

geber zu halten, war das unter den vorliegenden Umständen ficher: 

(ich nicht weniger gerechtfertigt. Ich übergehe die einzelnen weiteren 

Punkte, um noch auf die vor allem intereffanten und bezeichnenden 

Stellen über das Verhalten gegen die Landitände im allgemeinen 

und jpeziell die Geiftlichfett und betr. der niederen Gerichtöbarkeit 

aufmerfjam zu machen, wovon in den anderen eingangs erwähnten 

Alten nichts ſteht. Wenn es noch eines Zeugnifjes bedurft hätte, 

jo haben wir es hier, von Maximilian felbft gegeben, daß er die 

Landſtände als eine hiſtoriſche Einrichtung nur infoferne anerkannte, 

als diefelben unter Umständen dem Ganzen nuten fünnten, während 

fie meiſtens bloß die eigenen Interejjen im Auge hätten; that: 

ſächlich gekümmert hat er fich jehr wenig um fie, da der Anlaß 

jeiner beiden Vorgänger, fie zu berufen, um Geld zu befommen, 

bei ihm faft ganz wegfiel. Daß er gegen die geiftlichen Landſtände 

nicht anders verfuhr, wie er überhaupt für die Fehler auf dieſer 

Seite nicht blind geweien, erfennen wir auch aus diefem Schreiben. 

Ebenjo ift es charakterijtifch für den gerechten Sinn des Landes: 

fürjten, daß er feine Gattin eigens aufforderte, die niedere Gerichts: 

barfeit, welche Herzog Albreht V. von Bayern 1557, allerdings 

unter gewijjen Bejchränfungen, verliehen hatte, künftig niemand 

mehr, wer er auch jei, zu gejtatten. 

So, jehen wir, ift dad Schriftſtück bei der hervorragenden Bes 

deutung Marimilians, bejonderd für Bayern, doch mehrfach von 

Wert. Schon die Thatjache, daß derielbe auch für dieſen Fall durch 

eine eigene Information vorgejorgt hat, wie wir in einem Aufſatze 

desjelben Sammelbandes der Umiverjitätsbibliothef (BL. 248 ff.) 

auc) eine: „Eygenhändige geheimbe Instruction Von anno »1637« 
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befonders die Land-Ständ und deren Privilegien Betreffend“ finden, 

iſt interejfant, noch mehr jedoch der Umftand, daß wir hierin von 

ihm jelbjt am Ende jeines erfahrungsreichen Lebens die Haupt: 

gejichtäpunfte zujammengeftellt haben, auf welche es ihm bei ber 

Pegierung und zwar jpeziell jeines Landes für die nächitfolgenden 

Zeiten anzufommen jchien. Das Bild, welches uns aus der — nun— 

mehr folgenden — Information entgegentritt, it bei der Natur 

des Schriftftüctes fein bis im die einzelnen Züge ausgeführtes oder 

alle gleichmäßig wiederjpiegelndes, wie z. B. das Neligiöfe, das für 

jeine Eigenart die Grundjtimmung gebildet, bloß nebenbei berührt 

wird; wohl aber pajjen die darin mehr ausgeprägten Teile zu der 

ganzen hiſtoriſchen Perfönlichkeit des Kurfürjten: ernſte Lebensan— 

ſchauung im allgemeinen, jtrenge Auffajjung der Pflichten gegen 

Gott, gegen fich jelbit und jein Haus wie feine Unterthanen, wie 

fie vorzüglich in den „Monita paterna“ (1639) zum Ausdrud ge 

langt, vorjorglich erwwägende, doch nüchterne, praftiiche Art, Aus: 

dauer und Thatfraft. 

„Nottwendige Treuberzige information, Vnd Erinerungen, welche 
vnſer berzliebite Gemahlin, vnnd Eur Erb bey fonfftiger führung der 
Landts fürjtl: Negierung fleiffig in acht zu nemmen, vnnd in jtettiger 
gedechtnuſ zu haben. !) 

1. Demnach an einer Berjtendigen fluegen oeconomia, vnnd 
wellhauien die’reputation, vnnd mollitandt deſſ Landtsfürften , vnnd 
feinem Landt, vnnd Leuth haubtſächlich gelegen, wie ef auch in Zeit 
vnſerer Langwürig jchweren Regierung mit vnſers hochlobl:" Hauj 
nuz, ruemb, und aufnemmen im werfh erfahren, vund Vnnſ deromegen 
derielben forderift befliffen, Alſo werden Vnſer herziiebfte Gemahlin, 
vnnd Cur Erb von vnnſ Hierzu ebenmejlig treuherzig erinert, und 
ermahnt, dergeitalten, daf Sye zu dem mwidrigen fich durch anderer 
persnasionen feinesiwegs bewegen laſſen jollen. 

2. Daſ Sye fi zu ſolchem endte threuer Verftendiger, fleiffiger, 
eingezogner, vnnd erfahrner Rhät, vnnd Dienner befleiffen, vnnd 
derjelben treuen nuzlichen Consilijs folgen, ſonderlichen aber das 
Kammerweejen, vnnd inj gemain die Ämbter mit wol qualificirrten 
Subjeetis bejtellen. 

Y Auf der Außenſeite des Schriftjtüdes ſteht der Titel folgendermahen: 
„Diſe treuherzige, vnnd nottwendige Erinnerung vnnd information, jolle Vnſere 
herztiebite Gemahlin, vnnd Cur Erb in führung der Landtifürjtl: Regierung 
fleijlig in acht Haben, vnnd ftettiger gedechtnus behalten“. 
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3. Vnnd Weilen Wür Drittend von anfang, vnnd in Zeit 
vnſerer wehrent Landts fürjtl: Regierung ſowohl bey Vnſerem Cammer— 
weejen, alj den Hof: vnnd andern Ambtern allerhandt nuzliche: vnnd 
nottwendige Instructionen, Decreta, vnnd ordnungen verfaffen, vnnd 
nah vunnd nach, wie es die Zeit, vund Leuf erfordert, Verbeſſern 
lafien, Vnns auch darbey Verbleiben, unnd mit allem ernit darob 
halten, daſ Diefelbe fleiffig gehalten werden, darzue dann in allweeg 
fehr diennlih, daf Man die Rhät, vnnd Beämbte in gueter forg 
erhalte, offtermahlen nachfrage, wie jolchen Instructionen, vnnd ord» 
nungen gelebt werde, die Rhät ſouil möglich, zemahlen jelbit befueche, 
vnnd vom Cammerweeſen, der Rhät, vnnd Beambten verhalten, vnnd 
dergleihen jachen ſich offt referirren lajjen. 

4. Demnah dann fürj Vierte daj Cammerweeſen vnnd woll— 
baujen vornemlich auf dien zwo haubtjeullen, augendo censum, et 
parcendo Sumptibus bejtehet, Nemblichen die mitl, vnnd einfommen 
durch zueleflige, vnnd thuenliche weeg zuuerbeſſern, vnnd die Auſ— 
gaben einzuziehen, daſ Erſte aber ſich nit allzeit, vnnd jo fieglich 
praeticieren laſt, Alio hat Man fi vmb ſouil mehr deſſ andern zu 
bedienen, Wie dann ohne daß dem alten Äprichwortt nah Bill 
leichter vnnd Berantworttlicher etwa) zu erjparen, alj zu gemwünen 
ift, zumahlen das jparen in deſſ Mennjchen willen vnnd gewalt daj 
erobern aber nicht in gleichem bey demjelben ftehet. 

5. Die Vncoften jtehen in dem ordinari: vnnd extra ordinari 
Aufgaben, die ordinari Aufgaben in erhalt: vnnd bejoldtungen der 
nottwendigen Dienner, wie auch bey dem Hofämbtern, ali Kuchen, 
Keller, Hoff Stall, Geiaidtambt, Schneider: HauſCammerey, vnnd 
dergleichen, welche alle Vor etlich Jahren ſouil nit erfordert, alj bey 
jezig: jchweren, vund theuren Zeiten, vnnd Weilen zu hoffen, es 
werde mit der Zeit widerumb zu einen beflern: vnnd wollfailern 
ftandt gelangen, So hat Mann wohl in acht zn nemmen, dat Mann 
mit jolhen Ausgaben nit allein nit höcher steigen: fondern nad 
vnnd nah, wie ej die Zeit, vnnd Leuf zuelaffen, diejelbe einziechen 
möchte, die extra ordinari Aufgaben jeint aintweeder nöthig, vnnd 
vnuermeidentlich, als die Neichipurden, Reichs: vnnd Craiſ anlagen, 
aufjteurungen, deputat, Raijen vnd bejuehung allerhand Convent zc. 
bey welchen fich fein gewiſe Negl Vorjchreiben laſt, oder Sye jein 
vnnöttig vnnd freymwillig, welche Mann billih der möglichfheit nach 
einziehen, vnnd allzeit die Regierung in gedechtnuſ haben jolle, 
Sumptus censum ne Superet, vnnd wie die alte Teutſche im ges 
brauch, vnnd ſprichwortt gehabt, daf Mann in Feder Hauſwürthſchafft 
ein Behrpfening, Ehrpfening, vnnd jpahrpfening haben jolle. 

6. Vnnd ob zwar fürs Sechſte die Liberalitet ein fonderbahr 
ruehmliche tugend der Fürjten ift, Damit Sie die affection, vnnd Ge» 
miether vmb ſouil mehr gewünnen vnnd guette treue Dienner erlangen 
vnnd erhalten, So hat doch diejelbe tugent auch jeinen gewiſen 
modum, vnnd maaſ damit der jachen nit zunil, vnnd mehr, alj die 
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mitl erleiden, geichehe, vnnd die Liberalitet allein ſolcher orthen, 
vnnd Beiten gebrauche, wo man Reputation, Ehr vnnd Nuzen dauon 
haben, vund die wollmeritierte nuzliche Dienner bedendhen khan. 
Dann da heiſt ed pecuniam jactare loco Summnm interdum Lucrum 
est, dahingegen perfusa Liberalitas, vnnd vnmüſſige Freygebigkheit 
ein jchödtliche untugent, welche daſ aerarium erichöpfft, die herren 
arm vnnd die Dienner rei macht, alſo daſ hernach gleichlamb ihrer 
Dienner hilf geleben mieſſen. 

7. Sp diennet ferner zu einer guetten nuzlichen oeconomia nit 
wenig, daſ Mann öffters bilanciere, vnnd erwege, ob man für fi: 
oder zuruckh hauſe, die Vrfachen eines, vund anders wohl bedendhe, 
vnnd wo es mangelt, Zeitlich remediere. 

8. Ingleichenn vnnd zum Achten iſt ein ſonderbahrer antrib zu 
einer geſpärig eingezognen oeconomia, daſ Mann die obligente ſchwere 
purden, beuorab den Schuldenlaſt, zu welchen Mann ex vigore 
Justitiae, vnnd gewiſſens halber, vor allen andern vnnöttigen Auſ— 
gaben Verbunden ift, qui enim donat, vel prodigit, cum debet, 
aliennm donat, et prodigit. 

9. So folle auch zum Neunten ein Jeder Berftendiger Furſt 
vnnd Hauſhalter auf funfftige Fähl, vnnd jonderlichen auf die 
posteritet gedendhen, weilen diejelben, vnnd mit ihnen Die Auigaben 
jih maltiplicieren, welches aber mit dem einfhommen, vnnd der Ber- 
mehrung vngewiſ it, darneben Niemandt willen kann, was etwan für 
allerhandt fähl, vnnd zueitendt deſſ Reichſ, vnnd Landts ſich begeben 
möchten, Ingeſtalten Wür bey vnſern Zaiten laider erfahren, in waſ 
für betriebten ſtandt vnſer: vnnd andere Landt durch Fridheſſige, 

vnruehige Leuth, vnnd daſ Kriegsweeſen gerathen, derowegen Mann 
ſich auch das wollhauſen fürzuſehen, und auf alle nothfähl mit einem 
ergibigen gelt Vorrath gefaft zu halten, keinesweegs aber vf anderer 
Leuth Hilf zunerlajjen, aljo welche nit allein vngewiſ, jondern aud 
mehrerntheilj, wie Mann vor diefem erfahren, Land, vnnd Leuthen 
ihödtlich fein, nihil magis infirmum, quam famae, poteutiae non 
sua vi nixae, In Summa daſ guette Vermögen ijt nervus rerum 
agendarum, et conservandarum. 

10. Dai Geltweeſen ift ein delicate ſach, vnnd derowegen vmb 
ſouil behuettſammer, vnnd delicater zu fractieren, darzue dann die 
geheimbhaltung am nottwendigjten ift, dergeitalt, daj ein Landtsfürft 
dieſes Secretum allein wiffen vnnd behalten, auch mehrern nit: all 
etwan ein: oder zween feiner Verthrautiften Rhäten, welche dafelbig 
menagieren, verthrauen folle, dann, wann ej palassiert würdt, fo 
manglet eſ an Insidiatorn nit, deitwegen ein alter Philosophus 
gejagt, daſ gelt ſeye darumben bfeich, weilen eſ fih vor denen Nad: 
itellern fürchte. Vnnd gilt die erfahrung neben der Vernunfft, daj 
wo dergleichen geheimbe under mehr Leuth fombt, jelten wohl gehauft 
würdt, vnnd damit auch die bediennte bey dem Zahlämbtern, dennen 
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daj Gelt nottwendig Berthraut werden mueſ, vmb eined Landtsfürſten 
Vorratb nit mwilfenfhafft Haben, ſoll Mann ihnen Mehrers Gelt 
nit: alſ Sye von einer, zu der andern Zeit zu den auſgaben be- 
nöttigt jein, in handen laſſen, daj ybrige aber, jo zuerjparren, vnnd 
zu entrathen it, von ihnen nemmen: vnnd in deſſ Landtjfürjten 
jonderbahren behaltnus deſſ Vorrathj legen. 

11. Berner: vnnd zum ailfften diennt zum wollhaujen nit wenig 
die Rechnungen, Einnamb, vnnd Auſgab offt examinieren: deſtwegen 
Wür Jederzeit im brauch gehabt, die Exträct aller Einnamb, vnnd 
Aufgab bey vnjern Hofzallambt alle Monarh zu erfordern, zu erjehen, 
vnnd, wo in einem, oder andern mangl erjchienen, abjtellung zu 
thuen, dardurch nit allein daſ Haufweejen in felbiger gededhtnuf, 
fondern auch die Dienner in gueter jorg, vnnd aufmerdhen erhalten 
werden, daj jolle Mann nun fleifjig continuieren, vnnd abjonderlich 
darob Halten, daſ vor allen Beambten vnjerer Fürſtenthumb vnnd 
Landen, vom höchſten bij auf den wenigijten ehrlich ihr ambts 
Rechnungen zu Rechter Zeit vnfehlbahr gelaiit, darauf bey den Zahl- 
ämbtern abgerechnet: die Reiten richtig gemacht, vnnd die Beambten 
anderer gejtalt nit von der jtell gelaſſen, auch von allen, ohnne 
ainige dispensation genuegſambe Porgichafften gelaift werden. 

12. Bund dieweilen Zum zwölften etliche Gelt Ämbter gueten- 
theilj auf Berthrauen der Beambten, vnnb anderer Dienner ftehen, 
alj da jeinnt beede Salz: vnnd Preuweefen, ſo iſt nottwendig, daß, 
wie Mann biſhero im gebrauch gehabt, ſolche Ämbter Jehrl: beſuecht, 
die Caſſen Visitiert, wie einer im einkhauff, Verkhauff, anwendung 
der Vncoſten, vnnd fonſien gehauſt, zuegeſehen: vnnd daryber erfahrung 
eingeholt werde. 

13. Mit: vnnd Neben dem Cammerweeſen hat ein wollhauſenter 
Landtsfürſt ſein Landtſchafft ſonderbahr in acht zu nemmen, weilen 
hieran, alſ dem corpore nit allein hoch gelegen, ſondern auch faſt in 
allen Landten, zwiſchen den Landts Fürſten, vnnd Lanndtſchafften 
wegen der ſonderbahren Interesse vnnd abſehen ein contrarietet iſt, 
in dem die Landtjtendt ihr Libertet, Priuilegien, vnnd freyheiten 
Sederzeit zuuermehren, vnnd zu extendieren, auch fich der purden, 
Steuren, anlaagen vnnd dergleichen, welde Mann einem Lanndts— 
fürjten von Rechts wegen ſchuldig ift, zu entziehen, vnnd aufs 
wenigift diejelben zu ringern durch allerhand mitl, vnnd weeg juechen, 
bergegen aber, waj, vnnd jouil in dijem allem dene Landtsjtendten 
zuegehet, dem Landts Fürſten an feinen Landtsfürftlichen Gerechtig: 
fheiten Geföhl, vnnd Eintonfften abgehet, alſo dejj einen theilj auf: 
deſſ andern abnemmen ift. Dejtwegen aud nit rathjamb, ohne hoch— 
tringende Vrſachen Landtäg zu halten, weilen bey demjelben Mehrern 
theilf nur gravamina, vnnd Neue praetensiones von den Stendten 
vorgebradht werden, Vnnd ob Sye gleichwohl vor diem, dem Landts- 
fürften, allerhand Gelthilff bewilliget, vnnd fchulden ybernommen, So 
haben Sye doc faft allzeit entgegen fouil, oder noch mehr an priui- 
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legien, vnnd beiwilligungen, jo einem Landbtöfürften in Billerley weeg 
zu ewigen praejudiz vnnd jchaden gereichen, erhalten. 

14. Sonjten aber, vnnd fürs 14! hat ef mit der Landtſchafft 
vnnd ihren yberlaſſenen anjehnlichen Gefühlen diſe bewandtnuf daſ 
Sye zwar mit allerhandt jtattlichen Priuilegien, und Freyheiten von 
Bnjeren in Gott ruehenten VBoreltern begabt jein, welche ihnen, 
ſouil Sye Rechtmeſſiger weile hergebracht, vnnd im inhaben, ohne 
erhebliche Vrſachen nit zu nemmen: oder zu fchmellern jeinnt, aber 

die. 2. Hauptgeföhl, jo ſich Jehrl: in etlih 100 000. fl: erſtreckhen, 
Nemblichen die Rennt: vund Landiſteur, danı den dreyfachen Auf- 
ihlag auf das Getrandh alj dem Graniz Sechs Maaſ, vnnd Neuen 
Gulden aufichlag, jein der Landtjichafft nur alj administratorn, vnnd 
Berwaltern |: zummahlen diejelben alſ ein hohes Regal einem Landts- 
fürjten zueftehen, Ingeftalten Sye dann von einem Landtöfüriten an: 
gelegt: vnnd aufgejchriben werden :) vnud zwar dergejtalten yberlafien 
worden, daſ Sye daruon Erjtlichen dem Landtsfürjten die Camer— 
guettöbefferung, item die Reichs Anlagen, vnnd purden, zwey dritl in 
der Landts defension vnnd Infections vncojten, dann vf zuetragente 
fähl die mitl zu merheurath: und aujiteurung der Prinzen, vnnd 
Princessinen hergeben: die ehrliche Zunjungen von dennen yber— 
nommenen Schulden abrichten: vnnd wann die mitl jo ergibig, die 
Capitalia jelbft, wie vor dijem mit ungefehr zwo millionen beihecden, 
ablejen, dann andere paflirliche Landtſchafft Auſgaben bezallen: vnnd 
darneben vf Jedten nottfahl ainen Gelt Vorratd zuſammenbringen 
ſollen. 

15. So gebührt auch fürſe 15! einen Landtsfürſten von Recht: 
vnnd billigkheits wegen, da) Er von denen Landtichäfftlichen Geföhlen, 
vnnd Auſgaben, welche Berjtandtnermafien ex Sua natura einem 
Landtsfürjten gehören, von dejjen Vnderthonen maiftens erhebt; vnnd 
zufambengetragen werden, vnnd der Lanndtichafft, wie gemelt, nur 
mit gewwijer maaſ, vnnd zu gewijem ende administrations weile yber— 
lafjen jein, wilfenschafft zu haben, vnnd zu erkennen, ob: vnud wie 
diejelbe erhebt: unnd Verwendt werden, danıenhero dann Wür bereit 
Bor Billen Jahren VBerordnet, da) die Landtichafft Verordinete Vunſ, 
ehrt: ein Summarische anzaig deſſ Verhandtnen Vorraths zueitellen 
müflen, Wie Sye dann nit weniger jchuldig, Wann ef die notturfft 
erfordert, vnnd ainem Landtsfürſten für guett anſicht, noch ain 
mehrere Special Unzaig aller Einnamb, vnnd Auſgaben, wie heur 
beichechen , zu edieren, welches ein Jeder Verwalther dem Jenigen, 
von denen Er die Verwaltung hat, von Rechts wegen zu thuen 
ſchuldig üt. 

16. Darbey ſonderlichen auch in act zu nemmen, da), Wann 
fonfftiger Zeit die Landtichafftiihe Auigaben eingezogen: vnnd die 
Schulden bezalt werben jollen, die Gejöhl der Steur, vnnd Aufichlag, 
jonil einem Yandtöfürften gebührt, heimbfallen. 
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17. Vund ob gleichwohl zum 17!" die Lanndtitendt wegen der 
Steuren, vnnd Anlagen jonderbahre Priuilegia haben, vnnd dero> 
wegen Bermainen wöllen, daj ein Landtsfürjt auch in nottfählen, 
welche vnjerer Zandt: vnnd Leuth defension, hail vnnd mollfahrt 
betrifft, nit befuegt, wider ihren willen, einige anlag, vnnd Aufichlag 
vorzunemmen, So iſt doch ſolch ihr begünen, vnnd widerfprechen aller 
Bernunfft der intension der Jenigen, jo ihnen die Priuilegia erteilt, 
vnnd der billihfheit zuwider, Deromwegen Wür dann in anno. 1634. 
alj die Landtftendt fi dem Neuen Aufichlag widerjegt, vnnd doch 
dazumahlen die Feind Vnſer Landt guetten theilf Yberzegen, aljo Wir 
auſ mangl anderer mitl getrungen gewejen zu defension vnjerer 
Landt vnnd Leuth auf die eifjerifte mitl zu gedenkhen, einen Neuen 
Aufſchlag vuf allerley Getrandh, vnnd andere jachen mit gewijer maaj 
angejtelt, welchen Sye doch folgents jelbjt approbiert, Indeme Sye 
jolhen Aufſchlag ihmen zu yberlafjen begehrt, welches aber vnjer 
Gelegenheit nit gewejen. 

18. Damit num ainej Landtsfürſten Jura, vnnd Gerechtſamen 
in dergleichen Zandtichafftjachen gebührents in acht genommen: vnnd 
wegen allerhandt jtarfhen oppositionen Bertheittiget werden. So jolle 
unjer Geliebite Gemahlin, vnnd Eur Erb fich befleiffen, zu den 
Landtichafftiichen negotien Jederzeit jolcher erfahrnen, threuen vnnd 
unpartheyiichen Rhät zu gebrauchen, welde bey der Landtſchafft nit 
Interessiert, noch nad Zandtichafftiiche Diennft trachten, Bill weniger 
derjelben mit pflichten zugethonn jein. 

19. Beichlieflih vnnd zum. 19" .jo hat onfer Hochlobl: Hauf 
jonderbahre Jura, vnnd gerechtigfheiten nit allein bey dennen in vnſern 
Landten gelegnen Vornemmen Clöſtern, vnnd Stifften, alf ohnmitl- 
bahren Landtjtendten: jondern auch bey andern Geiftlichen vor Bralten 
Zeiten hergebracht, welche bey Regierung vnſers in Gott ruehenten 
Herrn Vatters jeeligijter gedechtnuj in a 1584. Vermitlj eines 
Apoftoliichen Legaten, oder Nuneij durch aufgerichte Concordata be- 
ftettigt worden. Vnnd dieweilen an erhaltung jolcher Priuilegien, 
vnnd Verechtigfheiten einem Landtsfürſten nit allein wegen jeines 
hoben Landtöfrtl: Interesse: fondern auch, vnnd forderiit der allein 
feeligmachenten Religion halber merdhlich gelegen, Wür aber eine 
geraume Zeit hero Verſpürt, daſ Manı an jeithen der Ordinarien: 
Vnſ jolde Jura, vnnd Gerechtiambe zu jchmellern, vnnd woll gar 
zu entziehen gejuecht, dardurch dann nit allein die anfehentliche 
Elöfiter, vnnd Stüffter, alſ daſ Vornembſte Bermöglichiite Mitglidt, 
vnnd ſtandt vnſerer Landten in abnemmen geratben, welches Mann 
bey etlichen bereit erfahren, Indeme die Geiſtliche: oder ihre Ministri 
Ichier mehr auf Ihr Interesse, vnnd aigen nuz, alſ der Clöſſter, 
vnnd Stüffter aufnenmen jehen, jondern auch die disciplina Ecclesia- 
stica vita, et mores Ecclesiasticorum, jonderlihen der Seeliorger, 
vnnd die Religion jelbft periclitieren möchten, ngeitalten dann die 
geihichten der Vergangnen Zeiten Clar genueg bezeugen, daſ, Wann 
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vnſere im Gott ruehenten Vor Eltern nit mit folhem eyfer, vnnd 
ernſt, ob der Religion vnnd der Prieſterſchafft gehalten, diefelbe, 
vnnd darmit Vnſer Landt, wie laider in anderen gejchechen, durch 
die geiftl: Obrigfheiten wegen ihrer connivenz vnnd kaltſünigkheit 
nit weren erhalten worden. Dahero dann nottwendig, daß ſolche 
Concordata in guette Obacht genommen, vnnd dennen zu abbruch der 
ordinari Steuerung einzuführen keinesweegs Verſtattet werde. 

20. Veber diſſ alles joll Vnſer Gemahlin, vnnd Eur Erb in 
acht nemmen, daſ die Nidergerichtbahrfheiten auf den ainichichtigen: 
auffer den Hofmarchen gelegnen Gueitern hinfüran Niemandt, wer 
der auch feye, von Neuem folle gegeben: noch Berjtattet werden, 
mweilen es auch wider die Justitiam, dann dardurch andere Ybrige 
underthonen mit deſto mehrern purden vnbillicher weil beſchwert 
werden, welches auch gewiſſens halber mit zuelejlig, noch Berant- 

woritlich. 
Damit aber alle dieſe vnſere ſo treuherzig gemeinte erinerungen 

in deſto beſſerer observanz, vnnd angedenkhen erhalten werden, Alſo 
würdt nuzlich, vnnd Verſtendig ſein, Wann ſelbige etlich wenigen 
der Vertrautiſten, vnnd Gehaimbſten administrations Rhäten jo bey 
der Landtſchafft nit interessirt, zum angedenckhen biſweilen zu leſen 
vnnd zu erjehen anuerthrautt werden, damit Sye mit ihrem Guetten 
Rhat, erinnerungen, vnnd assistenz, ihren pflichten gemejj, deſto 
befler assistierren: conservieren mögen, 

Münden den.13," Marty A°: 1651. 

Marimilian (m. p.)* 



Die fünjtlihen Höhlen in Großinzemoos. 
Bon 

Karl Faifle, Lehrer in Großinzemoos und Aaſſo Baader, Lehrer in Niederroth 

Mit einer Tafel. 

Am 13. Juni 18994 wurde am Südoſtabhange des Fried— 

hofes PL-Nr. 36 zu Großinzemoos (B.:A. Dachau) anliegend 

abgebildeter Höhlengang gefunden.) Die Beſitzerin Ottilia Ofter- 

auer (Haus-Nr. 12) lieg an der Fundſtelle Sand aufladen; plötzlich 

fiel bei J eine Sandjchichte in die Tiefe und es zeigte ſich der 

Schluf J—K; nachdem der abgejtürzte Sand herausgemworfen war, 

ſah man auch die Eingänge W—B und W—V. Mittels einer 

Leiter jteigat man in den Schacht bei J hinab (3,40 m tief vom 

jüdlichen Rande und 6,70 m vom Gottesaderniveau aus berechnet); 

von W—-V friecht man liegend durch den engen Schluf. Nun 

fann man fich in gebüdter Stellung fortbewegen; bet M it der 

nordojtliche Abſchluß des Höhlenganges. Won V—N erweitert 

jich die Höhle bis 90 cm umd ſteigt 4O cm, um dann bis zur 

anfänglichen Tiefe zu finfen. Zu N ijt eine buchtige Ausweitung 

(verfallene Nische?) und ihr gegemüber eine feine Nijche (Licht: 

oder Taſtniſche — jede 2 dm hoch, 13 cm breit, 8 cm tief). Hierauf 

erreichen wir eine jehr jchöne, gut erhaltene große Nijche O mit 

einer kleinen Seitenniiche. Dann weicht die Nordweitrichtung ın 

eine Wejtrichtung ab; es erjcheinen links zwei fleine und bei P eine 

große Nijche mit einer Heinen. Bon P an fteigt der Gang bis R 

lm und hat rechts noch eine Feine und links eine große Niſche Q. 

) {Über künſtliche Höhlen, die in Altbayern und insbeiondere in Öjterreich 
ihon in größerer Anzahl beobachtet wurden, vgl. Franz Kraus, Höhlenfunde, 

Wien 1894 S. 178 ff. und die dajelbjt gegebenen Literaturhinmeile. 

IL. 21 
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Nach R erweitert ſich der Gang ſtark, jteigt jehr und verliert ſich 

in eine unfontrollierbare Spige, weil große dunkle Sandmajjen 

ein Borwärtsdringen hindern. 

Bei R zweigt ſich im rechten Winkel ein neuer Gang ab, der 

2,04 m hoch ift und 1,35 m fällt; wenn man darin auch aufrecht 

gehen kann, muß man jich bei S bequemen, auf dem Boden zu 

liegen, um den über Zt/s m langen Schluf nach Djten zu durch— 

friechen; nun iſt man im der legten Abteilung, in der bei X eine 

jehr Schöne Niſche fich vorfindet, bei Y ift eine Eleinere und un— 

vollfommenere. Hinter U iſt der weitere Lauf der Höhle nicht 

mehr zu verfolgen, weil eine Majje dunflen Sandes den Weg 

verjperrt. — Der Schluf W—B iſt ähnlid) dem W—V. 

Wenn man bei W jich 1,88 m empormüht, die Unebenheiten 

an der Innenjeite des Schachtes erleichtern dies, erreicht man den 

nördlichen Schluf. Bald geht von ihm links eine große, gewölbte 

Ausbuchtung L 1Y/ım jteigend ab; Deren Gewölbe ift feucht und 

weist weiße Schichten auf. Bei K it eine Eleine Nijche. Jetzt 

gelangt man in den jehr jauber gearbeiteten Gang E—F, bei dem 

das Spigbogengewölbe ganz deutlich ausgeprägt ift und welcher 

in den Abichlug H—G mündet, worin ſich bei H eine herrliche 

große Niſche und bei F eine fleinere zeigt. An Z ii eine mittel: 

große Niiche wie an Y; überhaupt find fich die Teile G—H im 

Dften und X— U im Weiten jehr ähnlich. Bei F oberhalb der 

kleinen Niſche und bei V oberhalb des Schlufes ift die Zahl 1523 

angebracht, und zwar, wie fich der f. Konſervator am bayerijchen 

Nationalmuſeum, Dr. Gg. Hager, durch Augenschein überzeugte, 

in Charakteren der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Die punk: 

tierte Linie bei J deutet am, wie jich der Schacht oben ausgeweitet 

zeigt. Im Gange K—U find die Wünde 2 dm hoch mit Lehm 

bejtrichen und mit Kohlenteilchen belegt; der Fuß der Niiche X 

it ſtark mit Kohlen bejtreut. Auch jind an diejer Stelle 2 Ziegel— 

broden gefunden worden, deren größerer die Ausdehnung 26/16/83 cm 

hat. Am Ende der Dithöhle bei G läht fi) an den Stichen er- 

fennen, dab das betreffende Arbeitsinftrument 8em breit war. 

Ymdohd in der Schachthöhle find 3 rohrartige Löcher, die fich 
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infolge ihrer Enge (1 dm) einer näheren Befichtigung entziehen. 

Die ganze Höhle ift 43 m lang. 

Vermutlich find die Eingänge in der Nähe von A und U zu 

juchen,; bei J fann der Eingang nicht fein, weil ſich der Schacht 

mit Sand hätte nicht leicht überwölben lafjen. Sicher find 1523 

die Bejucher der Höhle anderswo eingedrungen ala 1894, und 

vielleicht wußten jene die eigentlichen Eingänge und Hatten ihre 

Bejuche reale Zwecke. Die Stellung der fleinen Nijchen läßt 

darauf jchließen, daß fie zur Beleuchtung dienten (ſiehe bei F, K, 

T — aud N, 0); als Taftnifchen, wie P. Lambert Karner jolche 

Niſchen auffaßte, Tafjen jie ſich viel jchwerer denfen (auch die übrigen), 

weil fie nicht vermöchten, nur einigermaßen in dieſer Beziehung 

ihrer Beltimmung zu genügen. Welchen Zwed hatten wohl die 

erwähnten Röhrenlöcher? — 1840 wurden etwa bei U Silber: 

minzen gefunden. (Größe der Groſchen mit Abbildungen: Hand, 

Mantel :c.) 

Bemerfenswert ijt die Sage, daß von Grofinzemoos bis zum 

weitlichen Schloßberg (20 Minuten weit) ein unterirdiicher Gang 

führe. Interefjant wäre gewejen, bei A und U weiter zu arbeiten, 

um wenigjtens die ganze Länge und etwaige weitere Richtung des 

ſpitzbogig ausgejtochenen Teiles ermitteln zu können oder Eingänge 

zu eröffnen. 

21* 
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Schloß Biederftein. 
Bon 

Eberhard Graf von Fugger, 
t. b. Hauptmann & la aulte, 

Biederjtein ift die jüngite unter den Befigungen des herzog- 

lichen Haujes in Bayern, jowohl was den Erwerb, als was die 

Vorgeichichte betrifft. 

Während Banz im Jahre 1814, Wittelsbach und Pofjenhofen 

im Jahre 1834 und Tegernjee im Jahre 1875 in den Beſitz der 

Familie gelangten, exiftirte der Name Bicderftein überhaupt noch 

nicht vor dem Jahre 1784. 

E3 gab im dem damals zum Landgericht Dachau gehörigen 

Dorfe Schwabing, das zugleich mit Sendling im Jahre 752 be: 

reit3 als „Schwabinga oder Swabinga“ vorfommt, aljo über 400 

Jahre vor der Gründung Münchens, verfchiedene kleine Anweſen, 

die teils dem Kloſter Schäftlarn, teil3 dem bifchöflichen Münſter 

zu Kreiling gehörten umd von dem frommen Apolt aus dem Ge- 

Ichlechte derer von Schwabing jtammten, der diefe Grundſtücke 

und Untertdanen denjelben zuwies. 

Es gingen aber Jahrhunderte vorüber, ehe die reißende Iſar 

dieſes Terrain dem Pflanzenreich überließ, es erinnert auch ein 

längs des alten Ufers hingeleiteter Mühlbach an das alte Flußbett, 

nicht zu verwechjeln mit dem jogenannten „Schwabinger Bach“, an 

deſſen Ufern noch die Spuren des Lagers fichtbar find, das im 

Jahre 1701 die bayerifchen Truppen vor der Schlacht bei Höch— 

ſtädt bezogen. 

Diejer Bach, der von München nach Schwabing läuft, dann 

fich gegen Freymann wendet, hie im Volksmund der „melancholifche 

Bach,” da er wegen der vielen Krümmungen einen äußerſt trägen 
IL. 29 
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Lauf Hat und Sümpfe zurücdläßt. Er teilt fich in drei Hite, 

deren erſter „Eisbach“ genannt, in die Iſar mündet, der zweite 

wendet fich gegen Garching, der dritte gegen Ismaning und Luſt— 

heim, umfchließt e8 und teilt fich wieder im zwei Äſte, ſchließlich 

mündet er bei Schleigheim in die Amper. 

Das alte Stammgut der Edlen von Schwabing war, wie bereit3 er- 

wähnt, längft in viele kleine Anweſen zerfallen, deren Exiſtenz fich gleich 

der der Dörfer von Bayerbrunn über München hinab in den älteſten 

Zeiten Schon nachweilen läßt; fie wurden aber in den Kriegen vom 

15. bis 17. Jahrhundert von der Erde vertilgt. Iſt es doch eine 

befannte Thatjache, daß über 400 im dreigigjährigen Krieg zer: 

ftörte Anwejen und Weiler nicht mehr aufgebaut wurden und zählte 

man bei dem Übergang der Schweden über den Lech am 5. und 
6. Auguft 1634 von Andech3 aus gegen 50 große Schadenfeuer! 

Erft mit dem Anwachſen der Hauptitadt München kam wieder 

Leben und Kultur im die umliegenden Dörfer, doch lag die Mehr: 

zahl der Schwabinger Grundſtücke noch verödet. 

Endlich, im Jahre 1764 finden wir in dem geheimen Rats— 

und Hoffammeraften einige Kulturanten in Schwabing, den Nat 

und Hofgerichtsadvofaten von Schmädel, den DOberftjägermeifter 

Freiherrn von Waldkirch, den Grafen Lodron und einen Haupt: 

mann Winter. Dieje Herren, unter denen fich Herr von Schmäbdel 

durch jeine Dienenzucht, Waldkirch durch ſchönes Maftvieh hervor- 

that, fingen an, die Odungen zu fultivieren und als Weidepläße 

anzulegen. Die Grundſtücke Waldkirchs lagen, wie ein alter Situation» 

plan im k. Sreisarchiv von Oberbayern beweift, teils zwijchen den 

beiden Straßen nach Freiſing und Ingolftadt, teil$ gegen den eng— 

ftichen Garten und Aumeifter. 

AS nun Freiherr von Waldkirch circa 20 Tagwerf fultivierter 

Grundſtücke mit einem Schußzaun umgab, wollten die Schwabinger 

dies nicht dulden und zerftörten die ganze Umzäunung, da angeblich 

diefe Grundſtücke die beiten Weideflächen für ihr Vieh feier, am 

2. August 1764. 

Am 15. desjelben Monats berichtete das Landgericht Dachau, 

daß 8 Tagwerk fultivierter Grundſtücke des Hofgerichtsadvofaten 

von Schmädel ebenfalls mit Zäunen umgeben und in gleicher 
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Weife von den Schwabingern behandelt worden jeien, worauf die 

Übeltäter zur Strafe gezogen wurden. 

Am nordöftlihen Ende von Schwabing hatte im Jahre 1764 

auch der Triftverwalter Scemüller ein kleines Schlößchen mit 

Garten, dad von ihm an feine Erben überging und von diefen 

im Jahre 1781 an den Oberlandesgerichtsrat Freiheren von Aretin 

verfauft wurde, der dort den Garten friſch anlegte und Ofonomie- 

Gebäude aufführen ließ, und Dies ift, wie wir fehen twerden, der 

erite Heine Anfang von Biederftein. 

Graf Lodron hatte außer den Grumdjtücden in Schwabing auch 

noch jolche in Heidenfam, Landgerichts Erding, defgleichen in Haag 

und juchte um die Konzeſſion nach, auf feinem Gut zu Haag eine 

Bierbrauerei errichten zu dürfen, wofür er am 5. Dezember 1784 

als Erſatz 19 einichichtige Unterthanen auf 53 ?/s Höfen anbot, die 

eine Rente von 12483 fl. repräfentierten, und übergab fie um die 

Hälfte dieſes Wertes, worauf ihm die 6000 fl. Hinausbezahlt wurden 

und er die Konzeſſion erhielt. 

Die Summe von 6000 fl. wurde von dem geiltlichen Kat 
(heute Kultusminijterium) aufgenommen, war zu 3"/a"/o zu vers 

zinfen und in ſechs Sahresraten heimzuzahlen. 

AS nun dem FFreiheren von Aretin durch Erbichaft der Sik 

Niederjtraubing zuftel, der auf 9515 fl. gewertet war, verzichtete er 

auf das von dem Seemüllerfchen Erben gekaufte Ys Gut zu 

Schwabing und bewarb fich Freiherr von Stengel darum, dem es 

als „gefreiter Sig unter dem Namen Biederſtein“ zu Zehen ver- 

(tehen wurde, wie der Lehenbrief vom 17. Dezember 1735 aus: 

weift, der als „Beilage I" abgedrudt ijt. 

Am gleichen Tag mit dem Erlaß des Lehenbrief3 ging die 

Abjchrift davon an die Hoffammer, die Verbindung mit Freiherrn 

von Aretin war bereit3 am 11. Juli gelöft worden, auch hatte 

Freiherr von Stengel die Heimzahlung der 6000 fl. an den oberften 

Lehenshof übernommen und war damit die Sache perfekt gavorden. 

So erfreulich nun die Lehensverleihung für Freiherrn von 
Stengel war, jcheint er Doch den gehofften Ertrag aus dem Gut 

nicht gefunden zu haben, denn jchon am 10. Dezember 1786, alſo 

noch vor Jahresfriſt, jchreibt er an den Kurfürften: „Bei dem aus 

22* 
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Ew. Durchlaucht Höchiter Gnade erhaltenen neuen Lehen Biederftein 

habe ich bisher alle meine wenigen Kräfte aufgeboten, um es ſo— 

wohl in Ofonomie als Feldbau und PViehftand nach Vermögen 

herzuftellen, da das Feld, welches der vorige Eigentümer in Stift 

gegeben hatte, auch im feinem ordentlichen Bau war, Die Gebäube, 

nachdem ich das Gut zum Beſten des Lehens felbft zu bauen 

unternommen Habe, noch mancher beträchtlichen Abänderung und 

Berbejjerung bedürfen, bei meinem Antritt aber die Hauptzeit zum 

Ausbau der Felder Schon verftrichen war, fo ift all’ meine Ver— 

wendung baare Ausgabe, die durch feine Einnahme aufgetvogen 

wird. Erw. Durchlaucht lege ich daher in diefem Anbetracht die 

unterthänigite Bitte zu Füßen, mich mit einem Zuſchuß von etwa 

500 fl. Baugeldern aus Höchſtdero Lehengefällen zum Anfang 

gnädigit zu unterftügen. Sch werde dieſe Höchitlehensherrliche 

Gnade jo emfig in das Lehen verwenden, um es zu einem öfonomilchen 

Wert zu bringen, deſſen nur dafiger Boden fähig jein mag.“ 

Das Gejuch wurde genehmigt und die 500fl. aus Lehen- 

geldern ausgezahlt. Freiherr Stephan von Stengel war geboren 

im Jahre 1750, wurde im Jahre 1784 geheimer Kabinets-Sekretär, 

es liegen von ihm zahlreiche Korrefpondenzen im £. geheimen Staat3- 

archiv, im denen er berichtet über Kultur-Anlagen, die Zahlen: 

Lotterie in Düfjeldorf, die Errichtung eines Bräuhauſes in Schleiß- 

heim, über die Meliorationsarbeiten zu Feldmoching und an anderen 

Orten, die Einführung der Stallfütterung bei Privaten, befonders 

aber über die Entwällerung und Kultivierung des Donau-Mooſes, 

an deren Spige er als Direktor ftand, und ift es feinem energifchen 

Proteſt zu danfen, da die projektierte Veräußerung der urbar ge» 

machten 4 Duadratmeilen nicht zujtande fan. Er wurde dann 

Vizepräfident der Negierung in Mannheim und 1799 Vizepräfident 

zu Bamberg und jtarb, 72 Jahre alt, im Jahre 1822 in Bamberg. 

Als umfichtiger Landwirt trachtete er durch Vergrößerung des 

Areals einen größeren Ertrag zu erzielen und teilte dem Kurfürſten 

am 30. November 1790 mit, dat zehn Tagwerk guter Felder, einem 

gewiſſen „Schneiderlenz“ gehörig (Lorenz Kaftner), um 13,000 fl. 

zu faufen wären, an welcher Summe ſich wohl noch etwas ab» 

handeln ließe. Die Arrondierung des Lehens durch dieſen Feld— 
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fompler wäre ein großer Vorteil, dagegen wäre es ein großer Nachteil, 

wenn derfelbe in andere Hände käme, auch dürfte die Gelegenheit 

zum Anlauf jobald nicht wiederfehren. Dann erflärt er jich bereit, 

einen Teil des KHaufichillings zu übernehmen, wenn der oberfte 

Lehenshof darauf einginge, den Reſt aus Lehensgeldern zu über: 

nehmen, beantragt einen Augenjchein und die Weiſung, wieviel er 

zu dem Kaufichilling beizutragen habe. 

Die gewünjchte Autopfie bejtätigte die Angabe Stengels, aud) 

wurde der Kauf von dem oberjten Lehenshofe als vorteilhaft er: 

Elärt und am 10. Wuguft 1791 vollzogen, wobei Stephan Freiherr 

von Stengel die im Februar 1790 von den Relikten des Finanz— 

rats Knebel erworbenen 4 Tagwerk Grundſtücke dazugab. 

Das Lehen beſtand am 11. April 1791 demnach laut Hof— 

kammer⸗Akten jetzt aus Y/s Hof, einem großen Bauernhaus mit 8 

Taglöhner- Wohnungen, einem daran angebauten Pferde: und Kuh— 

ital, 3 Holz: und Wagenjchupfen, der Hälfte eines Backofens, 

deſſen andere Hälfte dem benachbarten "/s Gütler Jakob Stumpf: 

müller gehörte, dem Kleinen Schlößchen und einem größeren und 

einem Eleineren Hausgarten, dann einem daran anjtoßenden, Garten: 

recht genießenden Anger von 1'/a Tagwerk, ſowie 18 pertinenziellen 

reluierten Adern zu je einem Tagwerf, in 3 Felder eingeteilt, dem 

fogenannten Spitanger zu 3"/s Tagwerf, 4 Juchert jepariert ge- 

fegener der und pertinenziellen Gemeindegründen und Nugungen, 

endlich dem von Freiherrn dv. Stengel erworbenen Schneiderlenz- 

Feld zu 10 Tagwerk, alle von derjelben Qualität wie der Sitz 

jelbft, mit der niederen Gerichtöbarkeit. 

Am 2. November 1791 bittet Freiherr von Stengel um den 

fehensherrlichen Konſens zur VBerhypothefierung feines Manns- und 

Weibsritterlehens Biederftein im Betrage von 8000 fl. auf die Dauer 

von 10 Sahren, um den Kaufjchillingsreit für fein kürzlich er- 

fauftes Haus berichtigen zu können, was am 8. desjelben Monats 

auc) genehmigt wurde, und zwar mit der Begründung, daß einer- 

jeit3 der Wert des Sites Biederſtein in feinem jeßigen Beſtand 

und durch die jucceffive Erhaltung der abgetretenen Exſpektanz auf 

das Lehen Erlbach) noch gut Habender 7000 fl. Surrogatgelder 

noch vergrößert und vermehrt wurde, andernteil® die Zeit der 
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Hypotheklierung auf 10 Jahre ſich erſtreckt, endlich der Supplifant 

mit einer jo zahlreichen Familie verfehen ift, daß eine dereinjtige 

Apertur des Lebens nicht wohl denkbar ift, aljo auf feiner Seite 

ein Anftand beiteht, das Gejuch zu begutachten. 

Daß Stengels Wirtjchaft eine gute war, geht daraus hervor, 

daf feinen Wünfchen allerort3 Rechnung getragen wurde, erwähnt 

ja doch auch Burgholzer in feiner „Stadtgeihichte von München 

und Umgebung“ im Jahre 1785 die Thätigfeit Stengel in 

Schwabing und fonftatiert, daß tm der Umgegend Münchens neben 

Heinen unanfehnlichen Hütten, zwijchen Gejtrüpp und Dornjträuchen, 

fich einzelne größere Häufer und jchöne Gärten bemerkbar machen, 

darunter befonderd das Biederſteinſche Anweſen des Freiherrn 

Stephan von Stengel. 

Am 20. März 1792 wurde der ſogenannte „Poſtanger“ von 

dem geheimen Rat von Stubenrauch mit einem Areal von angeb— 

lich 10 Tagwerk um 2800 fl. angekauft und aus Lehenfonds be— 

zahlt, wobei wohl ein Irrtum obgewaltet Haben dürfte, da für 10 

Tagwerf ein Preis von 2800 fl. gegenüber dem Schneiderlenz- 

Feld mit demfelben Ureal, da8 um 13000 fl. angefauft wurde, 

offenbar zu gering erjcheint. 

Im Jahre 1795 erhielt Freiherr von Stengel für erlittene 

Brandichäden aus Lehengefällen weitere 500 fl. zu Kultur-Zwecken 

und die Erlaubnis, die durch Brand beichädigten Realitäten und 

einige Grundſtücke „als eigen“ verkaufen zu dürfen, wodurch zwar 

das Lehen um 2000 fl. vermindert wurde, dafür aber in der 

Perjon des Käufers, des Freiſingſchen Kapitel-Kammerers Schaden» 

froh ein meuer Vaſall erworben wurde, der auch für den neuen 

Beſitz die niedere Gerichtsbarkeit erhielt. 

In umnferer Zeit erjcheinen allerdings dieſe Verhältniſſe und 

Transaktionen jonderbar, man muß aber jene Zeit ind Auge faſſen 

und die europäischen Zuſtände berücdjichtigen. Von außen drohte 

Krieg, im Innern ftodte Handel und Wandel, es war aljo dringend 

geboten, den Bejtrebungen Stengels Hilfreich beizuftehen, die dahin 

gerichtet waren, Grund und Boden zu erhalten, dejjen Ertrags— 

fähigfeit zu fteigern und im Wert zu heben. 

Freiherr von Stengel berichtet am 3. Januar 1795, daß er 



Schloß Biederjtein. 331 

jeit 2 Jahren alle im Umfang von einer halben Stunde befindlichen 

Zäune im Lehen habe neu Herjtellen laffen, dazu, jorwie auch zu der 

Waſſerleitung, einen Teil des Holzbedarfs aus den furfürftlichen Forſten 

zu Anzing und Grünwald bezogen habe, im Betrage von 168 fl. 42 fr. 

Er gibt zwar feinen Grund an, warum dieſe Zäune defekt 

geworden, es liegt aber der Gedanke nahe, daß dieſe ſchon im 

Sabre 1764 den Schwabingern mißliebigen Schußzäune fultivierter 

Grundſtücke denjelben auch jet nad) 30 Jahren noch ein Dorn im 

Auge waren und da deren Zerjtörung beliebt wurde, wie auch der 

Verdacht nahe liegt, daß die wiederholten Brände nicht alle zufällig 

entjtanden fein dürften. 

Sein Gefuch richtet fich dahin, er habe als Angänger in der 

Kultur des Lehens das Unglück gehabt, wiederholt duch Brand arg 

gejchädigt zu werden; er bittet um gnädigen Nachlaß des Betrags 

von obiger Holzrechnung, was auch bewilligt wurde. 

Am 15. Februar 1795 brannten Haus und Stadel abermals 

nieder, Stengel baute fie jofort wieder auf, der Neubau wurde als 

Melivration erklärt und aus Lehenfondsgeldern ihm abermals eine 

Gratififation von 500 fl. zuerkannt. 

Zwei Jahre darauf, im Jahre 1797, erhielt er noch weitere 

900 fl. auf die Hand bezahlt, ohne day ihm jedoch radikal geholfen 

wurde, denn im Jahre 1799 gab er um die Erlaubnis ein, das 

Lehen verkaufen zu dürfen. Die vom 15. Oktober datierte Eingabe 

ijt Damit motiviert, daß es ihm als Vize-Präjidenten von Mannheim, 

aljo die meiſte Zeit von Biederjtein abwejend, wicht möglich jei, Die 

Bewirtfchaftung des Lehens, dejjen Erträgnijje meiſtens aus der 

Mildwirtichaft und dem Garten bejtehen, überwachen zu fönnen, 

dejjen Veräußerung ihn daher vor Verluſt und Schaden bewahren 

werde. Er begründete das Gejuc auch noch damit, daß er elf 

meift erwachjene Kinder habe, auf einen Rückfall des Lebens aljo 

in abjehbarer Zeit nicht zu rechnen jei, und machte den Vorfchlag, 

einige vom Hauptkomplex entlegene Parzellen, welche in Pächters 

Händen ftatt beſſer jchlechter geworden, zu verkaufen und den Erlös 

zu Meliorierung der noch nicht volljtändig Eultivierten Grundſtücke 

zu verivenden, wodurch der Ertrag des Hauptkomplexes verbejjert 

und dem Lehen in Verbindung mit der niedern Gerichtsbarkeit eine 
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fihere Exiſtenz gejchaffen werde, worauf auch jchon der Bericht 

des oberften Lehenshofs vom Jahre 1791 Hindeute. 

Das Geſuch ging am dem oberjten Lehenshof, da ftarb am 

16. Februar 1799 der Kurfürſt Karl Theodor plöglich am Schlag— 

fluß und zwar finderlos, mit ihm erlojch die Pialz-Sulzbacher 

Linie und fam Herzog Max Joſeph von Pfalz-Birkenfeld-Zwey— 

brüden an die Negierung, wurde Kurfürſt von Bayern und im 

Jahre 1806 König. — Die Eingabe mußte daher von dem neuen 

Landesheren verbejchieden werden, das Geſuch wurde auch genehmigt, 

der Verfauf verzögerte fich aber bis zum Jahre 1802, was weniger 

den jchleppenden Gefchäftsgang jener Zeit zur Lait fällt als dem 

Umjtande, daß verfchiedene politische Ereigniffe dazwiſchen traten, 

wie der Berluft des linfen Rheinufers, der Regierungswechlel in 

der Perfon des Landesheren, der über die Verhältniſſe ſich erjt 

orientieren mußte und NMecherchen anordnete über den Wert des 

Lebens; es mußte fejtgeftellt werden, auf welche Weife der Verkauf 

zu realifieren fei und wurde ein die Sachlage in erichöpfender Weife 

beleuchtender Bericht d. d. 1. Juni 1799 vorgelegt, der zuerjt an— 

erkennt, daß Freiherr v. Stengel jeit Empfang des Lebens fich alle 

Mühe gegeben habe, dasjelbe zu verbeifern, zu verjchönern und er: 

tragsfähiger zu machen, ihn jedoch an manchen beabfichteten Meliora= 

tionen die in 2 Jahren dreimal erfolgten Brände gehindert hätten, und 

fommt der oberjte Lehenshof jchließlich zu dem folgenden Nejultat : 

Um den eventuellen Preis herzujtellen, muß vor allem unterfucht 

werden, wie hoch fich die Erträgniffe des Guts jtellen, wieviel 

Lehensichulden darauf haften, ob einzelne Grundjtüde veräußert 

wurden, endlich was jeitens des oberiten Lehenshofes und Landes— 

herren für Melivrationen bewilligt worden, dann wurden die Laften 

und Nenten bilanziert, die hiltoriichen Momente vom Jahre 1784 an 

refapituliert, von dem Beſitz des Freiherrn von Aretin und der Brauerei- 

Konzeffion des Grafen Lodron und dem Urſprung des Namens 

„Biederjtein” an und der Verleihung als Lehen an Freiherrn von 

Stengel bis zum Jahre 1799 und die Erlaubnis, Grundſtücke zu 

verkaufen, ſchließlich dann Daraus gefolgert, daß der Sig Biederjtein 

in Zujammenjag mit der von Stengel übernommenen Schuld ad 

6000 fl. und den für die Eripeftanz auf Erlbach verrechneten 
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9500 fl. dem Lehensherrn ein aus Staatsfonds bezahftes Kapital 

von 15.800 fl. gefoftet habe, aus den Aften aber fich nicht erweiſen 

laſſe, daß diejer Kaufſchilling wirklich zu Meliorationen verwendet 

worden jei. Dann wird darauf Hingewiefen, daß diefe im Jahre 1785, 

aljo fange nach dem Teichener Frieden nicht aus Chatouillen-Geldern, 

jondern aus Staatsgefällen ohne Einholung der Agnatifchen Kon- 

jenje gemachte Konſtituirung des Sites Biederftein zu einem durch— 

gehenden Manns- und Weibg-Nitterlehen ad dominium der Kur: 

fürft nur habe vindicieren können, je nachdem fich die merita causae 

in via juris ohne Entjchädigung der Vaſallen aufgedeckt hätten. 

Nachdem Höchjtderjelbe aber diejes Lehen nach der Anzeige Stengels 

jelöft erfauft und die darauf konſentierte Schuld von noch 5000 ft. 

zu übernehmen gnädigſt geruht hätten, fo ceffiert diefer Punkt von 

jelbft und fragt es ſich nur, ob Biederftein, als in den Händen des 

regierenden Landesfürjten befindlic), aus dem Lebenkatafter zu 

ftreichen jet oder nicht. Der Berichterftatter Graf Bettaque fährt 

dann fort: „ES rufen mich meine Pflichten auf, diefe Fragen in 

Borlage zu bringen und deren Entjcheidung lediglich Ew. Durd)- 
laucht zu überlaffen, ob nämlich diefer Ankauf als eine neue Acqui— 

fition oder als Surrogat für die unter der vorigen Regierung zum 

Erwerb von Biederftein aus den Lehengefällen hergenommenen 

15.800 fl. angejehen werden wolle oder nicht." — „Zum Beſchluß 

dejjen muß ich noch) einen mit diejer Sache verwebten Evictions- ud 

zwey Bindicationsgegenftände in Anregung bringen. Es hat nämlich) 

der don Stubenrauch den aus Staatsgeldern für Freihern von 

Stengel in Biederftein um 2800 fl. erfauften j. g. Poſt-Anger im 

Kaufbrief vom 30. März 1792 als 10 Tagwerk groß angegeben, 

im Jahre 1795 zeigte aber Freiherr v. Stengel an, fraglicher Ader 

enthalte nur 31/2 Tagwerf: aus den Akten geht auch hervor, daß 

die v. Stubenrauchichen Erben ſeitens des oberjten Lehenshofs 

zweimal zur Schabloshaltung angehalten wurden, eine jolche aber 

niemals zuftande fam. Bezeigt ſich nun diefer Mangel an Areal 

als richtig, jo muß meines Erachtens diefer Mangel von den Stuben 

rauchſchen Erben an ſ. Durchlaucht erjeßt werden, dann könnten 

auch) die von Biederjtein abgetrennten, „auf eigen” an den Schadenfroh 

verfauften Realitäten und die hierüber auf's neue zu Lehen ver: 
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fiehene niedere Gerichtsbarkeit ex defectu Agnatorum, zwar ohne 

Präjtierung des Kaufſchillings, zu Biederftein wieder vindiciert wer: 

den, vorausgeſetzt, daß Frhr v. Stengel nicht in feudum vertirt hat. 

„Das Sonderbarſte an der Gefchichte iſt aber, daß, nachdem man 

dem Freiherrn dv. Stengel wegen Abtretung jeiner Exſpektanz auf 

das Lehen Erlbach 9800 fl. pro melioratione von Biederftein als 

Entjchädigung bezahlt Hat, diefe nämliche Exſpektanz auf das Lehen 

Erlbah dem Titl. von Bäumen unterm 11. Juli 1791 erteilt 

worden ift, der wirklich das Glück hatte, Durch den Todesfall des 

im Jahre 1797 verjtorbenen Grafen von der Wahl fofort die Be— 

lehnung darauf zu erhalten. Hiemit fiel das Lehen nach Maßgabe 

der Familien-Commiß-Hausrechte nicht ad dominium heim, ſondern 

an den von Bäumen, der es cum consensu Domini directi am 

1. Juni 1799 um die Summe von 4800 fl. an den Grafen Joner 

verfaufte, der es noch bejigt. Es konnte dieſes Lehen daher von 

Ihrer jetzt regierenden Durchlaucht nicht mehr vindiciert werden, weil 

Höchſtdieſelbe ſelbſt, obwohl vermutlich sine consensu Agnatorum, 

wie anliegendes Reſkript zeigt, den Consensum ad alienandum 

erteilt haben.“ 

Am 30. Juli 1801 jchreibt Freiherr v. Stengel an den Kurfürſten: 

„Bon Ew. Durchlaucht oberjten Lehenshof erhielt ih) am 14. De- 

zemder 1791 in Berfolg eines dahin höchſt guädigit erlaffenen 

Nefeript3 vom 6. desjelben Monat3 und Jahres auf das Ritterlehen 

Biederſtein den Consens ad hypothecandum per 8000 fl. auf 10 Jahre 

und im Jahre 1797 mit Fürfürftl. höchiter Bewilligung hierauf aus 

Botiv-Eafja Altöttinger Geldern ein umverzinsliches in jährlichen 

Friſten heimzuzahlendes Kapital von 6000 fl. 

„Die eingetretenen Kriegsläufte, welche mich in Bayern ſowohl 

als auch und zwar noch weit höher in der Pfalz ſchwer betroffen 

haben, nöthigten mich, im erjten Anfang um Nachjicht in den Friſten— 

zahlungen zu bitten und erhielt ich von Ew. kurfürſtl. Durchlaucht 

ein höchites Nefeript, wovon ich nebit der Abjchrift das wieder zurück 

zu erbittende Original hier beifiige, ſowohl diefe Nachficht als eine 

nähere Zahlungsbeftimmung bezüglich des Ausſtands. Dieſer zu 

Folge habe ich unter den äußerſt drücenden Kriegslaften des vorigen 

Jahres 1000 fl., alfo mehr als das höchſte Nejeript bejtimmt hatte, 
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an diefem Kapital heim bezahlt und werde mich bemühen, foweit 

immer meine Kräfte binreichen, die Heimzahlung forthin zu bes 

ichleunigen. Da aber die 10 Jahre des höchſtlehensherrlichen Kon: 

jenfes im Dezember dieſes Jahres zu Ende gehen und ich diefer 

wegen von der Sapellen-Direftion, deren erjte Duittung ich auch 

in Abjchrift hier beilege, gedrungen werde, die Prolongation derjelben 

beizubringen, fo ergeht an Ew. Durchlaucht meine unterthänigite 

Bitte, mir diefe in dem oben angeführten Reſeript vom 3. De: 

zember 1799 ohnehin ſchon jtilljchwweigend enthaltene Verlängerung 

auf weitere 10 Jahre, jedoch nur mehr auf die übrigen 5000 fl. 

gnädigſt angebeihen zu laffen. Womit zu Ew. Durchlaucht höchſter 

Gnade und Huld ich mich unterthänigſt empfehle — Ew. Durchlaucht 

untertHänigft gehorjamfter Stephan von Stengel.“ 

Die Quittungen vom 10. Januar 1800, von beiden Sapell- 

Direktoren ausgeftellt, nehmen Aft von der Erteilung des mittlerweile 

erfolgten Hypotheken-Konſenſes auf weitere 10 Jahre und beitätigen 

die Nüdzahlung von 6000 fl. 

Durch den Lüneviller Frieden vom 9. Februar 1801 erhielt 

Bayern die Hochitifte Würzburg und Bamberg, die zu dem ſchönſten 

Territorien des Reichs zählten, die Hochjtifte Augsburg und Freiling 

und eine Anzahl wichtiger Reichsftädte. Freiherr von Stengel wurde 

al3 PVize-Präjident nad) Bamberg berufen, um dort bei der Organi- 

jation der neu erworbenen Gebietsteile thätig zu fein, machte aber 

doch am 31. März noch einen Arrondierungstaufch zu Biederjtein, 

indem er 5 Tagwerf Wiejen gegen andere entlegene 5 Tagwerk 

Grundftüde von dem Grafen Clemens von Waldkirch eintaufchte. 

Wir fennen die Freiherren von Waldfird) bereits als die erjten Kul— 

turanten Schwabing! im Jahre 1764, im Jahre 1790 wurden jie 

in den Grafenftand erhoben und behielten den Grundbefit in Schwa- 

bing bis zum 20. November 1804; da verfaufte der Oberjtjäger: 

meilter Chriſtoph Graf von Waldkirch Wiesgründe und einen großen 

Weiher an die kurfürſtliche Gutsverwaltung Biederjtein, am 26. Fe— 

bruar 1805 aber faufte Kurfürſt Mar Jojeph von demfelben Grafen 

Ehriftoph von Waldlirch 27 Tagwerk gute Wiefen und verjchiedene 

gegen Dften gelegene der nebft der Au am Schwabinger Bad) 
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um die Summe von 9000 Fl, und 100 Dukaten Leihgeld für bie 

Kurfürſtin Karoline. 

Im Jahre 1802 wiederholte Freiherr von Stengel das bereits 

früher ſchon einmal geſtellte Geſuch, am Kanal zu Biederſtein, wo 

bereits ein Wafjerrad angebracht war, eine Mühle und Oljchlag 

errichten zu Dürfen. Dies wurde am 2. Mai 1802 unter der Bedingung 

genehmigt, daß das Waſſer nicht jo weit aufgejtaut werde, daß da— 

durch der regelmäßige Wafjerbezug beeinträchtigt würde. 

Diejes hölzerne Waſſerrad vom Jahre 1793 it jegt durch ein 

eiſernes Waſſerwerk erſetzt, das die herzoglichen Stallungen, den 

Garten und die Glashäufer mit Waſſer verjieht; das Schloß ift 

an die ftädtiiche Wafferleitung der Hauptitadt München angejchlofjen. 

Im Jahre 1802 Eaufte auch der im Jahre 1819 verftorbene 

Marichall Ludwig Moriz von Gohren das Gütchen „Stein Bieder: 

jtein“, das im Jahre 1795 der Freiſinger Kapitel-Kammerer 

Schadenfroh von Freiherrn von Stengel erworben hatte, und im 

gleishen Jahre erwarb Freiherr von Gohren auch das */ıs Gütchen 

Neufeld in Schwabing, das im Jahre 1793 für das Großpriorat des 

Maltejer Ordens in Bayern angefauft worden war. Nach dieſem 

Marichall Freiheren von Gohren hat die Marfchallitrage in Schwa— 

bing ihren Namen, es find auch feine Nachfommen noch im Beſitz 

des Gohrenſchloſſes und der Marſchallhöfe mit großem Grundbefig, 

auch führt das Haus Nr. 8 die Aufichrift „Marſchallhof“, neben 

der Ungerer- und Marktitraße öjtlich gegen die Keferitraße. Wenn nun 

auc) die Erflärung der „Feilitzſch- Heſſeloher-Straße“ und anderer 

Straßen-Namen Kar vorliegt, ift doch fein Anhaltspunkt zu finden, 

woher der Name „Biederftein“ ſtammt, das im Jahre 1790 in 

einer Urkunde „Betterftein“ geichrieben wird; vielleicht war ein Bad 

am Wiürmkanal, wonach „Bäderſtein“ zu lejen geweſen wäre; der 

Autor des Namens ift Kurfürſt Karl Theodor von Bayern, der das 

2/s Gütchen zu Schwabing von Freiherrn von Aretin im Jahre 1784 

zurück erhielt und unter dem Namen Biederftein als Lehen mit der 

niedern Gerichtsbarfeit an Freiherrn von Stengel verlieh. Der im 

Jahre 1799 genehmigte Verkauf fam endlih am 7. Mai 1802 zu: 

itande, (Siehe Beilage IL.) 

Freiherr von Stengel überwies auch die Unterthanen, die von 
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Lehensleuten herrührenden SKapitalien, laufenden und rücdjtändigen 

Zinfen, Pachtſchillings-Ausſtände, Lehenkaufsbeträge und das ſämt— 

liche Inventar in Feld und Garten, Stroh, Heu, Grummet, 

Trebern u. f. w., worüber die Detail-Verzeichnijfe im herzoglichen 
Archiv vorliegen. 

Damit war die Sache für Herrn von Stengel erledigt, für 

den Kurfürſten aber war neben der finanziellen Seite auch der 

jtaatsrechtliche Standpunkt in Betracht zu ziehen, da Biederjtein 

Lehen war und in diejer Eigenjchaft an den oberſten Lehensheren 

durch Kauf überging, ed war aljo vor Allem die Frage zu beant- 

worten, ob es aus dem Lehengverbande zu ftreichen ſei oder nicht. 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß der Kurfürſt Mar Joſeph 

nie eine andere Abficht hatte, als den Sig Biederſtein jeiner Durch: 

lauchtigen Frau Gemahlin als Gejchent anzubieten, da er es un: 

möglich ſelbſt behalten wollte, denn der Nerus des Vaſallen und 

Lehensherrn in einer und derjelben Perfon wäre eine Anomalie, 

wie auch der oberjte Lehenshof erklärte, e& mußte daher der Weg 

gefunden werden, wie der Vorjag des Kurfürſten durchzuführen ſei 

und wie die jurijtiichen Bedenken zu bejeitigen wären. 

Der damalige berühmte Minijter Freiherr von Montgelas, der 

nicht nur das Departement des Äußern und Innern, jondern auch 

der Finanz in jeiner Hand vereinigte, ließ ſich die Aften vorlegen 

und übergab am 28. Juli 1803 den Sitzungs-Protokoll-Extrakt 

der oberjten Zandesdireftion dem Kurfürſten, welcher dahin lautete: 

„Der dermalige Kauf jei als ein Mittel zur Wiedervereinigung diejes 

Fideifommiß-Nvuljes mit der Domaine anzujehen, und fragt es ſich 

nur, ob das nunmehr fonfolidierte Lehen aus dem Lehenfatajter ge- 

jtrichen und infameriert werden oder wie e3 in der Zukunft gehalten 

werden joll. Indem die Landesdireftion Biederſtein in die Kate: 

gorie der Vindicandorum als eine aus Staatsgeldern erfaufte und 

lange nach dem Tejchener Frieden vom Jahre 1799 aus neuer 

Gnade zu Lehen verlichene Beligung reiht, stellt fie eine offenbar 

irrige Behauptung auf, denn Biederftein war als ein unbezweifeltes 

Neu-Acquiſit nach den älteren Hansverträgen und ſelbſt in Gemäß: 

heit der Beitimmungen des Ansbacher Hausvertrags, Art. 12, der 

freien Dispofition des Erwerbers anheim geftellt. Auch jcheint es, 
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daß das Lehen Biederſtein nie als ein zu vindicierendes Gut bis 

jetzt angeſehen wurde, denn der Vaſall wurde zur Relevierung des 

Hauptfalles zugelaſſen und erhielt unter der Regierung Sr. Durchs 

laucht des Kurfüriten Karl Theodor den Consens ad hypothecandunı 

et alienandum ohne irgend einen rechtlichen Vorbehalt, fo daß nach 

der Haren Beſtimmung der Geſetze einer Vindicationsklage, wenigſtens 

gegen die Verfon der jet regierenden Durchlaucht, nicht wohl mehr 

Platz gegeben werden fünnte. 

„Folglich konnte Biederftein mit rechtlicher Giltigfeit zu Lehen 

gegeben werden und fallen die Bedenken weg, als reihe ſich diefe 

Befigung in die Kategorie der Bindicandorum. Es kann aljo feinem 

Zweifel unterliegen, daß Seine jet regierende Durchlaucht das Lehen 

in Kraft des vorliegenden Alienationsconſenſes mit Rechtsbeſtand 

erwerben Eonnten und ohne Bedenken an Höchitihre Frau Ge— 

mahlin ſchankungsweiſe überlaffen können. Nur it eg rätlich, daß 

diefe Schanfung durch eine fürmliche Urkunde gejchehe, weil ſonſt 

die Abficht verfehlt und nach dem zeitlichen Ableben Euer Kurfürſt- 

lichen Durchlancht das Lehen als conjolidiert angefehen wiirde, da— 

rum muß die lehenbare Eigenjchaft erhalten, aud ein Provaſall 

zur Ernenerung des Lehens im Namen der durchlauchtigen Kur: 

fürftin ernannt und den Bedingungen des Alienationsconfenjes vom 

31. Dezember 1799 nachgelebt werden. Dieſes leßte hier zu er 

innern, it deßhalb wejentlich, weil der Sit Biederſtein feiner 

fehenbaren Eigenjchaft wegen nicht geeignet werden kann und weil 

die Veräußerungs-Bewilligung die Bedingung enthält, daß die 

Inrisdiction eingezogen werden foll. 

Auf alle diefe Umstände mittel3 Extract aus dem Sitzungs— 

protofoll werden Euer Durchlaucht ehrerbietigit aufmerfjam zu 

machen jein, damit 

1. das aus Chatonillen-Geldern erfaufte Lehen Biederjtein 

mittel8 einer förmlichen Schanfungs-Urkunde an die durch- 

fauchtigjte Frau Gemahlin übertragen werde, welche 

2. da fie nad den Beitimmungen der Hausverträge Bicder- 

ftein in jeiner dermaligen Eigenschaft erhält, einen Pro— 

Bafall zur Lehenserneuerung zu Stellen haben wird, und daß 
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3. die Ausübung der nunmehr nach dem Alienationsconfend 

wieder heimgefallenen Gerichtöbarkeit dem furfürftlichen 

Hofgeriht München übertragen werde.“ 

Das Document ift gezeichnet: Freiherr von Montgelad. — 

Approbatur Mar Joſeph, Kurfürft. 

Bereit? am 13. Mai 1803 war der Bau eines Schloffes ins 

Auge gefaßt und der Ober-Baumeifter Thurn beauftragt worden, 

einen Koftenvoranjchlag zu machen. Diefer lautete auf 4507 fl. 31 £r. 

Die Summe wurde unter der Bedingung genehmigt, daß dieſer 

Betrag nicht überjchritten werde, und wurden die Gelder bei der 

Kabinetshauptkaſſe angewieſen, wo fie wöchentlich nach Bedarf er- 

hoben wurden, die Materialien waren in gefonderter Weife zu be- 

Ihaffen, ohne fie von dem Hauptbanamt zu entnehmen. 

Der Kurfürſt Karl Theodor, dem wir den englischen Garten 

zu danfen haben, deſſen Abſchluß auf einer Seite Biederſtein bildet, 

hatte befanntlich in Mannheim einen Hofitaat geführt, der zu den 

glänzenditen Dentjchlands gezählt wurde. Dem dortigen Luxus 

gegenüber befahl Kurfürſt Max Joſeph für feinen Haushalt die 

größte Einfachheit und verlangte ftrenge Ordnung in den Finanzen 

und dem Staatshaushalt. In welch” ungeſchickter Weife mitunter 

dieje anbefohlene Sparjamfeit von untergeordneten Perfönlichkeiten 

aufgefaßt wurde, beweift der Antrag des mit der Einrichtung des 

neuen Schlojjes beauftragten Hoftapezierers Nichard, der den Vor— 

jchlag machte, die zur Wusfütterung der Kanapees und Stühle 

notwendigen Federn aus den vorrätigen Betten zu Bamberg und 

Würzburg zu nehmen und Herbringen zu laſſen. Daß das 

Finanz Departement auf diefen naiven Vorſchlag nicht einging, iſt 

jelbjtverftändlih, und wurde erklärt, durch die Ausführung des» 

jelben würden fchon bereitete Bettungen unbrauchbar gemacht, aud) 

müßten die Federn mit beträchtlichen Koſten hergebracht werden ; 

man ımterbreitete daher der Allerhöchiten Willensmeinung den Ans 

trag, ob nicht wegen Beilchaffung der Mobilien für Biederjtein auf 

eine andere Art das Geeignete vorgefehrt und Höchitdero Legationsrat 

Käfer hienach angewiefen werden möchte, 

(Das im Jahre 1803 für die Kurfürftin meugebaute Schloß 
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ift der Mittelbau des Seiten-Traftes, in welchem die Kavaliers— 

wohnungen und Amtslofalitäten ſich befinden, recht3 vom Ein: 

gang zum Scloßgarten und neuen großen Schloß.) 

Nachdem der Bar vollendet war, erjchien am 30. Januar 1804 

der als Beilage III abgedrudte Erlaß des Kurfürſten, gegengezeichnet 

von Freiherrn von Montgelas und am gleichen Tage die Schankungs— 

urkunde an die Frau Kurfürjtin Starofine von Bayern, die als 

„Beilage IV“ abgedrudt ift, und am 14. Februar dann an die 

Landesdirection und das Hofgericht, das Landgericht Dachau und 

die Landichaft das Refeript, durch welches der Schanfungsaft mit: 

geteilt und der Befehl erteilt wird, einen volljtändigen Satafter 

herzujtellen und dem oberjten Lehenshof eine genaue Beichreibung 

jämtlicher Realitäten vorzulegen, worauf am 27. Februar der 

oberite Lehenshof die Frau Kurfürftin in der beantragten Weile zu 

belehnen bejchloß, von der Lehenstare aber nach allerhöchſter Ver— 

fügung Umgang genommen wurde. 

In dem Befig der Kurfürftin begann für Biederſtein ein neues 

Leben, es wurde ein entjprechender Hofitaat eingerichtet, Diener: 

jchaft eingeftellt, die Verjchönerung des Gartens in die Hand ge 

nommen; auch für Bayern famen bejfere Zeiten; am 1. Januar 1806 

verfündete ein Neichsherold in den Straßen der Hauptjtadt, daß 

der Kurfürſt Mar Joſeph Titel und Rechte eines Königs von 

Bayern angenommen habe, und im Jahre 1809 erhob der König 

den Minifter Freiheren von Montgelas für jich und jeine Familie 

in den erblichen Grafenftand. 

Am 31..Mai 1814 zogen die Alliierten fiegwich in Paris 

ein und am 24. April erfchien folgender Erlaß: 

„Wir, Mar Joſeph, durch Gottes Gnade König von Bayern ꝛc., 

befunden und befennen, das Wir in Gemäßheit Unſeres Lehen- 

Edikts vom 7. Juli 1808, 8 6-—11, dem gejeglich der Allodification 

unterworfenen, zu durchgehendem Manns: und Weiber-Ritterlehen 

rührenden Sit Biederjtein, womit Wir unfere vielgeliebtefte Frau 

Gemahlin Friederike Wilhelmine Karoline unter dem 17. Dezember 1804 

mittels Ihres Provafallen des nunmehr verftorbenen Oberſthof— 

meiſters Freiherrn von Herding belehnen Liegen, allodifizieren und 
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eigen machen. Wir überlafjen befagtes Lehen Unſerer vielgeliebteiten 

Frau Gemahlin Liebden für Sich und Ihre Erben dergeitalt, daß weder 

Wir noch Unfere Erben noch Jemand Anderer in Unferem Namen, 

joviel die bisherigen Lehensrechte und Nutzungen betrifft, etwas 

mehr zu jprechen, zu Suchen, noch zu fordern haben jollen, und 

wollen in feiner Weife noch Weg, jondern Unjere vielgeliebtefte 

Frau Gemahlin, Liebden und Ihre Erben und Nachtommen mögen 

genanntes Lehen künftig inne haben und gebrauchen wie es Ihnen 

vorteilhaft ift, auch nach Ihrer Gelegenheit veräußern und damit 

handeln wie mit einem vollen Eigentum. Was die Allodifications- 

jumme und die Taxen betrifft, jo haben Wir Unſerer vielge- 

liebteften Frau Gemahlin, Liebden, hiemit ein unwiderrufliches Ge— 

ſchenk gemacht. Zu Urkunde deijen haben wir gegemmwärtige Eigen- 

tumsurfunde mit Unjerer Allerhöchiten Unterjchrift und Anfügung 

Unferes größeren Siegels anfertigen laſſen. So beichlofjen in 

Unferer Haupt: und Nejidenzjtadt München, am 24. Auguſt 1814, 

Unjeres Reichs im achten. 

Sezeichnet — Mar Joſeph — gegengezeichnet — Graf 

von Montgelas. 

Am 26. Mai 1818 gab der König jeinem Volke die Verfaffung, 

am 16. Februar 1824 wurde das 2djährige Negierungsjubtläunm 

feierlich begangen und in der Nacht vom 12. auf den 13. Ok— 

tober 1825 jtarb Mar Joſeph plöglichen Todes zu Nymphenburg. 

Nach dem Tode des Königs beſchloß die Königin Witwe Karoline ihren 

ftändigen Wohnfig in Biederitein zu nehmen; da erjchien das im 

Sabre 1803 erbaute Schloß für den Hofhalt einer Königin— 

Witwe doch zu Klein und man beichloß den Bau des jeigen 

Schlojjes, begann damit im Jahre 1826 und es wurde dasjelbe im 

Jahre 1829/30 vollendet, die Schloßfapelle von dem Piarrer von 

Schwabing benediziert und im Jahre 1835 famen die beiden Flügel: 

bauten rechts und links dazu. 

Im großen Empfangsjalon über einer Stiege it eine ſchöne 

Garnitur von Halbfantenils, mit Stickereien von dem Hof nahe: 

jtehenden und befreundeten Damen verjehen, deren Namen auf den 

Rücklehnen angebracht jind. Im ähnlicher Weiſe Ddedizierten Die 

Schreinermeifter Münchens einen Dort befindlichen großen runden Tijch 
IL, 23 
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mit eingelegter Arbeit md der Widmung: „Der allgeliebten Königin 

Karoline!” Sämtliche Möbel werden durch die Pietät der jebigen 

Beliger dort unverändert erhalten. 

Die höchſtſelige Königin beſaß Biederftein 37 Jahre und ver- 

machte es durch letztwillige Verfügung tejtamentariich Höchitihrer 

Tochter Louiſe, verheiratet an S. K. Hoheit weiland Herzog Ma- 

rimilian in Bayern, die e3 nach dein am 13. Novenber 1841 er- 

folgten Tode Ihrer Majeftät übernahm und am 30. November 

1376 ihrem jüngften Sohne, Herzog Marimilian Emanuel, Kal. 

Hoheit, zum Geſchenk machte. 

Die Urkunde lautet: „Heute den 30. Dezember 1876 beurfunde 

ih, Georg Volmann, kgl. Notar in München, im herzoglichen 

Balais an der Ludwigsitraße zu München auf Veranlafjung der 

Frau Herzogin Louiſe in Bayern, Kgl. Hoheit, und Sr. K. Hoheit 

des Herrn Herzogs Mar Emanuel in Bayern folgende Schanfung: 

Ihre Königl. Hoheit die Frau Herzogin Louife in Bayern über: 

trägt hiemit jchanfungsweiie zu freiem Eigentum auf Höchſtihren 

Sohn, Herzog Mar Emanuel in Bayern, K. Hoheit, die Beſitzung 

Biederftein in Schwabing jammt allen dazu gehörigen Gebäulich- 

feiten, Gärten, Anlagen, liegenden Gründen und Rechten, ſowie alle 

dort befindliche Einrichtung. Die Schanfung wird als donatio 

inter vivos bezeichnet und gehen die Schanfungsgegenjtände jofort 

in den Belit des Donatars über.“ 

Die eheherrliche Genehmigung Sr. K. H. des Herzogs Mar 

erfolgte am 20. Januar 1877. 

Drei Jahre jpäter, am 20. Januar 1850 kaufte S. K. Hoheit 

Herzog Mar Emannel von der Okonomens-Witwe Marie Müller in 

Schwabing um 42,000 Mark den „Stengelbauern:Hof.“ Dieſer 

auf der Nordoſtſeite an das jegige Schloßgut anſtoßende Hof war, 

wie ein alter Situationsplan im f. Neichsarchiv ausweiſt, im 

Sabre 1724 das fleine Amwejen des Triftverwalters Seemüller, 

das dejjen Relikten im Jahre 1781 an fFreiheren von Aretin ver: 

fauften, von dem ed 4 Jahre jpäter an den Freiherrn von Stengel 

überging, er ift alſo der erfte Heine Anfang von Biederftein. 

Jetzt ſtehen an diefer Stelle die neugebauten herzoglichen Stall: 

ungen; aus dem hölzernen Wajjerrad von den Jahren 1792 und 
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1802 aber wurde das cijerne Waſſerwerk am Würmkanal, welches 

Stall und Garten mit dem nötigen Waſſer verfieht. Unter demfelben 

iſt eine Quelle mit gutem, ſtets frischen Trinkwaſſer, die nie verjiegt, 
auch dann nicht, wenn der ganze Würmkanal troden liegt. 

Sp ward aus dem feinen Ys Gütel am nordöftlichen Ende 

Schwabings nach und nad) der jtattliche Fürftenfig Biederſtein, der 

die Annehmlichkeiten des Landlebens mit der Nähe der Stadt ver- 

bindet. Ich weiß, daß ich der Gefinnung jämtlicher Mitglieder 

des Hiſtoriſchen Vereins von Oberbayern Ausdruck gebe, wenn ich 

den Wunſch und die Hoffnung betone, daß die erfauchten Nach- 

fommen Sr. 8. 9. des Herrn Herzogs Mar Emanuel in Bayern 

mit Gottes Segen noch eine lange Reihe von Jahren dort frohe 

und glüdliche Tage erleben mögen ! 

Beilage I. 

Lehenbrief vom 17. Dezember 1785. 

Carl Theodor, von Gottes Gnaden Pfalzgraf am Rhein, Herzog von 

Ober: und Niederbayern, des Heil, Röm. Reihe Erztruchieß, Kurfürit, in 

Jülich, Eleve und Berg Herzog x. ꝛc. 

Lieber Setreuer! Wir haben auf Euer allerunterthänigites Suppliciren 

und hiebey darüber erholte® Gutachten des oberſten Lehenhofes gemäß eines 

außgefertigten Reſeripts vom 5. laufenden Monats das von linferm Ober: 

landeö-Regierumgsrath Freiherrn von Aretin gegen demjelben geleiftete ander- 

weitige Genugthuung Uns abgetretene Gütel zu Schwabing, Unſeres Gerid)tes 

Dachau, als einen gefreiten adelichen Sig mit der Niedergerichtsbarleit auf allen 

dazu gehörigen Gebäuden und Gründen, wie es der hierüber aufgehobene Blan, 

wovon eine copie ad acta cameralia zu übergeben ijt, auögerüitet unter dem 

Titel „Sit Biederjtein” zu Mannd: und Weibsritterlehen gnädigſt verliehen, 

lajien Euch demnach Soldyes mit der gnädigiten Weilung andurch nachdrücklich 

unverhalten, daß auch davon der von Uns eigenhändig unterichriebene Eoncefjions- 

brief, geitalten Ihr den Lehen-Inveſtiturbrief von Unjerm oberiten Lehenshof 

zu empfangen habt, demnächſt zukommen wird. Indeſſen habt Ahr Euch der 

gewöhnlichen ordentlihen commifjionalen Ertradirung dejjen mit Unſerem Hof- 

fammerrat Kammer, dem Wir hiewegen das gnädigite Commifjorium übertragen 

haben, des Tages wegen zu benehmen, gleidhiwie dem Landgericht Dachau sub 

hodierno das Erforderliche befolchen worden iſt. 

München, den 17. December 1785. 

(Original im k. Kreisarchiv von Oberbayern.) 

23* 
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Beilage II. 

Kaufbrief vom 7. Mai 1802. 

Ich, Stephan, Freiherr von Stengel, S. Kurfürſtl. Durchlaucht geheimer 

Rath und der kurfürſtlichen Landesdirection Bamberg Vice-Präſident — Ur— 

tunde und befenne hiemit für mich und meine Lehens:Erben, dab ich in Ge- 

mäßheit des mir laut Decret vom 10. Januar 1500 gnädigit ertheilten oberſt— 

lehensherrlichen Veräußerungsconienjes verfauft und zu faufen gegeben habe den 

durchlauchtigſten Fürſten und Herrn Dar Joſeph, des heil. Röm. Reichs Erz- 

truchieß, Erzpfalzgrafen und Kurfürſten von Ober und Niederbayern, Franfen 

und Berg Herzogen, meinem gnädigiten Kurfüriten und Herrn, meinen unterhalb 

Schwabing im Landgeriht Dachau entlegenen zu durchgehendem Manns: und 
Weiböritterlehen ruhenden Sit Biederjtein mit aller Zubehör und jurisdictions— 

baren Grundholden, Gebäuden, Gärten, Adern, Ängern, Wieſen- und Waſſer— 
rechten auf dem neuen Kanal nad Ausweis der Lehenbücher und Gutsbe- 

ichreibungen. 

Dafür haben S. Durchlaucht gnädigſt bewilligt einen Kaufichilling zu 

bezahlen von 18,000 fl. Reichswährung, und dies folgendermaßen: 

1. Übernehmen Höchſtderſelbe die mit oberſtlehensherrlichen Conſens auf- 

genommenen und von der Votiv-Caſſa Altötting unverzinslid an- 

liegenden und in jährlichen Paten von 500 Fl. heimzuzahlenden 

5000 ft. 

2. Laſſen ©. Durchlaucht nad Fertigung und Ausantwortung Ddiejes 

Briefes an mid) bezahlen 3000 fi. 

3. Den umverzinslich liegen bleibenden Reſt des Kaufſchillings mit 10.000 fl. 

habe ich jodann in Zjährigen Friſten, jede zu 3333 fl. 20 fr. zu er: 

halten, worauf S. Kurfürftl. Durchlaucht mir die Höchſteigenhändigen 

Anweifungen gnädigſt zuitellen lajien. 

Solchem nach übergebe ich und überantworte an Höchſtdenſelben ala Käufer 

das obgenannte Lehengut und Zubehör biemit in beiter Form Rechtens und 

verjichere, dal; außer den gewöhnlichen Lehengebühren und Necognitionen feine 

weitere Bürden, Schulden und andere Präſtationen darauf haften, aud; Niemand 

Anderer einen Anjpruc daran hat, worüber ich die landesbräuchlihe Gewähr » 

ſchaft hiemit zu leijten veripreche. Alles in beſter Form und ohne Gefährde 

Deſſen zu Urkunde babe ich gegenwärtigen Brief ausgejtellt und mit meiner 
Unterichrift, auch beigedrudtem Petſchaft bekräftiget. So geichehen zu 

München, am 7. Mat 1802. Stephan Freiherr von Stengel. 

Beilage III. 

Erlaß vom 30. Zanuar 1804. 
Nachdem der zu durchgehendem Manns: und Weibsritterlehen rührende 

„Ei Biederftein“ von Unferm Herren Regierungsvorfahren, dem Kurfürjten 

Carl Theodor, höchſtſeligen Andenkens, ganz neu erworben wurde, jo war nad) 

den Beſtimmungen der ältern und neuern Hausverträge Er allerdings er- 

mächtigt, mit dieſem Neu-Aquiſit im Leben frei zu diiponiren und die erwähnte 

Velipung zu Lehen zu geben, die fann aber nad) der NormalsBiffer vom 
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13. Mai 1779 nie in die Gategorie der Domanial-Güter reihen und haben 
wir dieſe Grundjäße jchon dadurch an den Tag gelegt, daß wir den Bafallen 

Freiherrn von Stengel niht nur zur Belehnung zuliehen, ſondern auch den 

CUonsens ad hypothecandum et alienandum ertheilt haben, was nicht hätte 

geihehen fünnen, wenn ein Zweifel über die Nechtlichteit dieſer Infeudation 

Biederitein beftanden Haben würde. Was die damalige Berwaltungsweife 

des Lehens Biederftein betrifft, jo willen wir, daß Wir diefe aus Unſerer 

Privat-Difpofitions-Cafja erfaufte Befitung Unſerer vielgeliebten Frauen Wil- 

helmine Friederike Caroline in Kraft der Ahr unterm heutigem Tag ausge: 

fertigten Urkunde, wovon in der Ynlage eine Abichrift mitiolgt, ſchanlungsweiſe 

überlafjen haben. hr werdet aus diefen Urkunden entnehmen, dab die lehen- 

bare Eigenihaft von Biederitein unverändert bleibt und dak Wir, den Be- 

ſtimmungen deö Mlienationsconfenjes vom 31. Dezember 1799 gemäh die Ge— 

richtsbarleit wieder Haben einziehen lajjen. Was die gegen die v. Stuben- 

rauch'ſchen Erben einzuleitende Erecutionsflage wegen der zu Biederftein ver: 

fauften Anger und die Revindizirung der dem Schadenfroh verfauften Realitäten 

betrifft, von welchen Puncten Ihr in einem Bericht vom 6. Juni 1800 erwähnt 

habt, jo ift die Stellung der eriten Klage feinem Bedenfen untenvorfen und 

auch die zweite joll, injoferne es die zu Lehen Hingegebene Gerichtsbarteit be— 

trifft, gegen den Vaſallen eingeleitet werden. Hiedurch find die am 6. Juni 

vorigen Jahres gejtellten Anfragen erledigt und hr wißt Euch hienad) zu 

richten, jowie Ihr Unſer Hofgericht Hiejelbit wegen künftiger Ausübung der 

Serichtöbarkeit auf der Beſitzung Biederjtein in Kenntniß von Unſerem Be: 
ſchluſſe zu jeßen habt! 

Mar Zojeph. Freiherr von Montgelas, 

Beilage IV. 

Erlaß des Kurfürften vom 30, Januar 1804. 

Wir, Marimilian Joſeph, Kurfürſt ꝛc. Urkunden und befennen hiemit für 

Und, unſere Erben und Nachkommen, daß Wir aus eigener Bervegung den Ent: 
ſchluß gefaht haben, Unſerer vielgeliebten Frau Gemahlin, Liebden, Friederite 

Wilhelmine Caroline zum Beweis Unjerer zärtliden Zuneigung mit dem von 

aus Unſerer Brivat-Dispofttionscaffa um die Summe von 18.000 fl. von dem 

durch oberitlehenäherrlihen Conſens vom 31. Dezember 1799 zum Berfauf er 

mächligten Lehensvaſallen, Unſerm geheimen Rath und Bice-Präfidenten Frei— 

herrn von Stengel an Uns kaufweiſe gelangten, zu durchgehendem Manns: und 

Weiberlehen rührenden Sig Biederjtein mit aller Zubehörde ein ummiderrufliches 

Geſchenk unter den Lebendigen dergejtalt zu machen, daß diejelbe befugt fein 

joll, es im der Art und Weile als fünftige Eigentümerin zu bemügen und 

damit zu ſchalten, wie es die Eigenichaft der Lehengeiege und Gewohnheiten 

bejtimmen. 

Wir nehmen von diejer Scanfung einzig und allein die Gerichtöbarteit 

aus, welche, jo lange diefer Sit in den Händen Unferer geliebtejten Frau Ge: 

mahlin, Liebden, oder ihrer Nachkommen und Erben ftch befinden wird, durch 

Unjer Hofgericht ausgeübt werden joll, indem Biederjlein in einem Zeitraum 
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zum Si erhoben wurde, wo die Verleihung der Gerichtsbarfeit nach den Ver— 

ordnungen der Hausverträge nicht mehr vechtlich jtattfinden fonnte und der 

Nlienationsconiend vom 31. Dezember 1799 die Einziehung der Gerichtäbarteit 

als wejentliche Bedingung enthaltet. 

Nachdem nun Unſere vielgeliebteite Frau Gemahlin, Liebden, dieſe Schant- 

ung in der Lehen-Eigenichaft anzunehmen und zu Ernennung eines Pro-Ba- 

jallen in der Perſon Unſers Generalliewtenants und Oberſthofmeiſters Caſimir 

Freiherrn von Herding fidy bereit erflärt haben, jo haben Wir demjelben anhent 

bei unjerer bayeriichen Landesdirection als oberjte Lehenscurie von neuem die 

Velchuung vorbeneltes Manns und Weibsritterlchens vom Gute Biederjtein 

mit dem vorbeichriebenen Zubehör unter den herfömmlichen Feierlichkeiten er- 

theilen lafjen. Danadı hat auch genannter Brovajall kraft jeiner Special-Boll- 

macht den Uns gebührenden Lehens-Eid in die Hände Unſers bayerischen Yandes- 

direction: Prälidenten Freihern von Weich abgelegt. Zu wahrer Urkunde dejjen 

haben wir diefen Lehensbrief bei gemelt Unſerer Yandesdirection in gewöhnlicher 

Form ausgefertigt und mit Unſerem Majejtäits-Secret veriehen Unſerer vielge- 

liebtejten Frau Gemahlin, Liebden, zu Handen jteflen lafjen. 

Mar Joſeph, Kurfürft. Frhr. von Montgelas. 
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Die Vienzenauer zu Wildenholzen. 

Pienzenauer von Wildenholzen 
Die Ritterlich Stolzen. 

Tournier-Reim. 

Ludwigs Söhne Heinrich und Ludwig erhielten die zwei Sie 

zu Wildenholzen. 

1. Heinrich von Pienzenau. 

1432 iſt Heinrich von PBienzenau in den Urkunden des Kloſters 

Tegernſee verzeichnet. 2) 

Am Freitag vor St. Veit 1433 verfauften Conrad von Leytten, 

Bürger zu Aibling, und Elsbeth, jeine Hausfrau den Chorherren zu 

Schlierfee Heinrich Waldeder und Heinrich Siggrimsbüchler ihr 

Gut zu Pernrain, Pfarrei Irſchenberg. Diefe Urkunde jiegelte 

Jörg von Waldeck; als Zeugen jind verzeichnet: Heinrich der 

Pienzenauer, Hanns Prant, Peter Iſenhauſer, Zachreis Koch und 

Hanns Heimerl, Bürger zu Miesbach. °) 

Heinrich war ein tapferer Kriegsmann; 1426 führte er das 

Neichskontingent des Erzbifchofes von Salzburg gegen die Huffiten, 

dem Grafen Friedrich von Cilli und Ortenburg diente er im deijen 

Fehden und erhielt von ihm 1442 etliche Lehenjchaften. Er ftarb 

1443; jeine Brüder Warmund, Ulrich) und Ludiig jtifteten zu 

1) Des zweiten Kapitels. 

) Mon, Boic, VI. 339, 

) Drig. im Reichsardive. Urkunden der Pflege Aibling. Fase, V. 
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jeinem Seelenheile Jahresmeſſen nach Brud und nach Wildenholzen. 

Heinrich war unvermählt, jein Sig fiel an feinen Bruder Ludwig. 

2. Ludwig von Pienzenau. 

Ludwig von Pienzenau war von 1445—1447 Pfleger in 

Waſſerburgy, dann von 1447—1450 Bileger in Rattenberg ’) ; 

am I. Sept. 1447 it er auch als Pfleger in Schtwaben urlundlich 

verzeichnet. °) 

Am 1. Nov. 1447 entichied er als Pfleger von Nattenberg 

einen Streit zwilchen dem Abte Heinrich von Rott und Elsbeth 

Feyrhakl.) 

Von 1460—1463 iſt er als Pfleger in Schwaben®), und 

vom 1. Nov. 1466—21. Dft. 1467 als Pfleger in Kufftein ver- 

zeichnet. ®) 

1464 wurde Ludwig Hofmeifter der Herzoge Ludwig und 

Sigmund. 

Am 5. Februar 1465 ſaßen zu Freiſing die Herzoge Ludwig 

und Sigmund mit ihren Räten, unter denen Ludwig von Pienzenau, 

zu Gericht über den bekannten Streit des Niclas von Abensberg 

mit Hannſen von Degenberg.) 

Freytag aller Heiligen Abend 1466 beurkundeten Ludwig von 

Pienzenau, Pfleger zu Kufſtein, Hanns Münchauer, Pfleger zu 

Nattenberg und Jörg Ettlinger, Rentmeiſter zu Waſſerburg als 

Spruchleute Herzog Ludwigs von Bayern, daß ſie den Abt Alexius 

von Rott und deſſen Unterthanen in Pillerſee mit einander geeinigt 

hätten.*) 

Ludwig von Pienzenau ſtarb 1473, ſeine Gattin Cäeilia, Ulrich 

von Nußbergs Tochter, hatte ihm einen Sohn 

ı) Dberb. Archiv XXVI. 145. 

2) A. a. DO. XXVIII. 70. 

) WM. a. O. XXVI 124; Mon. Boic. II. 113. 

9 A. a. ©. XI. 221. 
5) A. a. D. XXVI, 124. 

6% A. a. ©. XXVIII. 44; Mon. Boie. II. 113. 

’), Freyberg, Sammlung hiſt. Schriften. III. 87; Verhandlungen 

des hiſt. Vereines von Niederbayern, XIV. 194. 

°) Siegler: Jörg dv. Pienzenan; Jürg Ettlinger. Cod. bav. Kl. 185; 
p- 186. 
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Johann und 6 Töchter geboren, als: 

Urjula, Nonne im Kloster Anger in München; 

N., Nonne im Kloſter Riedenburg in Paſſau; 

Clara, ehelichte Georg von Truchtlaching zu Peugen und, 

als Georg 1482 geftorben war, in zweiter Ehe 1497 den Witwer 

Sigmund Apfentaler den Jüngern, dejien erſte Hausfrau Magdalena 

Truchtlahing 1485 geitorben war; ihrem zweiten Gatten gebar 

Klara 2 Söhne und 2 Töchter: Georg, der 1529 ftarb, Hanns, 

der 1530 als der letzte jeines Stammes ſtarb; Urjula, die Gattin 

Heinrich! von Bambach, Pflegers zu Troßberg, und Anna. !) 

Clara jtarb 1526 und wurde in Neukirchen begraben, ihr 

zweiter Gatte jtarb 1529. 

Margaretha von Pienzenau ebelichte 1466 Theſaurus von 

Frauenhofen zu Schwindel, fie war Die dritte Hausfrau Ddiejes 

Mannes und gebar ihm vier Kinder, zwei Söhne: Jakob und 

Georg, und 2 Töchter, von demen die eine Nonne am Anger in 

München, die andere Nonne in Hohenan wurde. 

Anna von Pienzenau ehelichte 1476 Gabin von Traumer, 

Pfleger in Haunsberg. Ihre Tochter Urjula wurde Nonne im 

rauenklofter bei St. Peter in Salzburg Am 12. Mai 1514 

wurde fie zur Abtiifin von Nonnberg gewählt und jtarb nach rühm- 

licher Regierung am 9. Auguſt 1539 in einem Alter von 53 Jahren. ?) 

Gabin Traumer jtarb 1516 und Anna 1521. In der Stifts- 

firche zu St. Peter in Salzburg it ein Leichenftein mit folgender 

Inſchrift: Hie ligt der edel vnd veit G. Trauner, geitorben am 

Tag Martini 1516 vnd Anna Pienzenauerin, jein Hausfrau, Die 

geitorben am Montag nad) Bauli Belchrung Ao 1521. Auch ihr 

Sohn Chriſtoph Trauner, der geitorben it den 17. Juli 1543, 

derzeit Pfleger zu Haunsberg, denen Gott gnade Amen. 

Elsbeth von Pienzenau ehelichte Diepolt von Ahaim zu 

Neuhaus und Ballei; fie war die Dritte rau dieſes Mannes. 

Nach dejjen Ableben 1470 ehelichte fie den Mathäus Ahaimer zu 

Wildenau; ihre Tochter Veronica ehelichte Jörgen Treuberg zu 

Walberg. 

1) Oberb. Archiv XXVII 94 und 95. 

) Ejterf, Ehronif des Zrauenftiftes Nonnberg, S. 56 - 9. 
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3. Johann von Pienzenau 

Am 28. Dftober 1476 verfauften Eäcilia, Ludwig des Pienzenauers 

zu Wildenholzen Witwe, und ihr Sohn Johann von Pienzenau 

ihren Hof zu Ofterwarngau an die St. Johannigfirche zu Weiter: 

warngan um 425 fl. rd.) Johann war von 1474—1475 Bileger 

in Schongau und von 1488—1490 Pfleger in Schwaben.) Am 

20. Februar 1485 unterichrieb er den Mbjagebrief als Nitter des 

Herzogs Albrecht an den Herzog Chriftoph. 

Er jtarb 1492 und wurde im der Familiengruft zu Ebersberg 

begraben. Auf jeinen Leichenjtein wurden folgende Worte gemeißelt: 

Ao dni 1492 am Suntag misericordia dni ſtarb der Edl 
hannß von Pienzenau zu Wildenholzen. ) 

Seine Ehefrau Urſula von Törring, Jörg des Törringers zu 

Settenbach und der Barbara Taufkirchen zu Guttenberg Tochter, hatte 

ihm drei Söhne: 

Ludwig, 

Georg, 

Warmund 

geboren. Frau Urſula lebte noch 1532, denn in dieſem Jahre 

ſtiftete ſie mit ihren drei Söhnen eine Jahresmeſſe nach Attel. 

4. Ludwig von Pienzenau. 

Ludwig von Pienzenau war nach Hunds Ausſage „ain an— 

ſehnlicher, tapferer, beredter Herr.“ 

1523 war er Vicedom in Landshut *) 

1526 wurde er Marjchall des Herzogs Yudiwig von Lands— 

hut, Bruder des Herzogs Wilhelm IV. In dieſem Jahre verkaufte 

Hanns Ruprecht von Stauf an Herzog Ludwig die Veſte und das 

Landgericht Falkenſtein, der aber dieſes Beligtum feinem Marjchall 

Ludwig von PBienzenau überlich. °) 

1528 finden wir Ludwig auf dem Tage zu Regensburg. ©) 

1, Oberb, Archiv. VII 365. 

2) A. a. DO. XXVI 122 und 124. 

) Edher, Grabiteinbud, Cod. germ. Mon. Il. p. 13la. 

Oberb. Archiv. XXVIIL 48. 

®>) Hund, I. 200. 

°, Defele, I. 230. 
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Am 9. November 1526 entjchied Ludwig einen Streit zwijchen 

den Brüdern Erasmus und Benedict Teitenhofern zu Teitenhofen 

und Veronica Hörgen Seers zu Eifendorf Hausfrau!) 

Zwifchen Alban von Elojen zu Hatdenburg und Anton Kadinger 

dem Bejiger des Edelfiges in Schönhering, entipann ſich ein Streit, 

weil Kadinger einige Jurisdiction über jeine Grumdunterthanen in 

Schönhering ausüben wollte, die Elojen als jein Recht beanjpruchte. 

Am 11. Juli 1530 entjchied der Hofmarſchall Ludwig von Pienzenau 

zum Falkenstein an der Spige der übrigen Räte zu Landshut zu 

Gunſten Elojens. ?) 

1532 jchmwebte ein Prozeß zwilchen Stephan von Clojen zu 

Haidenburg und Hanns Tattenböd zu Obertattenbah von wegen 

der Scharwerf, Anlag der Landjteuer und Mufterung auf den 

Gütern des Alexius Fraunhämpl zu Emersdorf, des Georg zu 

Rainharting und des Georg Mayer zu Dgendorf, welche unter die 

Grundherrlichkeit des Hanns Tattenböd, aber unter die Gerichts: 

barkeit der Herrichaft Haidenburg gehörten. Die Regierung zu 

Landshut unter dem Vorſitze des Hofmarjchalls Ludwig von Pien- 

zenau entichied am 10. Junt 1532, „Daß obgemelter Tattenpöcdh 

bei der Scharwerch, Anlag der Landjteuer und Mujterung berürt 

jeiner inhabigen drei güter umd entgegen auch dem von Elofen bei 

der Fuetterſammlung, Ehhafft vnd perjöhnlichen Sprüch verbleiben 

und gehalten werden joll“.°) 

Von 1533— 1544 war Ludwig Vicedom in Straubing. *) 

Am 15. Juli 1534 befahlen Ludwig von Pienzenau zum Falken— 

stein, Vicedom zu Straubing und andere Räte zu Straubing Hannjen 

Poysl, Bogtrichter zu Kötzting, daß er dem Meßner wegen des 

DOrtgarb jeines Inhabens nicht entjegen und denen von Kötzting die 

gebübrlihe Scharwerch thun joll.®) 

Ludwig ehelichte Veronica, die Tochter Veits von Marlrain 

und der Margaretha von Waldeck. Weronica gebar ihrem Gatten 

einen Sohn, der in der Wiege jtarb und in der Familiengruft zu 

99 tig. im gräflic Preiſ. Archive zu Kronwinkl. 

) Verhandlungen des hiſt. Vereines von Niederbayern. VI. 103—105. 

) A. a. ©. XI. 198, 
) Oberb. Archiv. XXVIII. 87. 

>) Oberb. Archiv. XIV. 32. 
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Bruck bei Glon beigefeßt wurde. Auf den Sargdedel lichen die 

trauernden Eltern die Worte einmeiſeln: 

Hie ligt begraben des Ludwig von Pienzenau Sun, vnd 

ist gestorben im 1518 Jar, des Seelen Gott genedig sein welle. ?) 

Veronica jtarb 1519. 

Am 7. Jänner 1520 verglichen dann Balthaſar von Yamberg, 

Domberr zu Augsburg, Wolf von Seibolftorf, Domherr zu Augs— 

burg und Regensburg, Hanns Jafob von Landau, Rittervogt zu 

Wallenburg, Chrittoph Fuchs von Fuchsberg zu Tauffenburg, 

Hauptmann zu Kufitein, Ehrenreich von Trautmannsdorf den Sig: 

mund von Thurn und Appolonia von Maxlrain, deſſen Hausfraı, 

mit Wolf von Marlrain zu Wallenburg, der Appolonia Bruder, um 

die Verlajjenichaft der Schweiter Veronica, des Ludwig von Pienzenau 

verjtorhene Hausfrau dahier, daß Wolf feiner Schweiter 900 Fi. 

bezahle. Diejes Geld erlegte Wolf am nämlichen Tage.?) 1523 

jtellte Apollonia über dieſes Geld eine Unittung aus und leijtete 

auf fernere Anfprüche Verzicht. 

Als zweite Hausfrau führte Ludwig Eufemia von Nothaft, die 

Tochter Georgs von Preifing zu Kopfsberg und Witwe Albrechts 

von Nothaft von Wernbera, in jeine Behauſung. 

Enfemia gebar ihrem erjten Gatten einen Sohn Onophriusg, 

der in Wien als Edelfnabe am Hofe Ferdinand 1. 1533 jtarb, und 

dem zweiten drei Töchter 

Martha, 

Veronica, 

Anna. 

Eufemia hatte 1520 dem Pienzenauer ihre Hand gereicht; 

beide führten auch über Onophrius die Bormundichaft. Day Albrecht 

von Nothaft die Pflege Ed erblich bejejien habe, geht daraus hervor, 

dab die Vormundſchaft bis 1535 Kauf- und Erbrechtsbriefe über 

jolche Güter fertigte, Die in dem Pflegsbezirfe gelegen waren. 1534 

fertigte Zudivig von Wienzenan für ſich ſelbſt, eben weil er als 

Plandgläubiger eintrat. °) 

ij Edher,a. a. ©. II. p. 151h. 
2, Oberb. Archiv. XXI. 171. 

’, Hormayr, Taschenbuch v. X. 1831. S. 269. Wegen diejes Onophrius 
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Als dritte Hausfrau ehefichte Ludwig Kunigunde von Cloſen 

zu Gern. Dieſe Hausfrau gebar eine Tochter, die in der Wiege jtarb. 

Am Eritag nach Suntag misericordia 1535 beredeten ich 

Ludwig der Pienzenauer zu Falfenjtein und Wolf von Marlrain, 

daß der Pienzenauer jeine jungfräuliche Tochter Veronica dem Sohne 

Wolfe, Wolf Georg von Marlrain, jobald beide vogtbar werden, zum 

ehelichen Gemahl geben wolle.) 

Als aber Georg vor dem Berlager ftarb, beredeten fich an 

Beter und PBaulstag 1543 Ludwig der Bienzenauer und Wolf von 

Marlrain, dat Wolfs Sohn, Wolf Dietrich die hinterlaffene Braut 

jeines Bruders Wolf Georg ehelichen jolle. Ludwig gab jeiner Tochter 

2000 fl., Wolf Dietrich widerlegte fie ebenfalls mit 2000 fl. und 

gab ihr eine Morgengabe zu 1700 fl.?) 

Ludwig von Pienzenau jtarb 1543. 

Am 11. April 1544 beurfundeten Wolf Dietrich von Marl: 

rain und Veronica von Pienzenau, jeine Hausfrau, daß der Herzog 

in Bayern mach dem Ableben ihres Vaters Qudwig von Pienzenau 

Wolfen von Marlrain al3 VBormünder für fie und ihre Schweitern 

Marta und Anna gejegt und er gute Rechnung gethan habe, und 

dat fie Wolf von Maxlrain von jeder ferneren Verpflichtung 

losjagen. ?) 

entſpann ſich ſpäter noch ein Streit zwiſchen Veronica von Pienzenau, die bei 

der Teilung des väterlichen Erbes den Kaufſchilling auf Ed erhalten hatte, mit 

Heinrih von Bünau, denn am 17. Oftober 1544 bezeugte Herzog Johann Fried: 

rich zu Sachſen in einem Schreiben an die Hofrichter und Räte zu Landshut in 

diejer Erbſorderungsſache, daß die Mutter des Heintich v. Bünau eine Nothhaft 

gewejen jei. Orig. im Archive des hiſt. Vereines von Oberbayern. N. 999. 

') Siegler: Wolf v. Maglrain; Ludwig v. Pienzenau, Johann Freiherr 

v. Degenberg, Andrä Preijinger v. Kopfsberg. Geben zu Straubing Orig. 
im RU. Urkunden von Hohenwalded. Fasc. KILL. 

?) Siegler: Joh. Frei. v. Degenberg; Thomas Rudolph von Haiden- 

fam, Kanzler zu Landshut; Wolf v. Schellenberg zu Kisled; Georg v. Weichs 

zu Dafing; Leonhard von Ed zu Randeck, Rath zu München; Philipp Prei- 

finger zu Kopföberg; Chriftoph Joachim Nothaft zu Aholming, Oberrichter zu 

Straubing; Hanns v. Törring zu Seefeld; Michael Preifinger zu Kopfäberg ; 
Georg v. Haslang zu Haslangkreut, Pileger zu der Neujtatt. Geben zu Lands— 

hut. Eopiea.a. D. 

’) Siegler: Wolf Dietrich zu Marlrain; Jerg Selbherr, Selretär zu Burg- 
haufen. Zeugen: Chriſtoph Gafteiger, Pileger zu Wallenburg nnd Hanns Weigl, 

Stuellnapp daſelbſt. Orig. a. a. O. 
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1556 teilten die drei Schweitern das väterliche Erbe: Veronica 

erhielt Aholming, zu 6000 fl. angeichlagen, den Pfandichilling auf 

Ed, zu 6000 fl. geichäßt, "/s an der Behaufung zu Straubing und 

drei ſchwebende Prozeſſe gegen den Biſchof von Pafjau, gegen Hanns 

Wisbeck und wider die von Bünau zu Landshut in Sachen. ?) 

Martha von Bienzenau ehelichte Michael Preifing zu Kapfaberg. ?) 

Anna von Pienzenau ehelichte Dswald von Ed und brachte 

ihrem Gatten ein Vermögen von 16000 fl. zu. 

Dieje eheliche Verbindung befangen Sebaftian Linf und Erasmus 

Wolphius ?), dann Johann Salicet *) und Tatius Alpinus. ?) 

Am 6. Januar 1569 verfauften Oswald und feine Gattin 

Anna einen Weingarten bei Indersdorf. ®) 

Oswald war der Sohn des berühmten bayerifchen Kanzlers 

Leonhard von Et und ein Zögling Aventins. 

Oswald war ein talentvoller, aber Außerjt leichtfinniger ver- 

jchwenderifcher Mann. Meagifter Bhilippus Gualterus a Castillione 

ichrieb feine Alerandreis gegen das Ende des 12. Jahrhunderts ; 

fie beiteht aus zehn Büchern. Die erite Ausgabe der Alerandreis 

) Wiedemann, Die Marlrainer. Münden 1856. ©. 75. 

2) Frau Martha jtarb am 13. Feb. 1565 und ift in der Preifing Kapelle 

zu Geligenthal bei Landshut begraben. Die Inschrift ihred gut erhaltenen 

Grabſteines lautet: 

„Anno Domini 1565 den 13. Februar ift in Gott jeliglich entichlaffen die 

edel und tugendfam Frau Martha von Preifing ain Geborne von Peinzenau 

zum Traltenftein und Neuhaus, des edlen und vejten Michael von Preifing zu 

Kopfsberg ebeliche Hausfrau, weicher am Dftermontag den 14. April 1544 in 

der Schlacht von Karminiano gejtorben üt. Der Allmechtig Gott verleihe durch 

Jeſum Ehriftum ain freliche Auferjtehung Amen.“ Martha Hatte ihrem Gatten 

2 Töchter geboren, die nach der Abbildung auf dem Grabiteine in zartem Aiter 

verjtorben find. 

) Linck in nuptias Oswaldi ab Eck et Annae a Pentzenau epitha- 

lamion. In essdem nuptias Dialogus E. Wolphii. Ingolstadii s. a. 

(1544). 4°, 12 Bitt. 

*) Joannis Saliceti epithalamium in nuptias nobilis juvenis Oswaldi 

ab Eck et castae virginis Annae a Benzenau. ‚Ingolstadii 1544. 4°, 8 Bltt. 

5) Nobilissimi ornatissimiqne juvenis ac domini D, Oswaldi ab Ecche 

in Volphs Eeche et Rhand Ecche et Annae a Binzenaue, nobilissimimae 

item castissimaegne Virginis Epithalamion: M. Tatio Alpino Poeta 

Imperatoris authore, 1544. Augustae Vindelicorum in oflieina Valeutini 

Ottmar. 8°, Bltt. 23, 

®) Oberb. Ardhiv XXV, 298. 
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erichien 1513 zu Straßburg. Dswald gab 1541 in Ingolitadt die 

zweite heraus, die dritte beforgte Nobert Conſtantius (Lugd. 1558. 

4°) Micht nur, daß Oswald fein ſchönes väterliches Erbe gänzlich 

verwirtichaftete, belud er jich auch noch mit einer Schuldenmajfe 

von nahezu einer Million Gulden. Sem Schwager Wolf Dietrich 

wurde zum Surator beitellt. 

Oswald jtarb gründlich verarmt 15753, fein Sohn Hanns 

Walter ehelichte Ana Maria Eijenrei:h. ?) 

5. Warmund von PBienzenau. 

Warmund von Pienzenau ftarb unvermählt und wurde in 

Ebersberg begraben. 

6. Georg von PBienzenau. 

Georg von Pienzenau lebte lange mit jeiner Dienerin Afra 

Grundringer?), Hauspflegerd Tochter von Höhenrain, durch mehrere 

Jahre im Konfubinate, endlich ehelichte er jie. Beide befannten ſich 

zur neuen Lehre. Trogdem lieh er einem Zögling des Jeſuiten— 

Kollegiums in München Jakob Plank aus Pöttmes ratione stipendii 

am 28. Mai 1545 10 Gulden*), nicht minder lehnte er am 

19. Oftober 1545 dem fatholifchen Vikar Ulrich Sedlmaier in 

Schwaben 70 fl. Bon diefer Schuld gelobte der Vikar auf Michaeli 

diejes Jahres 40 fl. zurück zu bezahlen.) 

Mit jeinen Vettern auf Kemnaten hielt er gute Freundſchaft, 

bejonders hatte er den jungen Ludwig, den Sohn Simperts Pienzenauer 

zu Kemnaten in jein Herz geichloffen. Als er am 19. Juni 1549 

tejtierte, jegte er den Vetter Ludwig und feine Gattin Afra zu 

Erben der Allodien ein. Die Edlen Georg Tauffircher zum Höhen— 

rain und Jakob Pfettner, fürftliche Näte zu München, dann Georg 

) Ulrich von Eſchenbach überjegte die Alexandreis in das Deutiche. Vergl. 

Ulrich von Eſchenbach und fein Gedicht von Alerander dem Großen. Wecherlin, 

Beyträge zur Geichichte altteuticher Sprade und Dichtkunſt. Stuttgart 1811. 

S. 1-32. 

u 2) Wiedemann, Aventin S. 73—76 

») So nennt fie Hund; das Erkenntnis des herzoglichen Hofrates in Be- 

treii der Erbichaft Georgs von Bienzenau vom 15. Juni 1554 nennt fie Ara 

Grindlingerin. Afra ſelbſt nannte fich nach ihren Geburtsort Thaldamer, 

*) Dat. Monachii 1545. Drig. im f. R.Ardive. Weitteilung des 

Reichsarchivrates Dr. Häutle. 

9) Orig. a. a. O. 
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von Reichertsheim und Hektor von Schonſtett zu Warmbach wurden 

zu Exekutoren des Teſtamentes beſtimmt. Als aber Georg von 

Reichertsheim vor dem Pienzenauer ſtarb, trat Hanns von Adelz— 

hauſen zu Weikertshofen, Pfleger zu Maſſenhauſen an deſſen Stelle, 

Im Januar 1556 ftarb Georg von Pienzenau. Nun erhoben 

die Töchter feines Bruders Ludwig Anſprüche an das Erbe: Martha 

von Preiſing klagte durch ihren Schhvager Oswald von Ed, Beronica 

von Marlrain durch den Hofprofurator Gailling und Anna von 

Ed ebenfalls durch den Hofprofurator Wolfgang Gailling vor den 

herzoglichen Negimentsräten. Am 15. Juni 1554 entichieden nun 

die Negimentsräte diejen Erbitreit ziwiichen der Witwe Georgs von 

Pienzenau Afra Gründlinger und Simpert und Ludwig Pienzenaner 

zu Kemnat einerjeits und den Töchtern Ludwigs von Pienzenau 

anderjeits dahin, daß diefe Töchter den dritten Teil des Erbes, 

nämlich jede 300 fl. zu erhalten habe 

Am 27. Mat 1555 quittierten Martha von Preiſing und 

Anna von Eck und am 19. Juli 1556 Veronica von Marlrain den 

richtigen Empfang des Legates. Ludwig von Pienzenau ſtarb 1557 

unvermählt und Afra trat in den Befig diejes Erbteiles. 

Am 20. November 1559 lich Afra den Münchener Bürgern 

Andrä Ligialz und Thoma Fledhammer 1600 fl. und am 27. De- 

zember 1560 wiederum 1550 fl. 

Am Montag „nac) unſers Herrn vaſnacht“ 1566 verfaufte Hanns 

Weitmair zu Ergolting, Rottenburger Yandgericht, der edlen Afra, 

Görgen Pienzenauer zu Wildenholzen jel. Ehefrau, den Pöchlhof 

jammt den darbei liegenden Bau und Weingarten zu Hangenden 

Goldern, Erdinger Gerichts, alles frei mit Ausnahme von 306 Pig. 

an das Kloſter zum hf. Kreuz in Landshut. ®) 

Am 19. Aprit 1560 hatte Afra ihr Tejtament gemacht, aus 

dem wir folgenden Auszug geben: Erſtlich ift mein endlicher letzter 

Will, wann Gott der Allmächtige mich aus diejem zergänglichen 

Leben abfordert, und ich todt verjchieden bin, daß mich meine nächite 

Blutsfreund zu Prudh Hinter der Kirchen chritlich und ehrlich 

') Siegler: Hanns Jörg Wejtaher zu Wenftori, Bileger zu Erding ; 

Zeugen: Bhilipp Weinberger, Gerichtsichreiber zu Erding, und Chriſtoph Münat— 

itetter zu Erding. Orig. im gräll. Preyſing'ſchen Archive zu Krommwinti. 
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begraben und zur Erde bejtätten, auch über die Bahr 4 Ellen 

guts jchwarz lindiſch Tuch decken und daßelb nach befchehener und 

vollendter Begräbnuß dem Pfarrer zu Bruch jchenfen und verebren, 

auch jedem armen Menjchen, jo bei ſolcher meiner Begräbnuf 

ſeyn wirdt, ein Paten geben und noch darüber unter die armen 

Leut, in der Hofmarch ſeßhaft, ein Stud Loden austheilen, aber 

jonft von meinem wegen fein Beſingnuß, Seelmeß oder Vigil halten 

oder leſen laſſen jollen. 

Zum Vierten iſt mein Gefchäft, legter Will und Meinung, 

da meine nachbenannte Tejtamentarien zu ewigen Zeiten jährlich 

und auch jeden Jahrs allein und bejonder auf den Tag, da mein 

lieber Herr und Ehegemahl Georg von Benzenau ſeligen Todes 

verjchieden, das it auf Erichtag vor Pauls Belehrung, ſechs den 

ärmjten Unterthanen und Hinterſeſſen, zum Schloß Wildenholzen 

gehörig, einem jeden ein Rockh von Loden geben und machen laſſen. 

Zum Fünften jchaff, teftir und verordne ich Hannſen Lanaen- 

ecfer, den mein lieber Herr und Ehegemahl Georg von Benzenau 

jeliger und ich aus chrijtlichen Mitleiden zu erziehen angenommen 

haben '), joferne er meinen Tod erlebt, 200 Gulden rh. Münz. 

Zum Sechiten nachdem meinem lieben Heren und Ehegemahel 

Georg von Benzenau einer Georg Dobelberger genannt, durch jeinen 

eheleiblichen Vater geſchenkt und geeignet worden, welcher jeiner 

Sinne beraubt, und mir durch obernannten meinen lieben Herrn 

und Ehegemahel vor jenem Abfterben befolhen iſt — Ddenjelben mit 

Kleidung und Speis jein Lebenlang zu verjehen ; demielben nachiet, 

ordne und jchaff' ich, daß jene meine Tejtamentarien, jo fern er 

meinen Tod erlebt, nach meinen tödtlichen Abgang von meiner 

Verlajienschaft ein Pfreundt Pfründe) erfaufen und ſolcher Geitalt 

verjorgen, damit er an jelben Ort fein Lebenlang gebührlich Kleid— 

ung und Leibunterhaltung gehaben möge. 

Zum Achten teſtir, verichaff, verordne ich meinem freundlichen 

lieben Bruder Adam Thalhammern Taufend Gulden Rheiniſch in 

Münz. — Im Fall aber jo obgedachter mein Bruder mit Todt 

abgienge und feine Ehelichen Yeibeserben Männlichs Stammens 

» Ein natürlicher Sohn Georgs von einer Bauernmagd aus Höhenvain. 

— Archiv Höhenrain. 
IL. 24 
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hinter Ihn verließ. und diejelben auch ohn cheliche Söhne mit Todt 

abgiengen und aljo der Thalheimer Stamm männlichs Gejchlechts 

(welches Gott der Allmächtig gnädiglich verhüten wolle) gar verfiel; 

jo iſt mein fegter Will, Gefchäft und Ordnung, daß alsdann die 

fünfzig Gulden jährliche Nugung auf nachbemelte meine inftituirten 

Erben fallen und es damit gehalten werden joll, wie der Articul 

von der Jnititution und Erbjagung nad) Längs ausweyjt und 

vermag. 

Zum Neunten, nachdem ein jeder Chriſtenmenſch jchuldig it, 

Gottes Ehr und die Ausbreitung jeines heiligen Wortes, dadurch 

die Menjchen zu wahrer Erkanntnuß und rechter Forcht Gottes 

gebracht werden, jeines höchſtens Vermögens zu fürdern, jolches 

aber ohn' fromme, gelehrte veritändige getreue Diener und Prediger 

göttlicher Wort nit in's Werf gebracht werden mag, derjelben dann 

die Unwerſitäten und Schulen darzu verordnet und angereiht jein, 

dab alda die Jugend in den freyen Künften, guten Sitten unter- 

wiejen umd auferzogen und alsdann tüchtige Berfonen jowohl zum 

geiftlichen Stand und Predigtamt als zum Weltlichen mögen gefunden 

und genommen werden; demnach jchaff, teftire und verordne ich, 

Sott dem Allmächtigen zu Lob und zu Fürderung feines Heiligen 

jeligmachenden Worts auf zween ehrbar, Gottes fürchtige und jolche 

Schulenfnaben und Studenten, bey denen zu verhoffen ift, daß jie 

gelehtte chriftliche Vorgeher des heiligen Wortes Gottes werden, 

mögen fie jeyn immer oder außer Yands gebohren, zwey taujend 

Gulden Rheiniſcher Münz, dergeſtalt, daß nachbenannte meine Te— 

ſtamentarien obberührt 2000 Gulden an gewiſſen ſichern Orten um 

hundert Gulden jährlichen ewigen Zins und Nutzung anlegen und 

davon zween ſolche Schulen-Knaben oder Studenten, wie oben ge— 

meldet iſt, auf einer Univerſität — verlegen und unterhalten. 

Zum Zehnten iſt mein Geſchäft, letzter Will und Meinung, 

daß meine Teſtamentarien ferner TOO Gulden rh. Münz an gewiſſen 

ſichern Orten um jährlichen Zins und Nutzung anlegen und davon 

jährlich in ewige Zeit eine arme ehrliche, zum Schloß Wildenholzen 

gehörige Unterthans- und Hinterſaßen Tochter, die eines ehrbaren 

züchtigen gottes förchtigen Lebens und Wandels iſt, verheurathen 

und ausſteuern. 
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Was umd wie viel ich dann über vbftehende Legata und 

Geſchäft und Berordnungen Hinter mir verlaffen wurde, es jey 

liegendes oder fahrendes, eigen oder Lehen, Häufer, Hof, Sölden, 

Rent, Zins, Gült, Schulden, Barichaft, Geld und Gelds werth, 

das alles jchaff, teftir und verordne id) den Hausarmen zu dem 

Schloß Wildenholzen gehörigen Unterthanen und Hinterfajjen, der: 

gejtalt, dal nachbemelte meine Tejtamentarien jolches alles und 

jedes, jo mit zuvor jährliche Zins, Rent und Gült trägt, fürderlich 

und aufs eheſt, als es gejeyn mag, verjilbern und zu Geld machen, 

auch dajjelbe an jichern gewiljen Orten um jährliche ewige Zins 

und Nubung anlegen und von folchem Zins und jährlichen Ein- 

fommen, auch hinfüro zu ewigen Zeiten alle Jahre etliche Loden Tuch 

von wulinen und leinenen Gewand erfaufen und unter obberührten 

Hausarımen zu dem Schloß Wildenholzen gehörigen Unterthanen 

und Hinterſäſſen austheilen, oder einen oder mehr derjelbigen Unter: 

thanen und Hinterſäſſen, der ohn' jein Schuld und Berwahrloiung 

aus widerwärtigem Glück in Unfall gerathen wäre, dem mit einer 

ziemlichen Summa Geld3 geholfen und er bey häuslichen Ehren 

damit erhalten werden fönnte, denen oder Ddemjelben von zehen 

zwanzig bis in 30 Gulden, wie fie nach Gelegenheit des dürftigen 

für gut anjehen würden, gegen einer Obligation dergeſtalt fürjtreden, 

jo er wiederum zu einem jolchen Vermögen füme, daß er das 

empfangene Anlehen ohne Beſchwerung und Nachtheil feiner Nahrung 

wieder bezahlen fünnte, daß er alsdann die empfangen und jene 

fürgejtredte Summe Gelds meinen Teftamentarien zu erlegen und 

zu entrichten fchuldig jein jolle. — 

Und will diefelben armen Leute, weil die Erbjagung, wie ich 

bericht bin, ein Fundament und Hauptitüd eines jeglichen zierlichen 

Teſtaments iſt, zu meinen rechten unzweiflichen wirklichen beitändigen 

Erben nach beiter und fräftigiter Rechtsform injtituirt, benemut, 

gemacht und gejegt haben.“ ?) 

Abt Jakob von Ebersberg jchuldete der Afra 70 fl. Afra 

forderte Bezahlung. Am 6. Februar 1560 jchrieb er nun am die 

Pienzenauerin, er werde diefe Schuld gerne bezahlen, obgleich ihm 

. 9 Obernberg, Reiſen duch dag Königreich Baiern. München 1816. 

I. 2, ©. 24 - 20. 

24* 
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jeit 8 Jahren von jeinem Gute zu Leitersdorf feine Gilt mehr 

gereicht worden jei, fie möge nur einen Diener mit den betreffenden 

Papieren, auch mit den ihr gelichenen SKräuterbüchern zu ihm 

ichiefen, damit Alles bezahlt und zufrieden gemacht werde. !) 

Dem Pfarrer Johann Salzhueber zu Burgkheim ober dem 

Sauerbrunnen zu Übrichingen lie fie durch den Ulmer Bürger Hanns 

Altenfteig 80 fl. 8’/s fr. ausbezahlen, worüber der Pfarrherr am 

20. Dezember 1560 eine Quittung ausjtellte. ?) 

Am 15. Jänner 1563 belehnte Hanns Thoman von Preifing 

zum Hubenſtein und Kronwinkl, fürjtl. Hofrat zu Paſſau und 

Pfleger zu Obernberg, den Wolfgang Prandtitetter, Wirt zu Jakob 

Neunharting, ald Anwalt und Lehenträger der Frau Afra mit dem 

Meiglhof zu Aufficchen. ®) 

Afras Bruder, Adam IThalheimer zum Aign, hatte jeine 

Schweſter Afra die PBienzenauerin zu jeiner nächjten Intertat-Erbin 

eingejegt. Ihre Schweiter Martha, an Hans Dienitl zum Weyd) 

jelbjt verehelicht, wurde im Betreff der Anjprüche an den Nachlah 

des Adam von der Afra jchadlos gehalten, worüber dieſe am 

24. Mai 1564 eine Urkunde ausftelltet); ihrer Schwägerin aber, 

Katharina Thalheimer, bezahlte jie 500 fl. für deren Anjprüche au 

das eingebrachte Heiratgut“), und für die Aniprüche an den Rück— 

laß ihres Ehemannes ebenfalls 500 fl.?) 

Sodann Salzhueber, „Prediger des avigen göttlichen Wortes”, 

war Pfarrer in Brucd bei Wildenholzen, wurde aber „wegen des 

ewigen göttlichen Wortes und des rechten von Gott eingeſetzten 

Gebrauchs der Saframente” feiner Pfarrei entjegt und aus Bayern 

vertrieben. Bei jeiner Flucht übergab er Frau Afra jeine brieflichen 

Urkunden. Frau Afra überlieferte fie aber den Freunden und 

Schwägern des Bertriebenen: Hanns Wagner zu Anzing, Chrijtoph 

Kanig zu Taglahing, Ulrich; Schneider zu Mixing und Ulrich 

Baumgartner, Müller zu Brud. Salzhueber wurde Prediger zu 

i) Orig. im k. Reichsarchive. Mitteilung des Reihsardivrates Dr. Häutle, 

POrig. a. a. O. 
) Geben zu Huebenſtein. Orig. a. a. O. 

) Geben Mittwoch nach dem hl. Pfingſtiag 1564. Drig. a. a. O. 
9) 26. Mai 1564. Orig. a. a. O. 

°%), 1. Sept. 1664. Orig. a. a. O. 
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Türfheim und Aufhauſen im der Ulmer Herrichaft und am 11. Au— 

‚ guft 1565 beurfundete er, am Fran Afra wegen feiner brieflichen 

Urfunden feine weiteren Anſprüche erheben zu wollen. ') 

Im folgenden Jahre fehrte Pfarrer Salzhueber wieder nad) 

Brud zurüd, jicher in heimlicher Weile. Frau Afra gab ihm ein 

Darlehen von 100 fl., worüber der Pfarrherr am 21. April 1566 

eine Quittung ausitellte und der Bienzenauerin all jeine Habe und 

Güter verpfündete. ?) 

Barbara, des Hanns Lenk von Unter-Eichenhofen in der Holzner 

Pfarrei Tochter, hatte der Schloßfrau von Wildenholzen ihr Ber: 

mögen, bejtehend in 49 fl. 5 Sch. und 5 Ping. „in behaltungsweije* 

anvertraut. Am 16. Juni 1566 beurfundete nun Barbara Leng, 

diefe Summe von Frau Ara „richtig und baar“ zurüderhalten zu 

haben. ®) 

In einer „Hergrotiſchen Handlung”, jicher in Geldgeichäften, 

diente ihr der Münchner Notar und Sammerjchreiber Michael 

Nempolt. „Mit jchreibereien, auch ettlich ritt gen Lauingen vnd 

Newburg“ hatte Nempolt 46 fl. verdient, die ihm die rechte Hand 

der Afra, der fürftliche Kammerrat Georg Taufficcher zu Höhen: 

rain, am 3. Februar 1565 ausbezahlte. *) 

Afra erblindete und in der Berfon des fürftlichen Lehenichreibers 

Dr. Hieronymus Nadler wurde ihr ein Kurator bejtellt. Nadler 

war auch zugleich Tejtaments-Erefutor. ?) 

Afra ſtarb 1566 und zwar durch Selbjtmord, indem jie ſich 

von der Höhe des Schloßturmes herabjtürzte. 

Nach einer Sage joll jie am Fuße des Schloßturmes begraben 

worden ſein. 

Die Linie Bienzenau-Wildenholzen war erlojchen. Wildenholzen 

fiel an den Älteſten des Gejchlechtes derer von Pienzenau. 

Am 30. Dftober 1566 eröffnete Herzog Albrecht dem Hanns 

Ehrijtoph von Pienzenau auf Vortrag feines Pflegers zu Schwaben 

!) Beben zu Türkheim. Orig. a. a. ©. 

) Orig. a. a. ©. 

)Drig. aa. O. 

%) Drig. im Bejike des Hiſt. Vereines von u. für Oberbayern, Urt. N, 4499. 

) Oberb. Archiv XXV. 306. 
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und jeiner Räte hinfichtlich der Fahrnuß der verjtorbenen Afra, daß 

er „wietwohl mit dem Pethgewandt etwas zu viel gehandt worden“, 

weil es dem Namen und Stamm derer von Pienzenau zu Gute 

fomme, den Anfchlag von 1150 fl. ratifiziert und gutgeheißen habe. !) 

Den Gebrüdern Leonhard und Hanns Höhenrainer aus Schwaben 

hatte Afra in ihrem Teftamente wegen ihren langwierigen Dieniten 

und weil jie diefelben von Jugend auf erzogen, 28 fl. vermadt. 

Am 17. Januar 1567 quittierten die beiden dem richtigen Empfang 

ihres Erbes.) Ihrer Schweiter Martha hatte Afra 50 fl. ver: 

macht. Der fürjtliche Nat und oberite Zeugmeiſter Euftachtus 

von Lichtenftein bejjerte im Auftrage des Herzogs und mit Zu— 

itimmung der Teftaments-Erefutoren dieſes Legat am 26. No: 

vember 1567 auf 200 fl. ?) 

Dr. Hieronymus Nadler und der fürftliche Sekretär Peter 

Starz waren die Tejtament3-Erefutoren der Frau Afra, aber aud) 

die erſten Kuratoren ihrer Stiftung. 

Der erite, welcher die Stiftung in Anfpruch nahm, war Wolf: 

gang Maier zu Gündlkofen in dev Hofmarf Wildenholzen. Er 

bat um ein Heiratsgut zu 25 fl. für feine Tochter Katharina. *) 

Am 16. Jänner 1568 quittierte Hanns Chriftoph von Bien: 

zenau dem Sturator Peter Starz den Empfang von 19 fl. 6 Sch. 

und 20 Pfng. Kirchengelder von Bruck, Purdenhofen und Eitling?) ; 

am 2. Dftober 1572 teilte Hanns Chriſtoph den Kuratoren mit, 

daß er, wenn die derzeitigen Sterbläufe etwas nachgelaſſen, zur Ab- 

hörung ihrer Rechnung nach Wildenholgen fommen werde, und 

jendete ein Berzeichnis von armen Leuten, die heuer Stleiderjtoffe 

erhalten jollen®); am 13. Juli 1575 übermittelte er den Kuratoren 

wieder einen jolchen Zettel mit Namen Bedürftiger. ’) 

1) Beben zu München. Orig. im. Reichs-Archive. Mitteilung des Reichs— 

archivrates Dr. Hüntle. 

2) Orig. u.a. O. 

r Orig. aa. O. 

) Drig. a. a. O. 

) Geben zu München. Orig. aa. ©. 

) Geben zu Burghaufen. Orig. aa. O. 

) Beben Rolfftein. Orig. a. a. O. 
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Der fürftlihe Rat und Kammerpräfident Chriſtoph von Pien— 

zenau hatte aus der Afra-Stiftung 1000 fl. entlehnt. Am 1. Fe— 

bruar 1578 quittierten die Kuratoren dem Vienzenaner den richtigen 

Empfang diefer 1000 fl. und die regelmäßige Bezahlung der 

Zinfen zu 50 fl.*) 

Am 15. Juli 1578 quittierte Kaspar Stödlmair zu Min» 

harting den richtigen Empfang von 10 fl. aus der Stiftung und 

befennt, daß er diefe Gabe auf Empfehlung des Plegers zu Aibling 

Hanns Kaspar von Pienzenau erhalten habe. ?) 

Hanns Kaspar von Pienzenau war eben der Älteſte des Ge— 

ichlechts und jomit Inhaber von Wildenholzen. 

Am 30. Auguſt 1580 feßte er die Kuratoren in Kenntnis, 

daß er am 17. Dftober in Wildenholzen Stift zu halten vorhabe und 

jendete ein Verzeichnis von Perjonen, die mit Tuch beteilt werden 

jollten; auf den Bauern Georg von Bauhof fei feiner religiöjen 

Irrtümer halber und daß er jich zur katholiſchen Kirche befehre 

geeignet einzuwirken, „da dejjen Tochter, welche von der alten Frau 

von Bienzenau aus der Tauf gehoben ward, nur jo auf die 30 fl. 

Wildenholzeniches Heiratgut rechnen dürfe“. >) 

Der Kurator Peter Stark jtarb 1585. Um 31. Juli zeigte 

Dr. Nadler diejen Todesfall dem Herzoge Wilheln an, bat um 

einen Termin zur Nechnungsitellung mit deſſen Erben, wozu Hanns 

Kaspar von Pienzenau beigezogen werden jollte. Der Herzog be: 

jtimmte den 21. Auguft. Hanns Kaspar meldete aber am 18. Auguſt, 

er könne nicht zur Nechnungsjtellung fommen, „denn ec habe erit 

diſen tag alhie im fürjtlichen Schloß mit einem jtuel, welcher under 

mir geprochen, auf dejjelben ſchneide ainen ſolichen Bahl gethon, 

das er mit aus der Stuben, zugeſchweigen vberlandt raijen mag“, 

und bat um einen jpätern Abrechnungstermin. *) 

Auf Verwendung Hanns Kaspars wurde dem Wirte Stephan 

MWiemair zu Brud, dem am Sontag nach Oſtern jeine Taferne 

1) Geben zu Münden. Orig. a. a. O. 

Ya. O. 

» Geben zu Aibling. Orig. a. a, O. 

*) Actum Mibling. Orig. a. a. O. 
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durch Feuer vernichtet wide, 25 fl. als Darlehen gegeben, worüber 

er am 17. September 1585 einen Schein ausitellte. ?) 

1538 befahl Herzog Wilhelm Hanns Conraden von Pienzenau 

am 5. September in München zur Rechnungs-Abhör der Wilden: 

holzenſchen Teftamentarier zu ericheinen. Hans Conrad enticyuldigte 

am 30. Juli jein Nichterjcheinen, denn die Nachwehen jeiner harten 

und ſchweren Krankheit nötigten ihn, das Bad in Dedendorf auf- 

zuſuchen; ev bat um einen ipäteren Termin?) Am 9. Auguſt 

ichrieb er auch am den Lehenjchreiber Jakob Stark, der jeinem 

Vater in dem Amte eines Kurators gefolgt war, er habe jich an 

den Herzog um Terminsverlängerung gewendet und bemerkte: 

Für Schloß Wildenholzen braucht man etliche neue Fenſterſtöcke 

und es könnte der mit ihrer Einfeßung bejchäftigte Maurer auch 

die Kirche reparieren, wozu er 6 Dreifing Kalk jchenfen wolle. Da 

Steffens zu Zinmeberg Sohn Bernhard zu München ftudiere, um 

geitlich zu werden, möge man demjelben aus dem Teſtament eine 

Beiſteuer zufommen lafjen. ®) 

Kuratoren diefer Afra Pienzenauerfchen Stiftung waren jpäter 

auch Hofrat Dr. Chriſtoph Rumbler und Hoffammerjefretär Ma: 

thias Simon. Dieje liehen am 30. November 1601 mit landes— 

herrlichem Ktonjenje vom 10. November 1601 dem Albrecht Pranner 

anf Tegernau 1000 fl. aus der Stiftungsfajja. Ihre Nachiolger 

Dr, Ott Heinrich Schobinger, Hofrat, und Ott Heinrich Ziegler, 

Hofiefretär, lieben dem Seb. Waginger, Prleggerichtsfchreiber zu 

Kelheim und dejjen Hausfrau Katharina Kuermayr (ihr Beiſtand 

Sohann Pentenrieder, Brauverwalter zu Odelshauſen) am 10. De- 

zember 1631 zweihundert Gulden. *) 

85. 

Die Pienzenauer zu Sarmannsderg. 

Wie jchon erwähnt, hatte Otto, der Sohn des Vitztums drei 

Söhne: 

!) Beben zu Münden. Orig. a, a. 0. 

7) Beben zu Baumgarten. Orig. a. a. O. 

® Drig. a. a. O. 

9 Oſrig in der Urkundenſammlung des Hiſt. Vereines don Oberbayern, 

N. 4501, 4502, 45H. 
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Wilhelm, 

Wolf und 

Friedrich. 

1. Wilhelm von Pienzenau. 

Wilhelm erhielt am 26. Februar 1445 Exſpektanz auf eine 

Domberenpfründe im Freiſing.) 

2. Wolf von Pienzenan. 

Am 20. Februar 1439 jchrieben Wolfgang und Friedrich von 

Pienzenau im Vereine mit mehreren Rittern ein Turnier nach 

München aus. ?) 

Auf das Feſt Maria Himmelfahrt 1451 war Wolf in der 

Begleitung des Herzogs Stephan in Speier.®) 

1453 beſaß Wolf einen Hof in Mammendorf, den das Stift 

Weihenstephan zu Lehen trug *); 1457 finden wir ihn zweimal 

urkundlich verzeichnet. °) 

Bei dem Zuge des Herzogs Ludwig des Reichen von Lands: 

hit gegen den Biihof von Eichitädt führte Wolf den 6. und fein 

Bruder Friedrich den 10. Zug. ®) 

Wolf war auch als Rat des Herzogs Ludwig in politischer 

Beziehung thätig. ?) 

Wolf ehelichte Helene Egger von Ed zu Seldenthal, die ihm 

zwei Söhne 

Georg und 

Wilhelm, und eine Tochter 

!) Cod. germ. Mon. 1718, p. 326. 

NROberb. Ardiv, II. 177. 

) Speieriſche Ehronit, bei Mone, Duellenfammlung zur badiichen Landes— 

geſchichte. J. 385. 

*% Mon. Boic. XXI. 160. In der Hofmark Obing hatten die Pienzen— 

auer das Necht, auf dem Jahrmartte zu Mittfaiten das Standgeld zu erheben, 

Sonjt beſaßen die Pienzenauer in der Hofmarf Obing keinen Grund und 

Boden. Oberb. Ardiv, XL. 14. 

*) A. a. D. II. 180; Mon. BRoic. II. 263. 

* Buchner, Krieg Herzog Ludwig des Reichen von Landshut mit Marl: 

graf Aditlle8 von Brandenburg von 1455-1462. (Abhandlungen der hiſt. Elafje 

der Akad. der Wiſſenſchaften. III. 2. Dentichriften VIII. München 1842. S. 34} 

”) Quellen zur bayeriichen u. deutichen Geſchichte. II. S. 296. 
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Amalie 

gebar, und in zweiter Ehe Amalie N., die ebenfalls eine Tochter gebar. 

Mit Einwilligung feiner Hausfrau verkaufte er 1448 an 

Hanns Epfer, Pfleger zu Kufftein, feine Vogtei auf den Hof zu Angat. 

Wolfs Sohn Georg befand ſich 1461 im Gefolge Ludiwigs des 

Reichen von Landshut im Feldlager zu Altdorf bei Nürnberg!) 

und beim Wiederbeginn des Kampfes mit Albrecht von Branden: 

burg führte jein zweiter Sohn Wilhelm dem Herzoge im Monate 

März 1462 auf dem Sammlungsplage Cham 7 Pferde zu. *) 

Beide Brüder ſtarben unvermählt. 

Wolfs Tochter eriter Ehe Amalie wurde am 14. Jänner 1462 

Hofmeijterin der Gemahlin Herzog Ludwigs ?); jeine Tochter zweiter 

Ehe ehelichte Ehriftoph von Wolfitein. 

3. Friedrich von Pienzenau. 

Am 18. Juli 1437 verſprach Friedrich von Pienzenau, dem 

Herzog Ludwig dem Ältern von Ingolitadt von Pfinztag vor 
Maria Magdalena (d. ift 18. Juli) 1437 bis auf Freitag vor 

Maria Magdalena 1438, aljo ein ganzes Jahr, zu dienen und zu 

warten auf jeine eigene Kojt und Zehrung und zwar mit drei Ge- 

wappneten, zwei Schützen und einem Spieffer und mit drei reifigen 

Pferden gegen einen monatlichen Sold zu 5 fl., den Gulden zu 

19 Grojchen gerechnet. *) 

1444 empfing Friedrich mit feinem Bruder Wolf das Erb- 

marichallamt des Bistums Freiſing zu Lehen. ®) 

1446 jtritten fich Ulrich Tervfel zu Aining und das Kloſter 

Weltenburg wegen eines urbaren Hofes zu Hard bei Straubing. 

Unter Beihilfe Friedrichs von Pienzenau zu Darmannsberg fam 

ein Vergleich zu Stande. °) 

) Buchner a. a. O. S. 62. 

2) A. a. O. S. 7565. 

) Geben Ingolſtat an Suntag nach Erhardi 1462. Orig. im f. Reichs— 

archive. Mitteilung des Reichsarchivrates Dr. Häutle. 

*) Dat. zu Ingolſtadt an pfinztag vor Maria Magdalena 18 tag July 

ao 1437. Orig. a. a. O. 

) Cod. germ. Mon. 1718, p. 556. 

°%) Mon. Boie. XII, 458; Verhandlungen des hiſt. Vereins von 
Niederbayern, XII. 328. 
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Vom 26. Februar 1450 bis 2. Juni 1477 ift Friedrich als 

Pfleger in Julbach am Inn urkundlic) verzeichnet.) Am 10. Sep- 

tember 1453 beurfundete Friedrich fir fi) und feinen Bruder 

Wolf, dak er fich mit dem Domkapitel Paſſau wegen der Verlafjen: 

ichaft des Bilchofes Leonhard von Paſſau abgefunden habe. ?) 

1457 wurde Friedrich auch Jägermeifter. 1465, Pfinztag vor 

St. Andreas, verfauften Friedrich der Pienzenauer, der Pfleger zu 

Julbach), und feine Hausfrau Barbara dem edelfeiten Ritter Sig: 

mund Apfentaller zu Hönhart, Pfleger zum Frauenitein, ihr Fiſch— 

wahjer und Fiſchwaid zu Minning im Weilharter Gericht gelegen 

jamt der frei ledigen Hofftatt in der Minninger Pfarr.) 

Vom 26. Juni 1465 bis 8. September 1478 iſt Friedrich 

auch als Pfleger von Mühldorf beurkundet*); 1468 ſaß er im 

Obergerichte zu Burghaufen )), und Samftag vor St. Ulrich desjelben 

Jahres finden wir ihn urkundlich verzeichnet. %) 

An 30. September 1474 entichted Friedrich als Pfleger von 

Mühldorf und Julbach) im Einvernehmen mit Achaz Wispäd, dem 

Hauptmanne zu Salzburg und Pfleger zu Tittmoning und dem 

Nitter Hanns Straßer zu Alben einen Streit des Wilhelm von 

der Alben mit deſſen Sohne Sebajtian wegen des Schlojjes und 

der Hofmark zu Triebenbach. ’) 

1475 wohnte er der Hochzeit Georg des Weichen in Yands- 

hut bei und zwar mit 13 Pferden. ®) 

Zu feinen bisherigen Ämtern fügte Friedrich noch das eines 

Amtmannes der Hofmark Winhering bei, freilich hatte er das 

Hecht, einen Nichter für jeine Perſon zu beitellen. An St. Achatii 

Abend 1476 wurde ein Weitellungsbrief auf 4 Jahre und ein 

1) Oberb. Archiv, XXVIII. 34; Mon. Boie. XXI. 528, 558; 
III. 382, 

») Mon. Boic. XXXI 2. p. 426. 

) Verhandlungen des Hit. Vereins von Niederbayern. XVII. 358 

*# Dberb. Archiv. XXVI. 94. 

9) A. a. 0. ©. 416. 
) Mon. Boie. L. 249. 

Oberb. Ardiv V. 197. 

Weſtenrieder, Beiträge, II. 113 u. 169 
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zweiter ebenfalls auf 4 Jahre an des heiligen Kaiſers Heinrich Tag 

1478 ausgejtellt. ') 

Den Reit jeines Lebens frönte Friedrich mit der Beltallung 

eines herzoglichen Rates und Hofmeilters zu Landshut. 

Am 25. Jänner 1479 befahl Herzog Georg von Landshut 

den Bürgermeifter und Rat des Marktes Roſenheim an jeiner 

Statt ſeinem Rat und Hofmeijter Friedrich von Pienzenau die Erb- 

huldigung zu leilten, was am 15. Mai geichah. ?) 

sriedrich von Pienzenau, der 1456 von Herzog Ludwig auch 

Baumgarten zu Lehen erhalten hatte, jtarb 1480. 

Er hatte zwei Ehefrauen. 

1426 chelichte Magdalena, die Tochter des Liebhart Reichers 

des Sigenheimer, Warmund den Pienzenauer zu Zinneberg; 1445 

war fie eine finderloje Witwe und ehelichte nun Warmund von 

Rotau, dem fie eine Tochter Namens Appolonia gebar, die dann 

jpäter Georg Ahaimer zu Hagenau cehelichte. Zum zweitenmal 

Witwe, chelichte fie 1448 Friedrich den Pienzenauer zu Harmanns— 

berg ?), dem jie ihre Anjprüche auf das Schloß Baumgarten wider 

Herzog Ludwig übertrug und denen Herzog Ludwig auf die eben 

bezeichnete Weile entſprach. 

1452 war Magdalena noch am Leben *); ihre Ehe mit Fried— 

rich war unfruchtbar. Nach ihrem Ableben wurde fie in München 

beerdigt. 

Die zweite Hausfrau war Barbara Pogenhofer. Dieje gebar 

ihm 3 Töchter 

Clara, 

Madlen, 

Margareth und 

vier Söhne: 

Warmund, 

Chriſtoph, 

1 A. a. O. IX. 156. 
) Heiner, Die Chronik von Roſenheim. Rojenheim 1860. S. 115. 

) Excerpta Genealogiea ex monumentis Aspacensibus in Mon. Boic. 

V. 225. 
) Excerpta Genenlogiea ex monnumentis Fürstencellensibus in Mon. 

Boic. V. 98. 
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Wolf und 

Hanns. 

Die Tochter Clara ehelichte den edlen Carius von Otting zu 

Tagmersheim, Pfleger zu Schrobenhauſen. 

Margaretha wurde Nonne in Frauenchiemſee; am 5. Oftober 

1501 war jie noch am Leben. !) 

Madlen ehelichte den Hans Fieger von Melan. 

4. Warmund von Pienzenau. 

Warmund von Pienzenau trat in den geiltlichen Stand, wurde 

Pfarrer in Burghauſen, in Engelsberg bei Trojtberg und Domherr 

in Pafjau. Am 9. Auguft 1492 und am 4. Oftober 1500 finden 

wir ihn urkundlich verzeichnet.%) Er jtarb 1513 am 12. April und 

wurde in der Herrenfapelle in dem Sreuzgange der Domfirche be- 

erdigt.?) Die Infchrift auf feinem Grabjteine lautet: 

Anno Dmni M. D. XIII. XU. April. obiit Reverendus 

pr. Dns Warmundus de Pienzenaw Ganonicus eccl. Patav. 

cui’ anima deo vivat. *) 

Sein Nachfolger in Engelberg war jein Bruder Chriſtoph, 

auf diejen folgte dann Peter Nenn, Propjt zum Hi. Virgilius in 

Sriejach. 9) 
5. Ehrijtoph von Pienzenau. 

Chriſtoph von Pienzenau trat ebenfall3 in den geiitlichen Stand, 

wurde am 9, Dftober 1499 al3 Pfarrer von Feichten inveftirt, 

blieb aber nicht lange auf diefer Pfründe, denn Schon 1501 wurde 

diejelbe dem Stiftspropft von St. Veit in Freiſing Andreas Zirenberger 

übertragen. 6) Nach dem Tode jeines Bruders Warmund wurde 

er Pfarrer in Engelsberg, aber auch hier hielt er nicht lange aus. 

Weiteres it uns von ihm nicht befannt. 

ı) Deutinger, Beyträge. I. 45%. 

) Wirmäberger, Beiträge zur Genealogie der Dynaſten von Tann. 
berg (Archiv für Hunde veft. Geſchichtsquellen XXIV. S. 167—168). 

2) Berhbandlungen des hit. Vereines von Niederbayern. VI. 117. 

% Cod. germ. 1730, p. 15b. Der Srabjtein befindet fich in der von 

Biſchof Heinrih von Paſſau veftauvierten Herrnkapelle jehr gut erhalten. 

9 Geiß, Geſchichte des Augujtiner Chorherren-Stiftes Högelwerd, Min- 

chen 1852. ©. 58. 

) Oberb. Archiv XIV. 250. 
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6. Wolfvon Bienzenan. 

Wolf von Pienzenau war am 14. September 14°6 Zeuge im 

Teltamente Georg des Neichen von Landshut. !) 

Wolf chelichte Afra, Albrecht Fröichls zu Marzoll, Pflegers 

zu Waſſerburg, Tochter, die ihrem Gatten einen Sohn Namens 

Hanns gebar. Nach dem frühen Hinfcheiden Wolfs chelichte Fran 

Ara Sigmund Perfhofer, Pfleger zu Wajjerburg. 

7. Hanns von Pienzenau, der Schloßhauptmann von 

Kufſtein. 

Hanns von Pienzenau war ein tapferer Krieggsòmann. Am 

20. Februar 1485 ſandten, wie bekannt, 64 Ritter des Herzogs zur 

Bewahrung ihrer Ehre an Herzog Chriſtoph einen Abſagebrief. 

Unter diefen Rittern war auch Danns der Pienzenauer. Wis 

Herzog Albrecht am 23. Februar 1485 Landsberg einnahm, ließ 

er das Schloß durch Jörg von Eilenhofen, Georg von Freiberg 

und Hanns von Pienzenau, der bei 60 Knecht und einen Büchjen- 

meiſter bei ſich hatte, bejegen. 

1481 hatte Hanus auf Abjterben feines Vaters die Belehnung 

mit dem frei. Erbmarjchallamte erhalten. *) 

1487 diente Hanns dem deutjchen Könige Marimilian wider 

die Franzoſen in den Niederlanden und war Zeuge des berühmten 

Zweikampfes des Grafen Johann von Sonnenburg mit Antonio 

d’ Arragon di Santo Severino. °) 

1489 jprach ihm und feinen Brüdern Chriſtoph und Warmund 

Herzog Albrecht IV. das Haus in der vorderen Schwabinger Gajje 

in München zu. *) 

Hanns trat nun in dem Dienjt des Herzogs Georg von Landshut. 

Bon 1492—1499 ijt er als Pfleger in Troftberg und am 

10. Aprit 1493 auch als Kaſtner von Trojtberg verzeichnet. ?) 

!) Oefele, Sript. rer. Boie. Il. 269, 476. 

) Cod. germ. Mon, 1718, p. 556. 

) Bappenheim, GChronif der Truchſeſſe von Waldburg. Memmingen 

1777. fol, I. ©. 148, 

+ Burgholzer, Stadtgeichichte von München. Münden 1796. S. 486. 

) Oberb. Archiv XXVI 139, 146. Mittih nach St. Gilgen 1495 

it er in feiner Eigenjchaft als Bileger von Trojtberg in einer Ettaler Urkunde 

als Siegler beurhundet. Mon. Boie. VII. 311. 
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Hauns wurde nun Pfleger zu Kufſtein. Am 2. Dezember 1502 

verkaufte er für ſich und in Vollmacht ſeiner Brüder Wolfgang ud 

Ehriftoph der Barbara geborne von Laiming, Witwe des Georg 

von Eijenhofen jel. zu Eijlvied, um 50 fl. rh. ewiges jührliches 

Geld aus einem Hofe, auf dem Gajteiger jigt, aus einer Hube, auf 

der Mater von Lindach figt, und aus einem Gütl in der Schigenau, 

alles im Kraiburger Gericht und in der Pfarrei Ensdorf gelegen, 

für 100 fl.) 

ALS Pfleger von Kufſtein hatte er eine Beloldung von 116 @ 

und einige Schillinge ſchwarzer Münze. 

Beim Beginne des für Bayern jo unheilvollen Krieges über 

das Erbe des Herzogs Georg von Landshut war Hanns von 

Pienzenau Befehlshaber der Stadt Kufitein und der Veſte Gerold: 

Ttein im Dienjte der Herzoge von Landshut. ?) 

Marimilian I. war nad) den drei niederbayeriichen Ämtern 

Kufitein, Rattenberg und Kitzbühel Schon längit lüftern. Die jtarfe 

Bergfeitung Kufſtein war der Schlüffel zu diefen Amtern. Herzog 
Albrecht IV. von Bayern bat bei Beginne des Krieges feinen Schwager, 

den deutjchen König Marimiltan, um Hilfe. Mar jagte Hilfe zu, wenn 

der Herzog ihm diefe drei Amter überlajfen würde. Der Herzog 
willigte ein. Maximilian trat alſo nicht als Ddeutjcher König, 

jondern ala Partei in den Kampf. 

Marimilian ließ die Pfleger von Kufitein und NRattenberg auf 

ihren Poſten und zwar nach ihren Beitallungen. Bon einer An— 

gelobung war feine Rede und fonnte auch feine jein, denn Herzog 

Albrecht war ja nicht Landesherr diejer drei Ämter, jondern wollte 
es nur werden. Anch Maximilian war noch nicht der rechte Landes- 

herr, die Landesherrlichkeit war chen im Streit. Das Schlachtfeld 

) Beben am freitag nad) S. Andreastag dei bi. Zwelffpotentag. 1502. 

Eopie auf Papier im k. Reichsarchive. Mitteilung des Reichsarchivrates 

Dr. Häutle. 

) Bergl. Mar von Kufitein und Hanns PBienzenauer (Armin, Taſchenbuch 

für Teutiche auf das Jahr 1821, S. 131—134). Obernberg, Neifen durch) 

Bayern. I. ©. 347—350. Eifenmann, Siriegägeichichte der Baiern. München 

1813. 1. ©. 222— 2236. Würdinger, SKriegsgeichichte von Bayern, Franfen, 
Plalz und Schwaben. München 1868. II. ©. 254—256. Riezher, Hanns 

von Pienzenau. Allgemeine deutiche Biographie. XXVI. S. 112—115. 
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jollte ja entjcheiden, wen fie zufalle. Dieſe Anjicht teilten auc) 

der Statthalter und die Negenten in Innsbrud, denn nach dem 

Falle von Kufftein fanden fie es für höchit notwendig, dag Maxi— 

milian jich als rechter Herr und Landesfürjt geloben lajje, ſchon 

um des Pflegers von Kattenberg willen, Ehrijtoph Latminger, dem 

nicht recht zu trauen ſei.!) 

Am 9. August 1504 erjchien ein jtarfes pfälziiches Heer unter 

dem Befehlshaber Wißbeck und überrumpelte die Stadt; der Pienzenauer 

gab vor, dad Schloß nicht halten zu können und trat zu den 

Pfälziſchen über. ?) 

y Riezler, a. a. O. 

2) Auguſtin Köllner (Der Landshuter Erbfolgekrieg nach dem Tode Georgs 

des Reichen. Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereines für Niederbayern. J. 2. 

md 3. Heft ©. 97 u. 98, und im Sonderabdruck, Landshut 1847. ©. 9 u. 

94) erzählt: „Amb Sambitag Yaurenzi den Zechenden Auguity, tem von hannien 

Pienzenauer Pfleger Zue khuefſtain Fit herrn hannſen von laubenberg, Pileger 

zu Ratenberg an Sant lauvenzen tag den zechenden Auguſty geichrieben worden, 

wie Herzog Ruprechts haubtleut mit etlichen Raiſigen die Stat khuefſtain an 

Freytag vor Yaurenzi den Neunten Auguſty obgerennt und vor dem oberen thor 

von den geillen gefallen vnd mit den jo des thor gewart hinein geloffen, alſo 

das die Burger dannocht daß Innerſt thor Zugebracht, fein die Beindt mit jtämen 

daran geloffen und daß aufgejtoffen vnd jich die veindt umter den gwelben aud) 

in der vorftat verſtoſſen, daß man Anne mit fhainem geſchüz vom Schlos herab 

bat zue mügen, aud die Burger In der Stat dbermafjen vbereylt, dad Sy zu 

Ire wörn nit haben mügen fhomben und aljo die veindt dazemal die Stat ein- 

genommen, die Burger gefanngen vnd Ime den Bienzenauer Im Schlos belegert, 

daß er weter dauon noch darzıre mügen und an Inne begert daß Schloß auf- 

zegeben und dieweyl Er mit viellentben ob VI M Starfh jei belegert, auch weter 

geſchüz, Spieſs, leuth noch andern vorrat darzue hab, jo mag er anfange zaigten 

vrjachen Inen das ſchlos nit vorhalten, darnach am drey Zechenden tag Auguſty 

haben die veindt khuefſtain eingenommen. 

Und „am vermelten Erchtag vor Assumptionis Mariae den 13. Auguſty find 

vnſerm genedigen Herrn Herzog Albrechten Schreiben hhomen wie haunk Bien: 

zenauer an Sanct lorenzen Abent die Beindt eingelajjien vnd nit ain Biertlitndt 

gehalten hat man Amen die Stat Eroffnet, wiewol der Pfleger von fhuefitain 

jolfiches wol wörn mügen.“ 

1504, 14 Aug. Joannes Pienzenauer arcem Kuefstein absyque mugnu 

necessitate hostibus tradit, ii tamen prius oppidum invaserant. Sed 

Aurburg frustra tentarunt, fortiter se defendente Parcifale Urfarer prae- 

fecto, ita et Joannes Caspar de Laubenberg oppidum Rattenberg ab insulta 

hostium facile defendit, Ephemerides belli Palatino-boiei, apud 

Oefele seript. rer. boic, II. 483. 
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„Eine goldene Kugel 30,000 Fl. ſchwer habe den Pienzenauer 

getroffen” hieß es.) Der kurkölniſche Ratſekretär Magiſter Heinrich 

Slebuſch, der jich im Lager vor Kufſtein in der nächiten Umgebung 

Marimilians befand, weiß mur, daß in der Burg Geroldjtein 

30,000 fl. jchivarzer Münzen gefunden wurden; daß aber der Pien- 

zenauer diejes Geld von den Pfälziichen erhalten habe und daß 

damals geglaubt wurde, mit dieſem Gelde fei der Pienzenauer zum 

Abfalle verleitet worden, hievon weis Slebuſch nicht. 

Daß der Pienzenauer mit dem pfälziſchen General unterhandelte, 

it ficher, denn am 9. Auguft überrumpelte Wißbeck die Stadt und 

am 13. Auguft erit übergab Hanns die Veſte. Hanns war ficher 

überzeugt, Georgs von Landshut Schwiegerjohn jei der rechtmäßige 

Erbe, jtand doch das ganze Land zu ihm, Auch iſt als richtig 

anzunehmen, daß der Pienzenauer von der eigennügigen Abſicht 

Marimilians überzeugt war, und aus Ärger, daß ein jo jchöner Land- 

jtrid) von Bayern abgeriffen werden jollte, harte Worte über den 

deutschen König geiprochen hat, und hierin fehen wir das Motiv 

zur Hinrichtung des waderen Schloghauptmannes. 

Ende September rüdte Marimiltan mit Herzog Albert von 

Braunjchweig, mit den Markgrafen Friedrich, Cafimir und Jörg 

von Brandenburg, dem Markgrafen Ehriftoph zu Baden, den Bis 

ichöfen zu Würzburg und Freiſing und vielen andern vor Kufſtein, 

„dat ein fir ſtark und wael gelegen jtat und jlo83 ijt“, wie Slebuſch 

bemerkte, ) und ließ Stadt und Schloß zur Übergabe auffordern.) 

Der Pienzenauer aber joll den König mit einem graujamen 

Knaſtern der Stüce begrüßt und ihn gezwungen haben, ſich zurüd- 

zuziehen. 

Marimilian ſoll nun gejagt Haben: uns erbarmet der Nitter, 

daß er hiemit nicht anderes fchaffet, dann dag er fich jelbft fein 

Leben verkürzet. 

1) Fugger im Tiroler Almanach auf das Jahr 1804, ©. 122, 

) Höhlbaum, Mitteilungen aus dem Stadtarchive vor Köln. Köln 

1887. XI. ©. 32. 

?) „De ton. M. wilt vmb der anderer fteede willen, de noch de palzgraffiche 

inne hant, dat ſloss mit der jtat Haven und julden fi dat oud im grund ze 

verdilgen" ſchrieb Stebufc aus dem Lager vor Kufſtein an den Kölner Nat 

A. a. O. ©. 33. 

IL. 25 
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Hievon weis nun Slebujch, der in der Umgebung des Königs 
war, nichts. 

Auf die Aufforderung des Königs verlangte der Pienzenauer 

4 Wochen Frift, jollte er inzwifchen nicht entjett werden, dann wolle 

er jich ergeben; Marimilian wollte nur 14 Tage zugeftehen. Als 

der Pienzenauer diefe Frijt nicht annahm und während den 1’/s Tagen 

der Unterhandlung fortfuhr, das Schloß zu befeitigen, eröffnete 

Marimilian die Laufgräben. - Marimilian verfügte über Sieben 

Feldſchlangen, der Pienzenauer hatte in der Veſte 50 und in der 

Stadt 100 Knechte, über die Hauptmann Mamolt den Oberbefehl 

führte Die Burg und die Stadt waren gut mit Gefchüg verjehen. 

Der Angriff des Königs war ohne Erfolg, ja glich einer 

Niederlage. 

Über diejen Angriff Marimilians jchrieb Caspar Ziegler an 

Eiprian von Serntain am 10. Oftober aus dem Lager vor Kufjtein: 

„Remlich daz wir vor 8 Tagen umngeverlich hie für Kopfitain ge- 

zogen, das belegert und mit 4 hauptitudchen, 6 quartanen, 4 notpuchien 

und 7 flangen hinein in die ftat geichoffen und einen turm ganz 

gelöchert und den andern zum fallen geſchoſſen haben, das ich mich 

verfich, das kummt in zwain oder drein tagen das ſloss zu beichiejlen 

und zu erobern. Wir haben auch auf dijen heutigen tag V bis in 

die VI m werhafter mann vor Kopfitain und wollen endlich nit 

davon fomen, wir habens dann erobert“. ') 

Am 11. Dftober jchrieb Collauer an Ciprian von Serntein: 

„ein mt. hat am jonntag angefangen zu jchießen. Und acht, das 

wir ftarfh jein auf IX m man. Am jonntag beichachen bei XIII 

ſchuß in das schloß mit V quartanen, dernach am montag und 

erichtag auch etlich ſchuß, aber aus khainem hauptſtuckh. Die 

puchjenmaifter warn nit gar gewiß und haben mit vil geichoffen 

aljo das fh. mt. groffen umwillen darab gehabt hat, aber gefter 

haben ſy ſich vaft gebejfert und vil gueter ſchuß in die ftatt gethan 

und die II thurm an dem wafjer, nemlich den grunen runden am 

eh im graben und den vieregfheten bei der prudhen vajt durch 

hoffen. Sy fein aber bed angefchutt, nicht det minder werden ſy 

i) Redlich, Zur Belagerung von Kufſtein im Jahre 1604. Mitteilungen 

des Inſtituts für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung. IX. ©. 109 f. 
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paydt heut gefellt. Geſter iit der Leo ain haupt ſtuckh, jo maifter 

Faſſ Hat wellen jchießen, zerbrochen, Hat kh. mt. die jchon Khatt 

an dejjelben ftatt legen laſſen und wierdt heut waydlich arbeiten. 

Vorgeſter ift maifter Caspar ain puchjenmaijter bey ainer puchjen 

durch den jchirm in den waden gejchojfen worden mit ainer jchlangen, 

ift hart wundt, aber im wierdt nicht am Leben; es it auch der 

Scheytl Fir. mt. trabant oberhalb dem knie durch den ſchenkl gejchofjen 

worden. Sy haben guet geihug im ſchloss und jchiejfen mortlich 

heraus, under ander haben ſy ain ſtuckh, jeheust ain fugel grojjer 

dann ain groſſer menjchenkopf und ain jchlangen, jcheust ain flogen 

nachent als gross als zwo fauſt; damit jchiejfen jy durch all 

jchiem und iſt der posswicht vajt gewiss damit vnd hat unjer leut 

vil gejchedigt und hat man im bisher das jchiedgen mit wern mugen. 

Er hat aus dem grofjen ſtuckh etlich ſchuss heraus gethan, aber 

noch von dem gemaden gott? fhain ſchaden damit gethan, jcheusst 

Ttainen khugel. Nachten in der nacht hat man nachendt Hinzue 

geichangt an der andern jeyten über den Inn, do haben die poss— 

wicht mortlich herauss gejchofjen”. %) 

Marimilian ſuchte nun mit dem Befehlshaber der Stadt 

Mamolt wegen der Übergabe zu unterhandeln. 
Collauer jchreibt darüber: „Vorgeſter hat man mit der Pechaim 

haubtman genandt Mamolt gehandelt der jtatt halben die aufzu- 

geben, aljo hat er aim weil wort geben, man bat aber nicht deſt 

minder hinein gefchossen und am legten ift nicht beichlofien worden : 

aljo ijt En. mt, erzürnt und will khurtzab von fhainer tadig mer 

hören jagen und gejagt, welcher von ainer tading das maul auf- 

thue, den wil er in das angeficht fchlachen, das im das pluet herab 
rinnen muess.” ®) 

Dieſe Erzählung müſſen wir feft in das Auge faſſen. Es 

wird nad) der Erzählung Fuggers gewöhnlich angenommen, der 

Pienzenauer hätte nach dem Rückzug des Königs ihm zum Hohne 

die Wälle da, wo die Kugeln aufgefchlagen, mit Beſen abfehren 

fajjen.) „Er (Maximilian) verbiffe dazumahl den Zorn und jagte 

1) Redlich, a. a. O. © 110 u 111. 

) Redlich, a. a. ©. ©. 111. 

2) Die Wälle beſtanden aus drei Reihen Eichſtämmen, welche miteinander 

25° 
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nur lächelnd zu feinen Soldaten, jechet duch Gott ein neues Reiter— 

Stüdhl: difer Kriegsman will die Wunden der Mauren mit Beien 

heilen: wiir forchten aber, daß nicht aus difen Ruthen ein Beil werde, 

ihm den Schedel abzuhadhen.“ Und weil er fich zurüdziehen und 

drei Tag Waffenruhe begehren mußte, „verſchwöre (er) ſich aber 

darbey, daß er feines menschens in dem Schloß verfchonen, und 

denjenigen jo eine Borbitt einlegen wollte, mit einer Obrfeige ab- 

fertigen werde.“ 

Bon diefem Reiterſtückchen des WPienzenauer willen weder 

Slebuſch noch Collauer, die fich doch im Lager Marimilians ber 

fanden und ficher einen jolchen Hohn auf des Königs Geſchütze 

verzeichnet hätten. Das Neiterftüchen it mit Zug und Recht in 

das Gebiet der Sage zu verweilen. Die Abfertigung mit einer 

Obrfeige dürfte auf die Drohung zurüdzuführen jein, die dem galt, 

der noch von einer Uuterhandlung mit dem Befehlshaber der Stadt 

iprechen würde. 

Slebuſch, der die Hinrichtungsicene eingehend jchilderte, weiß 

weder von einem ſolchen Schwure Marimilians zu erzählen noch 

von einem Badenjtreich, den Herzog Erich von Braunſchweig wegen 

der Fürbitte erhalten Hätte. ?) 

Marimilian ließ nun zwei große Geſchütze, die türkische Kaiſerin 

umd die Burgunderin, von Innsbruck kommen. ?) 

Am 12. Oftober fiel die Stadt; die Kriegäfnechte durften frei 

abziehen, einige begaben fic) aber doch in da8 Schloß und wurden 

von dem Pienzenauer gerne angenommen. 

ALS die großen Geſchütze augekommen waren, eröffnete Maximilian 

die Laufgräben und die Gefchüße arbeiteten jo tüchtig, daß das 

Schloß in Trümmer gefchoffen wurde Das Schloß war aber jo 

außerordentlich feit, daß die Beichiegung vom 13. bis 16. Dftober 

dauerte, freilich jchoffen die Stücde langjam. Pienzenauer erfanıte 

diefen Gefchügen gegemüber die Unmöglichkeit, das Schloß zu halten, 

durch eiferne Klammern und Nägel verbunden waren. Die Zwiſchenräume der 
Neihen waren mit Erde ausgefüllt; der ganze Wal 21 Zub did. Würbdinger, 

a.a.98.1I. S. 25. 

4 Reblid, a. a. D. ©. 107. 

) Eollauer bei Redlih, ©. 111. 
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und bot dem Könige Kapitulation an. Herzog Erich und andere 

Herren jprachen zu Gunsten Pienzenauers. Max jchlug aber eine 

Kapitulation rundweg ab und forderte Ergebung auf Gnade und 

Ungnade Den Belagerten blieb feine andere Wahl, fie baten um 

„rede durch goß willen, wir jegen liff, leben umd gut in des K. M. 

hende und jtraefe“. t) 

Marimilian lieg nun das zujammengefchoffene Schloß in der 

Nacht von 16. auf den 17, Dftober bewwachen, damit feiner von der 

Bejagung entrinne und am Morgen des 17. Oktober lieh er fie 

gefangen nehmen und direft zum Tode führen. Es waren 42 Per— 

fonen. Hanns von Pienzenau, ein jchöner ftattliher Mann von 

36 Jahren, mit einem langen Bart, wurde an der Spite der übrigen 

in das Bauernhaus zum „Winliffen", um zu beichten, und dann 

vor den Scharfrichter geführt. Er wollte zu jeiner Rechtfertigung 

jprechen — umſonſt, trank einen Becher Wein, ſprach: „Um aller 

Bayern willen muß ich mich heut tapfer halten! Muß ich den 

jterben, jo walte dejien der liebe Gott. Hab’ Urlaub, liebe Welt, 

Gott jegue Di, Laub und Gras!” umd beugte unerjchroden fein 

Haupt dem Todesjtreiche.*) Nach Stebufch ſoll er gejagt haben: 

er wolle fterben wie ein frommer Bayer für alle Bayern. ?) 

Dieje Worte belegen, daß Pienzenauer nur feiner Überzeugung, 
daß dieje drei Ämter mit Unrecht dem ländergierigen Könige der 
Dentjchen als Sold hingeworfen wurden, zum Opfer fiel. Ihm 

folgten in den Tod der Befehlshaber der Stadt Kufitein Mamolt, 

ein Trautenberg, ein Türngel und weitere 6 Männer, der fiebente, ein 

Hanptmann Truttenberger aus Böhmen, wehrte ic) gewaltig, „man 

hadde groess muhe und arbeit dat man den Bemen zu dem dode 

brengen funde, man bant im, man felde in, iden woulde nit helpen 

doch zom festen ward id jo lank, dat in der jcherprichter mit grojen 

fiften in den hals heve, dat dat leven ewach was und damede 

jneit he eme dat houft vort aff“, berichtet Stebujch. *) 

Diejes wüſte Abichlachten, dem der König der deutjchen Nation 

) Slebuſch, a. a. O. S. 36 

) Vollslied. 
) Slebuſch an Georg Holtberg, a. a. ©. S. 37, Note 11. 
) A. a. O. 
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zuſah, veranlakte die Fürſten, an deren Spite der Herzog von 

Braunſchweig, zur Bitte, das Leben der übrigen 23 zu ſchonen. 

Die Bitte wurde gewährt, 

Der Schaden, den die Belagerung Kufiteins hervorgerufen hatte, 

ſoll fich auf 100,000 fl. belaufen haben. 

Dieſe Blutjcene und befonders die barbarische Härte gegen den 

tapferen, angelehenen und bejonders hochaeachteten Ritter Hanns 

von Pienzenau erregte ungehenres Aufjehen. Die öffentliche Mei: 

nung trat ungeſcheut auf die Seite des Pienzenauerd, ja Die 

„Hauptlewt vnd Geſind“ zu Landshut machten dem Könige Mari: 

miltan und deſſen „Helffer“ dem Herzoge Albert geradezu bittere 

Vorwürfe und ermahnten beide, den Krieg nach dem Herfommen 

der deutichen Nation zu führen. 

Marimilian jelbit jah jich veranlagt, feine furchtbare Strenge 

vor Kufftein zu motivieren. Am 18. Oftober jchrieb er an jeine 

Semahlin Blanca Maria: Significamo ala serenita vestra, como 

habiando ben batuto il castello de Kueffstain de molta artigliaria, 

tandem lo habiamo condutto a questo, che die mercuri il 

vastellano e li soi con granda instantia ne demandono gratia 

et perdonanzo, la quale noi considerando li grandissimi suoi 

demeriti et che in tempo che noi eramo contenti fargli la gratia 

non la volsero acceptare, la denegassemo et eramo delibirati 

haver il castello per forza et punirli segondo y meriti suoi. 

Unde lor vedendo se in tal periculo heri matina cesirno fuora 

del castello per uno usso secreto, dave li nostri giongendoli 

presero non gli promettendo per segureza nessuna et gli posero 

in arbitrio nostro de punirli o fargli la gratia. Donde che noi 

per exemplo de altri malefattori li habiamo fatti decapitare, 

primo il castellano et li principali, poi li altri, ad instantia del 

duca de Brunsvich et prineipe de Anhalt et molti altri nostri 

baroni et fideli habiamo fatto la gratia, excepto XVIII insieme 

at castellano quali furono decapitati. Et habiamo havuto il 

castello a VIIII hore, le robe li furono dentro habiamo datto 

a sacommano ali soldati in recompensa deli sinistri hanno patiti 

in questa obsidione. }) 

) Redlich, a. a. O. S. 112. 
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An die „Hauptlewt und Geſind“ lie Marmilian jchreiben : 

„Als aber ir anzaigt das K. M. etlich unverſchult und on 

all vedlich Urjachen enthabten hab Laffen, achten wir das ir damit 

mainet Hannjen Bengnawer und fein Gefelichaft, mit dem hat cs 

die Geftalt, das derjelb Bentznawer fein Glubt, Brief und Sigi 

gegen ir Majeſtet vergefjen und ich verräterlich gehalten hat, jo 

ift auch fein Gejelfchaft über da ſy K. M. zugehorigen in Eroberung 

der Stat Kufſtain zugefagt haben von danen zu ziehen, zu dem— 

jelben Bentznawer hinauf in das Sloß geloffen, ime jeins unpillichen 

Furnemen uber ir zufagen verholffen und darzı K. M. Perſon 

etliche ſmeliche verachtliche Worte nachgeredt, darımb jy K. M. 

auſſer billichen Urjachen dermaſſen geitraft hat, auch ſolchs bey 

ir Majeſtet ſelbſt und ſunſt in Rat nit anders finden kunden,“!) 

Das tragische Geſchick des tapfern Pienzenauers wurde im 

Liede, in der Erzählung und im Bilde gefeiert. 

Bald nad) der graufen Scene vor Kufitein jangen die Lands— 

knechte 

Ein ſchönes lied von Kopfſtain 

in behamer ſchlachtweiſe. 

Es beginnt: 

Wollt ir hören ein neues gedicht, 

wie es zu Kopfſiain geſchehen iſt 

mit ſtreiten und mit fechten? 

der könig zog zu München auß 

mit rittern und mit knechten.?“) 

Weiters wurde gelungen 
Ain lied vom Benzenauwer. 

Es beginnt: 2 
Wölt ir aber hören, 

hört zu ain neus gedicht 

von neu gejchehen dingen 

wie es furzlichen ergangen it! 

!, Oefele, e. 1. TI. 452. 

) Abgedrudt bei Hormayr, Tajchenbuh 1829, S. 165; Yilienceron, 

Die hiſtoriſchen Boltstieder der Deutichen. Leipzig 1866. IT. S. 550 ; die Me 

lodie a, a. ©. Anhang N. XII. S. 30. 
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vil püchjen und fartanen 

ſach man in dem felde ftan, 

zu Kopfitain auf die maurn 

da lich mans all abgan.*) 

Carl Weichjelbaumer geftaltete die Kataftrophe des Pienzenauers 

zu einer ſehr anfprechenden Novelle. *) 

Ein ſtark verbreiteter Holzjchnitt, der die Unterfchrift trägt: 

„Borftellung der Erecution, welche Maximilianus I R. 8. nad) 

eroberung der Veſtung Kuffitein A. 1504 an dem Commendanten 

v. Pintzenau u. andern v. Adel vorgehen laſſen“ 

stellt den Moment dar, in dem Herzog Erich den Badenftreich vom 

Kaiſer empfängt, ein Gefangener jträubt fich gewaltig, den Kopf 

auf den Blod zu fegen, ein amderer erhält gerade den Todes: 

ſtreich, im Hintergrund find Stadt und Schloß, aber nicht zu: 

ſammengeſchoſſen, jondern gut erhalten, jichtbar. 

i Wie wir oben gejehen, hie das Bauernhaus, in welchen die 

Verurteilten die Beichte ablegten, „zum Winliffen“; neben dem 

Bauernhauſe ftand cine Kapelle und in diefer Kapelle wurden die 

Hingerichteten begraben. Diejes Bauernhaus liegt am Fuße des 

Bendlingberges, eine halbe Stunde von Kufitein entfernt, am linken 

Ufer des Inns auf den Weg nach Langfampfen und führt noch) heute 

den Namen, den es 1504 geführt hatte, „zum Ainliffen“, Dalfer. Das 

Haus iſt wohl älter, als die tragischen Vorfälle 1504. Im Jahre 1844 

jah Herr Gutsadministrator Buehl auf der Lanbe diefes Haujes eine 

alte Botivtafel. „Auf der einen Seite des Gemäldes hält der Kaiſer 

mit jeinem Gefolge, auf der andern harret die gefangene Beſatzung, 

den Henfer mit geſchwungenem Schwerte vor ſich. Einer der Krieger, 

der Kommandant vielleicht, erwartet bereits fnieend den Todesſtreich. 

Im Hintergrumde jchaut die Felſenveſte herüber. Oben über einer 

Gruppe armer Seelen im Fegfeuer jchwebt in Wolfen Chriftus mit 

der göttlichen Mutter. Kein Meiſterſtück zwar, wie jich denfen läßt, 

doch gut genug, um Erinnerungen zu weden“.®) 

9) gifieneron, a. a. O.; Hormayr, a. a.D.; Wunderhorn, II. 
160; Koch, Kompendium, II. 87; Aretin, Beyträge IX. 1286—1291. 

*, Der Schlofhauptmann von Hufitein. Dritter Band der bijtorlichen 

Novellen, Nürnberg 185%. 

3, Oberb. Archiv, V. S. 122—123, 
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Diefes Haus wurde vor acht Jahren durch Feuer zeritört und 

mit dem Haufe auch das Gemälde. Die Kapelle ift noch vorhanden. 

Der Sieg des Kaiſers über den Pienzenauer ift auf einer der 

Marmortafeln an feinem Maufoleum in Jnnsbruck verewigt. 

Fohann von Pienzenan Hatte Magdalena von Seiboljtorf, Die 

Tochter des Werner von Seibolftorf und der Anna von Lojenjtein, 

zur Ehe. Magdalena ftarb zu Anfang des Jahres 1504; jie hat 

ihrem Gatten zwei Töchter 

Anna umd 

Barbara, und zwei Söhne 

Friedrich und 

Andreas 

geboren. 

Da die Kinder beim Ableben des Vaters noch unmündig 

waren, übernahm Bernhard von Pöring die VBormundjchaft und 

wurde zugleich Lehenträger. 

88. 

Sanns von Pienzenau. 

Hanns von Pienzenan, der Sohn Wolfe, ift am 25. No- 

venber 1533 beurfundet.*) An St. Ruprechtstag jiegelte er einen 

Verkaufsbrief, den Edeljig Niedernfels betreffend.) Er ftarb 1567. 

Da er umverehelicht geblieben, fielen jämtliche Pienzenau’sche Güter, 

die mit Wildenholzen und Harmannsberg verbunden waren, an 

den ältejten des Sejchlechtes und dies war der eritgeborene Enkel 

des unglüdlichen Schloghauptmannes von Kufftein. 

Am 24. März 1569 beurkundete Herzog Albrecht, auf Ab: 

feben des Grafen Ladislauns zum Haag ſei von deſſen Inteſtat— 

erben infolge Eejjion eine Ewiggilt im Betrage von 50 fl., welche 

früher Hanns von Pienzenau zu Harmannsberg innehatte, an ihn 

übergegangen umd er habe diejelbe an den Wajferburger Bürger 

Mathäus Altershanmer verkauft. ?) 

) Wirmsberger, a. a. O. ©. 1W. 

) Oberb. Archiv XXVII. 70. 

) Geben zu Münden Orig. imek. RM. Mitteilung des Reichs— 
ardjivrate® Dr. Häutle. 
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Drittes Kapitel. 

Die Nachkommen des Schloghauptmannes von Kufitein. 

51. 

Die Kinder Sannfens von Vienzenau. 

Anna von Pienzenau ehelichte den Hartwig von Wildenjtein. 

Zur Austattung fchenkte ihr die Großmutter Barbara Pogenhofer 

1000 fl. Anna ftarb am 9. Februar 1543 und liegt in Breiteneck 

begraben. !) 

Barbara von Pienzenau chelichte den edlen Nikolaus 

Schilling, der aber vor dem Beilager jtarb. Die jungfräuliche Witwe 

ehelichte dann Sebajtian PBaulftorfer zu Kürn. Die Großmutter 

Barbara gab ihr zur Ausjtattung 500 fl. Barbara jtarb 1558. 

Andreas von Pienzenau wurde Domherr in Ballau, 

refignierte aber, griff zum Schwert und jtarb 1527 zu Rom. 

Sriedrih von Pienzenau erwarb 1522 nach dem Ableben 

feines Onkels Chriſtoph Bernhard von Seiboljtorf den Sit Nieder: 

pöring;?) feine erite Hausfrau Maria Spät ftarb 1521,°) Die 

zweite, Anna von Zillnhart, aus einem jchwäbtichen Turnier— 

gejchlechte, Tochter des Pfinſtag nad) Reminiscere 1531 veritorbenen 

Konrad von Zilluhart und einer von Hutten, gebar ihm jieben Söhne 

und zwei Töchter. Bon diefen gelangten zum mannbaten Alter 

Hanns Ehriftoph, 

Hanns Friedrich, 

Hanns Konrad, 

Sophia und 

Maria Anıa. 

') Verhandlungen des hiſt. Vereines der Oberpfalz u. Regensburg. 

VIII. 144. 

Verhandlungen des hiit. Vereines von Niederbayern. IV. 4 ©. 8. 

) In der Pfarrkirche zu Karpfheim wurde ſie beerdigt. Ihren Grabjtein 

zierten folgende Worte: Anno dni 1521 ftarb die Edi vnd veit frau Maria 

Jakobe Veprone Spätin von Zwifalt des Ed und veſten fridrich von Pienzenau 

zu paumgarten, der Zeit Pfleger zu Griesbach Eheliche Hausfrau. Eckher 

a.a. O. II. p. 88a, 
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82. 

Die Enkel Sannfens von Pienzenau. 

Sophia von Pienzenau wurde Nonne im Klofter Viehbach.) 

Maria Anna ftarb unvermäßlt. 

Hanns Ehriftoph von Pienzenau, der bei der Teilung 

des väterlichen Erbes Pogenhofen erhalten hatte, trat 1567 in den 

Beſitz der Güter Wildenholzen und Harmanngberg, ?) überlieg aber 

Harmannsberg jeinem Bruder Hanns Friedrich; er war von 1567 

bis 1576 Pfleger zu Wolfiten?) und dann 1577 zu Oberhaus 

bei Paſſau. 

Am 19. November 1554 vermählte er fich mit Veronika 

von Clofen, Tochter des Stephan von Cloſen zu Haidenburg und 

der Anna von Schwargenjtein, die ihm 1500 fl. Muttergut zus 

brachte; fie gebar ihm vier Kinder, die jung ftarben, und jtarb 

am 18. Juni 1570; fie wurde zu Uttifhofen beerdigt. *) As 

jweite Hausfrau führte er 1575 Maria von Reitzenſtein, die Witwe 

des Johann Georg von Pappenheim heim, aber nach Übenvindung 

gewaltiger Schwierigkeiten; Frau Maria nannte eben Stephan 

von Elojen geradejo Großvater wie Herr Hanns Chrijtoph von 

Pienzenau. Hans Chriſtoph jtarb im März 1577. 

Am 14. April 1578 jchrieb feine Witwe Maria von Pienzen: 

au zu Pogenhofen, geb. v. Reigenjtein, am den fürjtlichen Lehen: 

Sefretär Peter Stark in München, daß fie mit dem Wechjel wegen 

der 1000 fl., jo fie und ihre Schwäger Hanns Friedrich und 

Hanns Konrad von Pienzenaun und ihre Schwägerin Maria Jakoba 

ı) Ex Catalogo defunctorum monasterii Viebach (Finauer, Bibliothet 

zum Gebrauche der baier. Staats-, Kirchen: und Gelehrten-Geſchichte II, S. 193); 

Zimmermann, dub, geijtl. Ealender, Nentamt Landshut. S. 558. 

®, Am 1 Nov. 1567 verkaufte Herzog Albreht an Hanns Chriſtoph von 

Pienzenau als derzeitigen Inhaber von Schloß und Hofmarl Wildenholzen 100 fl. 

rh. jährliches ewige Geld aus jeiner Nentfammer in Münden für 2000 ft. 

Geb. in München. Orig. im ei RM. Mitteilung des Reichsarchivrates Dr. 

Häutle. 

*) Als Pfleger von Wolfitein jiegelte er am 18. April 1576 den Ber: 

faufsbrief des Communbräuhauſes zu Freyung an die Gemeinde dajelbit. Aus 

diejer Urkunde ergibt ſich auch, daß Hanns Chriftoph ein Haus im Marfte 

Freyung bejah. Verhandlungendes hift. Vereines von Niederbayern. VII. 233. 

4 Verhandlungen des hiſt. Vereines von Niederbayern. XII. 202, 
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von Hochholting bei gemeiner Landjchaft von Bayern liegen haben, 

gegen die 1100 fl., die ihr jel. Hauswirt den Teftamentariern 

ſchuldig geworden, noch gern fortfahren wollte, da fie ihr Lebenlang 

Nutznießerin der Güter umd obligiert it, jolche und andere Schulden 

richtig zu machen. Indem fie ihm eine Kopie des Wechjelbriefes 

jendet, erjucht fie den Stark, falls er dagegen nichts zu erinnern 

finde, ihm diefelbe zur Fertigung zurückzugeben.!) 

1. Hanns Friedrich 1. von Pienzenau. 

Hanns Friedrich von Pienzenau, bayerischer Truchſeß, ehelichte 

die edle Barbara von Elrichingen, des Wigulens von Elrichingen 

und der Anna Trainer Tochter. 

Frau Barbara gebar 4 Söhne 

Hanns Wiguleus, 

Hanns Friedrich, 

Hanns Chriſtoph, 

Hanns Konrad, dann eine Tochter 

Maria. 

Hanns Friedrich jtarb 1585. 

Am 18. April 1586 berichtete der Pfleger zu Kling, Georg 

von Kuttner zu Mauern, an den Hauptmann und die Räte zu 

Burghaufen über dieje 4 Pienzenauer, „die ihre feliger Water in 

feinen Lebzeiten jeder Zeit in guter Zucht, Ehr und Furcht, auch 

jonderlih, daß ſie fich ihres Herfommens nach gleich halten und 

gegen Jedermann nicht gemein machen jollen, gehalten hat“. Was 

die Witwe betreffe, berichtete Kuttner, jo habe fie ſich mit ihren 

Söhnen jederzeit der Communion sub una specie enthalten, jonjten 

aber hätten fie ſich der Gebräuche der fatholischen Kirche nicht 

entäußert, übrigens jei weder eine Vergleichung zwiſchen der Mutter 

und Söhnen geichehen, noch wären Beiftänder furgenonmen worden, 

Am 14. Mai d. 3. berichtete Hanns Mair, Fiſchmeiſter am 

Ehiemfee: Hanns Wiguleus ſei zwifchen 18 umd 20 Jahre und 

die Tochter Maria 12 Jahre alt, diefe 4 Söhne feien von Perſon 

freie, tapfere Leite von ziemlicher Länge. Zu des Vaters Leb— 

zeiten wären fie dem Gejaidt und Pürſchwerk, dazu fie große Luft 

i) Geben zu München, Drig. im £ Reichsarchive. Mitteilung dei 

Reichsarchivrates Dr. Häutle. 
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hätten, nachgefolgt; vor etlichen Jahren wären fie bei dem Schul: 
meifter Hanns Cäsſtl in Wafferburg, der fpäter Törring'ſcher Richter 
in Stein gewejen, eine Zeit lang geblieben, hätten aber nichts 
jtudiert; was die Religion anbelangt, jo ift befannt, da fie alle 

der lutheriſchen Lehre anhangen und, die Ehehalten ausgenommen, 

in feine Kirche und zu feinem Gottesdienfte gehen. Leber veligiöfe 

Sachen disputieren fie nichts, eben weil fie jelbjt nichts wiſſen; ob 

ihr Glaube Recht oder Unrecht fei, ſei ihmen gleichgültig, weil 

Bater und Mutter dabei geblieben, alfo müſſe es wohl recht jein. 

Uebrigens wären fie feine Rumorer oder Polterer. ') 

Am 20. Auguſt 1586 meldeten Hanns Konrad von Pienzenau 

zu Paumgarten und Betersfirchen, Wolf Chriftoph von Efriching 

und Mämling, dann Ehriftoph Bernhard zu Seibolftorf zu Nieder: 

pöring und Gerzen dem Herzog, daß fie von der fürftlichen Re— 

gierung zu Burghaufen nicht zu Vormündern ihrer Vettern beftellt 

wären, wohl aber wären fie bereit, als Blutsfreunde ihnen im 

alle des Erjuchens jeden Beiltand zu leiften. 

Auf den Rat des Rudolph von Haslang befahl am 9. Sep- 

tember 1586 Wilhelm V., die Pienzenauer hätten am 15. DOftober 

mit ihren Beiltändern vor dem Land» und Oberjthofmeiiter Grafen 

Dit Heinrich von Schwarzenberg pünktlich zu erjcheinen. 

Es gejchah. 

Als Reſultat diefer Berufung können wir nur Eonjtatieren, 

dat Hanns Chriftoph „in der wahren catholischen Religion übel 

fundirt war“ und im Juli 1587 dem Bilchofe Marquard von 

Augsburg übergeben wurde, der ihn an feinem Hofe aufnahm. 

Bon diefen Pienzenauern jtarb Hanns Wiguleus 1590. 

2. Hanns Friedrich IV. von PBienzenau 

zu Harmannsberg, Wildenholzen, Pogenhofen und Niederpöring 

verkaufte am 23. November 1599 für fich und jeine Brüder Hanns 

EhHriftoph und Hanns Konrad an den Bürger und Gajtgeber 

Bon diefem Caspar Mair hatte Frau Barbara mit ihren Söhnen 110 fl. 

entlehnt. Am 16. Aug. 1586 beurfundeten fie, dem Mair big zur vollftändigen 

Bezahlung ihren eigenen See, den Urrjee, zur Benützung durch Fiſchen anjtatt 

der Berzinfung zu überlajien. Um 9. Zuni 1590 entlehnten fie von Caspar 

Mair wiederum 100 fl. und verpfündeten ihm den Arxſee. 
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Georg Wurzer zu Kraiburg die Eigenichaft „haimathl zu Schigenau, 

fürftl. Landgericht Crayburg“; am 16. Dftober 1604 teilten bieje 

3 Brüder, dann die Schweiter Maria und die Mutter Barbara 

das Gut und den Edelmannzfig Harmannsberg.?) 

Am 24. Februar 1600 Hatte er zu München als Gewalthaber 

und Lehenträger Pauls Achaz von Aham zu Wildenan nadı- 

gelaffenen Sohnes Wolf Wiguleus die Ahamjchen Afterlehen. *) 

1608 wurde er Kämmerer des Stiftes Tegernfee. °) 

Er brachte die von jeinem Wetter Friedrich EHriftoph von 

Pienzenan an Achatius von Tannberg verfauften 5 ® Ping. aus 

dem Gute zu Thal wieder an jih und zwar einftandsweis und 

wurde am 15. Januar 1616 von dem Herzoge Marimilian damit 

belehnt. *) 
Er ftarb 1621 im jchönften Mannesalter; er hinterließ von 

jeiner Hausfrau Agatha von Hohenegg drei Söhne 

Hanns Friedrich, 

Hanns Mathias, 

Hanns Conſtantin, und drei Töchter 

Maria Sujanna, 

Maria Mata, und 

Agatha. 

Da dieje Kinder noch minderjährig waren, wurde Karl von 

und zu Frauenhofen zu Poxau zum Vormund, Gewalthaber und 

Lehenträger beſtellt. Im diefer Eigenfchaft wurde Frauenhofen 

am 27. Jänner 1622 mit den 5% Ping. jährlicher Gilt aus dem 

Sure zu Thal belehnt. >) 

3. Hanns Chrijtoph von Pienzenau. 

Hanns Chriſtoph von Pienzenau hatte Hofmark und Sit 

Pogenhofen inne. ®) 

i) Orig. im RM. Mitteilung des Neichsardivrates Dr. Häutle. 

9 Niederdfterr. Lehenarchiv (Niederöſt. Statthalterei). Paul Achaz 

v. Aham zu Wildenau Hatte vier Kinder hinterlaffen: Stephan, Wolf Wiquleus, 

Urjula und Sefemia. 

3 Mon. Boic. VI. 347. 

*) Niederdjterreihifches Lehenarchiv, a. a. O. 
IM.aD. 
% Buchner A., Landtafel, a. aD, ©. 24 u. 25. 
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Am 17. Juni 1595 entlehnte er zu einer Neife nach „Mörzen- 

thal“ von dem Wafjerburger Bürger Niclas Dellinger 12 fl. ') 

Nach Ableben feines Bruder wurde er 1621 Kämmerer in 

Tegernjee. ?) 

„Als der Zeit der Eltift dei Namens vnd Stammens derer 

von Pienzenau vnnd der vmbgehenden Wildenholzerischen Stanım- 

(chen ainiger vechter Lehenherr” befchnte Hanns Chriſtoph auf 

Wildenholzen, frei. Erbmarihall, am 20. Jänner 1632 auf 

Ableben der Frau Sophia Ruepp auf Merlbach und Pachhaufen, 

geborne von Dornsberg, deren Sohn Johann Chriftoph von Ruepp, 

Seneral-Kriegscommifjär und Pfleger zu Naternberg mit den Huben 

und Gütern zu Ajchheim, Wolfratshaufer Gericht. ) 

Hanns Chriſtoph jtarb 1638. 

Sein Sohn Hanns Leonhard jah auf der Hofmarf Peters- 

firchen im Gerichte Pfarrficchen, feine Hausſrau Therefia von Lanıberg 

gebar einen Sohn Johann. 

4. Hanns Konrad II. von PBienzenau. 

Hanns Konrad von Pienzenau war ein jtreitfüchtiger, un— 

geichlachter Mann. Am 19. Dftober 1598 richtete er mit dem 

Kandidaten beider Rechte, dem fürjtlichen Regiments-Advokaten Gui 

von Lagus in Burghaujen eine ordentliche und bejtändige Be— 

ftallung auf, ihm im feinen Streitjachen bei fürjtlicher Regierung 

als Advokat zu dienen gegen ein jährliche Honorar zu 5 Thaler 

und 15 @ Fiſche, jedes Jahr auf Michaeli zu bezahlen. *) 

Am 25. August 1607 verlaufte er an feine Vogtunterthanen 

zu Waitering, Luzing, Anöfing, Thaurnhaufen, Felling, Milthal ꝛc. 

im Landgerichte Traunftein jeine frei eigenthümliche ererbte Vogtei, 

Scharwerf und Zimmerfteuer für 700 fl. rh.?) 

1608 ehelichte er Maria von Etzdorf, die Schweiter des Pflegers 

von Troftberg Karl von Etzdorf auf Warmbach und Griesftätt. 

') Drig. im RM. Mitteilung des Neihsardhivrates Dr. Häutle. 
) Mon. Boie. VI. 347, 

2) Drig. im Archive zu Marlrain. 

4% Geben zu Burghaujen. Orig im RM. Mitteilung des Reichs— 

ardivrates Dr. Häutle. 

) Drig. a. a. O. 
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Am 31. Dftober diefes Jahres beurfundeten num Hanns 

Konrad und feine Hausfrau Maria von Etzdorf, daß ihnen der 

Bürger, Natsherr und Gajtgeber zu Waſſerburg Victor Lechner 

zu Ausrichtung ihrer Hochzeit zc. 50 fl geliehen babe und jtellten 

ihm einen Schuldichein aus.) 

Hanna Konrad beſaß auch den Edelſitz Kugelmoos Hinter dem 

Schloſſe Rojenheim. 

Am 2. Auguſt 1614 waren nun der Pfleger von Troftberg 

Karl von Ekdorf auf Warmbach und Griesitätt, Hanns Konrad 

von Bienzenau, deijen Schwager und einige ihrer Leute nachmittags 

von Prutting, wo fie des Gejaids gepflogen hatten, nach Rojenheim 

hereingefommen und hatten bei Bernhard Wider bis gegen 10 Uhr 

nachts gezecht. So kamen fie „bezechterweis” zum Innthor, das 

bereit3 geſchloſſen war, und riefen jogleich die davor ſtehenden Wächter 

an mit böfen und übermütigen Worten: „fie jollen ihnen das 

Thor aufthun oder fie follten erichlagen werden“. Die Wächter 

entfchuldigten fich, fie könnten das nicht thun, der Herr Bürger— 

meifter habe die Schlüffel; da erzürnte fich der von Etzdorf noch 

mehr und hieß feine Leute darauf jchlagen, in majjen auch geichehen 

ift; er jelbft entriß einem Wächter die Helleparte und drohte ihm 

dann bei aufgezogenem Hahn mit dem Erjchiegen. Der andere 

Wächter ward auch entwaffnet und mun liefen der von Etzdorff 

mit dem Schwager und den übrigen Waidleuten im äußern Markt 

herum und machten vor des Ruedorffers Haus einen Heidenlärm, 

ſchreiend, die Roſenheimer wären alle Schelme und Diebe und der 

Bürgermeiſter der erſte darunter, ſollte ſich ein Roſenheimer freuen, 

wenn er einmal in ihre Hände komme. Unterdeſſen war der Bürger— 

meiſter Gabmaier erwacht, am Fenſter erſchienen und rief herab, 

ſie ſollten ſich beruhigen, er werde gleich kommen, der Pfleger von 

Troſtberg aber ſchrie zu ihm hinauf, er brauche nicht herab zu 

ſteigen, man könne einen wohl auch zum Fenſter herab ſchießen. 

Als nun der Bürgermeiſter auf der Straße mit den Schlüſſeln 

ankam und das Thor öffnen ließ, ſtrömten die Rumorer hinaus 

und nahmen die beiden Helleparten mit ſich. Von da an gingen 

fleißig Schreiben hin und her nach Troſtberg und München. Am 

») Orig.a.a.d. 
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20. Dftober wurden die beiden Helleparten gegen ein zurückgebliebenes 

Gewehr (Pürſchrohr des Pflegers) beim Wirt zu Prutting aus» 

geivechjelt. *) 

Hanns Konrad hatte mit feiner Hausfrau zivei Kinder erzeugt, 

Karl und 

Eva, die in der Kindheit ftarben. 

Die Schweiter Hanns Konrad, Marie, wurde die zweite Haus» 

frau des Erasmus Gold zu Lampoding auf Senftenef und 

Parſchenbrunn. Die erite Frau hieß Anna Maria Güldin auf 

. Güldenrain. 

1622 jchrieb Maria in das Stammbuch des Junferd Hanns 

Schrenfer von Egenberg: „Zu Gott vnd zu vnſer lieben Frauen 

jtets ich All mein Hoffnung vnd Vertrauen.“ ?) 

Maria gebar ihrem Gatten 2 Söhne, Johann Ehriftoph und 

Andreas Leopold, dann die Tochter Barbara Aemilia, die den 

Chriſtoph Ehrenreich Geier zu Edelbach *) ehelichte, dem fein Schwager 

Andreas Leopold Gold am 15. April 1655 Barjchenbrunn abtrat. *) 

5. Hanns Konrad IL, der Enkel des Schloßhaupt- 

mannes zu Kufſtein. 

Hanns Konrad erhielt von dem väterlichen Erbe Baumgarten. 

Er hatte Sabina Thaymer, die Tochter des Chriſtoph Thaymer 

von Mulheim und der Kunigunde von Trennbac zur Frau. 

1570 jchlog Stephan von Clojen auf Haidenburg mit Veit 

Erasmus von Seibolftorf zu Münchsdorf einen die Jagd betreffenden 

Bertrag, den Hanns Konrad von Pienzenau zu Baumgarten und 

Peterskirchen bezeugte. ®) 

Bon 1577—1579 war Hanns Konrad Pfleger und Kaſtner 

in Kößting und Propſt des Kloſters Rott über Klojtergüter im 

Gerichte Kögting®), denn am 2. September 1578 beurfundete er, 

!, Hefner, Die Chronif von Roſenheim. Roſenheim 1860. ©. 207. 

) Hormayr, Taſchenbuch 1844. S. 267. 

°, Die Geier von Edelbach find von den Beier zu Oſterberg wohl zu 
unterjcheiden, 

) Wißgrill, Schauplaß des ftändichen n.=d. Adels. Wien 1797. 

II. 351. 

9% Berbandlungen des hift. Vereines von Niederbayern. XII. 202. 

) DOberb. Archiv. XXVIII. 42 u. 483. 

26 
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von dem Abte Chriitoph von Rott die Bogteirichteritelle über die 

Klofter Rottichen Untertanen in Kötzting erhalten zu haben. *) 

Am 25. Oltober 1579 legte Hanns Konrad die Stelle eines Pfleger 

und Kloſter Rottſchen Wogteirichters nieder und empfahl dem 

Herzoge und dem Abte feinen Better Roman von Hoholting als 

Nachfolger. 

Frau Sabina gebar ihrem Gatten die Söhne 

Heftor, 

Friedrich Chriſtoph, 

Hanns Friedrich, 
Friedrich, 

Hanns Bernhard, und die Tochter 

Eva Sabina. 

Hektor, der Erſtgeborne Hanns Konrads, iſt 1597 als 

Pfleger in Georgenberg (Oberhaus) bei Paſſau beurfundet?) ; er 

jcheint aber bald darauf aus dem Leben gejchieden zu jein. 

Sabina von Pienzenau wurde am 30. September 1613 von 

Herzog Marimiltian unter jeiner Gemahlin Frauenzimmer aufge: 

nommen); ihr Gehalt beitand 1615 jährlich in 72 fl.*) 

Hanns Friedrich von Pienzenau war herzoglicher Truchjeß. 

As er am 26. Januar 1603 zu Mammling Hochzeit hielt (der 

Name jeiner Geſponſin it und unbekannt), überbrachte ihm der 

Pfleger von Ried Hanns Albert von Kuttenau ein jilbernes Trink: 

geſchirr als Hochzeitsgejchenf des Herzogs Maximilian.) Mehreres 

wijjen wir von diefem Manue nicht. 

Friedrich von Pienzenau beſaß Harmannsberg, die Hof: 

marken Henhofen, Reißbach und Aufhaim im Gerichte Griesbach ®) ; 

1620 ijt er als Pfleger in Mitterſill verzeichnet); 1639 wurde 

er Kämmerer des Stiftes Tegernjee. %) Er war der lehte invejtierte 

!) Cod. lat. 1442, p. 680; Oberb. Archiv XIV. ©. 40. 

2) Oberb. Archiv XXVIII. 22. 

’) Orig. im. RR. Mitteilung des Reichsarchivrates Dr, Häutle. 

# Oberb. Ardiv XXXI. 242. 

)DOrig im RM. Mitteilung des Reichsarchivrates Dr. Häutle. 

%, Buchner, Landtafel, a. a. O. 5. 24, 25, 19. 

) Oberb. Archiv XXVII. 60. 

®), Mon. Boic, VI. 347. 
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Kämmerer. Friedrich von Pienzenau ftarb, ohne Leibeserben zu 

hinterlaſſen. 

Friedrich Chriſtoph von Pienzenau zu Baumgarten, 

Peterskirchen und Pogenhofen, geb. 1574, war 1597 paſſau'ſcher 

Rat und Gewalttrager der von Wolf Seyfried von Trennbach zu 

St. Martha und Nennbau nachgelaffenen Erben. Als folcher 

empfing er anı 24. Mai 1597 von Herzog Wilhelm die Belehnung 

mit den Trennbachichen Lehen im Gerichte Ried. !) 

Am T. März 1607 belehnte Herzog Marimiltan von Bayern 

den Friedrich Ehriitoph von Pienzenau zu PBogenhofen mit 5 ® 

Ping. aus dem Gut zu Tal, Mauerficchner Gericht, 1 ® Ping. 

und 1 Schälfl Korn aus dem Gute zu Würmſtorf, Griesbacher 

Gerichts, Aller jährliche und ewige Gilt, jo Salman eigen ift und 

von dem Gute Uttendorf zu Lehen rührt und Friedrich Chriſtoph 

von Pienzenan von jeinem Bruder Hanns Bernhard von Bienzenau 

in der zwilchen ihnen vorgenommenen brüderlichen Teilung allein 

erhalten hat. ?) 

Diefe 5 ® Ping. aus dem Gute zu Tal verfaufte Friedrich 

Ehriftoph von Pienzenau an Gundafar Freiherrn von Tannberg, 

Hofrats- Präfidenten in München. Am 3. April 1615 reverfierte 

nun Gundafar von Tannberg zu Aurolzmünfter, Hofrats-Präſident 

und Kämmerer als Gewalthaber des Achaz Freiherrn von Tann— 

berg, jeines Bruders nachgelafjenen Erben, daß er die 5 @ Pfng. 

jährliche Gilt aus dem Gut zu Tal, Mauerkirchner Gericht, jo er 

von Friedrich Chriſtoph von Bienzenau gekauft, zu Lehen erhalten habe. °) 

Am 7. September 1611 jchrieb er dem Herzog Albrecht, daß 

er gerne jein „Ehlaines Kleperl“ ihm ablajjen wolle, und erfuchte 

ihn, dafür ein Stück Schweizervieh von Schleigheim zu feiner Maier: 

ſchaft abzulajjen. *) 

Am 30. Juni 1612 ernannte ihn Herzog Marimilian zu 

jeinem Hofrate und Kämmerer mit jährlicher Fouragelieferung für 

1) Niederdft. Lehenarchiv (Statthalterei von Niederöfterreich in Wien). 

Ua O. 

6) A. a. O. 

) Geben zu Baumgarten. Orig. im £ RM. Mitteilung des Reichs— 

archivrates Dr. Häutle. 

26* 
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3 Pferde und dem gebräuchlichen Tafelgelde.’) 1616 belief ſich 

fein Gehalt auf 472 fl.®) 

Bon 1616—1619 war er Pfleger und Kajtner zu Deggendorf 

und 1619 Vorſteher der armen Seelenbruderfchaft in der alten 

Hoflapelle zu München. ?) 

Am 28. Oftober 1618 bevollmächtigte er, der fürftl. Paſſau'ſche 

Erbtruchjei und gem. löbl. Landjchaft in Bayern Mitverordneter, 

jeinen Nichter zu Baumgarten Wolf Nidermair, an jeiner Statt bei 

dem zur Beilegung des Streites mit Hilpold von Neuhaus zu 

Greifenfels wegen der hohen und niedern Jagdbarfeit in fünf unter- 

ichiedlichen Gehölzen feſtgeſetzten Tag zu erjcheinen. *) 

Mit jeiner Hausfrau, deren Namen uns leider unbefannt ge- 

blieben ift, erzeugte er einen Sohn Namens Balthaſar und zwei 

Töchter: Dorothea und Roſa. 

Dorothea chelichte den edlen Sigmund von Walden und Roſa 

wurde die zweite Hausfrau des Johannes Albrecht Nothaft zu 

Wernberg. Am 21. September 1671 verlieh) Maria Anna reis 

frau von Frauenhofen, geborne ‚Freiherrin zum Thurn, dem Balthafar 

Pienzenauer Erbrecht auf Grunditüde zu Dasladh.®) 

Balthajar beſaß in Haslach bei Traunstein einen freien Hof, der 

Grofritter genannt. Für das Erbrecht der eben bezeichneten Grund— 

jtüde zahlte er jährlich ohne Scharwerd) 35 fr. | 

Balthafar Hinterlich 2 Söhne 

Nikolaus, 

Hanns Albrecht, und eine Tochter 

Elijabeth Mathilde. 

Elijabeth ehelichte Sigmund von Lampiridsham, bifchöflich 

freifingischen Hoflammerrat, dem fie eine Tochter Namens Joſepha 

gebar, welche am 27. Oftober 1771 als Nonne in Frauenchiem- 

jee jtarb. ®) 

») Drig. a. a. ©. 

) Oberb. Ardiv XXXI 239. 

) Liebreihe und bejtändige Seelenpflege. Münden 1753. S 113. 

) Orig. a. a. O. 
) Oberb. Archiv XXI. 214. 

9) Deutinger, Beyträge, I. 466. 
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Nikolaus von Pienzenau begegnet ung am 27. Rebruar 1714, 

denn an diefem Tage wurde Gregor Hindl, Wirt in Obing, von 

der verwitiweten Gräfin Maria Anna von Lamberg auf Amerang 

mit einer Wieje in der Nähe von Roitham belehnt. Diejen Akt 

bezeugte Nikolaus von Pienzenau.) Hanns Albrecht, der am 

3. Jannar 1684 den Kammerherrnſchlüſſel vom Kurfürften Mar 

Emanuel erhalten hatte, war von 1698—1707 Pfleger in Waſſer— 

burg. AS Pfleger jtiftete er ein: Studienjtipendium für Salz: 

burger Bürgersjöhne ?); er jtarb am 5. April 1713, feine Hausfrau 

Maria Anna Barbara von Alte und Neu Frauenhofen ftarb am 

6. Februar 1723; fie hatte ihm drei Söhne 

Stanz de Paula, 

Sojeph Anton, 

Johann Emanuel Nitolaus und eine Tochter 

Katharina geboren. 

Katharina von Pienzenau ehelichte einen Edlen von Lampfriz- 

ham, verarmte, und ftellte als Witwe an den Magijtrat von Erding 

das Anjuchen, gegen Entrichtung eine? Mietzinjed in Erding Auf: 

enthalt nehmen zu dürfen, Der Magiitrat nahm am 10. Oftober 1725 

Anjtand, diefem Begehren zu willfahren. °) 

Joſeph Anton von Pienzenau jtarb unverehelicht. 

Franz de Paula von Pienzenan jtarb am 13. Januar 1766%); 

jeine Hausfran Maria Therefia Gräfin von Sapenhofen erhielt im 

September 1760 von der kurfürjtlichen Hoffammer den Reſt ihrer 

bewilligten Ausſteuer (zu 4000 fl.) mit 400 fl. hinausbezahlt.°) Maria 

Therejia gebar ihrem Gatten einen Sohn 

Johann Sigmund und eine Tochter 

Adelheid. 

1) Oberb. Arhiv XL. 152. 

» Zöpf, Hilt. ftat. Beichreibung des k. Yandgerichtes Erding. Freiſing 

1856. ©. 358. 
» A. a. O. XIX. 292; XXVI 146. Neithojer, Kurzgefaßte Ge- 

chichte der ?. baierischen Stadt Wafjerburg (Bafjerburg 1814, ©. 48), Obern- 

berg (Reifen durch Baiern, Münden 1816, TI. ©. 62) u. Drouin, (Surze 

Beichreibung des Bades Seon, Münden 1835, S. 23) legen dieſe Gtiftung 
irriger Weile Wolf v. Pienzenau bei. 

+ Dberb. Arhiv XXI. 169. 
®) Konzeptimf, R.-WUrcdive. Mitteilung des Reihsardivrates Dr. Häutle. 
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Adelheid von Pienzenau jtarb am 29. September 1763 als 

Urjulinerin in Landshut!) und Johann Sigmund als Domberr 

in Augsburg am 16. April 1747. ?) 

Sohann Emanuel von Pienzenau wurde am 17. Des 

zember 1715 furfürjtlicher Kammerherr. Er widmete ſich dem 

Staatsdienfte, denn eine von ihm verfaßte Probe-Relation wurde 

vom furfürtlichen Hofrate in München auf das Höchſte gelobt. Am 

14. November 1716 hat der Hofrat diejes fein Gutachten erjtattet.?) 

Diefer gelehrte Jurtjt, der als Revifionsrats: Direktor in München 

jtarb, hinterließ eine Tochter Antonia Anna, die den kurfürſtlichen 

Hauptmann von Schleic zu München ehelichte. *) 

6. Johann Friedrich von Pienzenau IM. 

Von den Schweitern Johann Friedrichs, Maria Sujanna, 

Maria Meta und Maria Agatha wiljen wir nur, dat der Vormund 

Karl von und zu Fraunberg am 4. Februar 1623 an die Gemahlin 

Albrechts VI. Mechthildis das Geſuch ftellte, jeine 14 jährige Mün— 

del Maria Agatha von Pienzenau an ihrem Hofe im Frauenzimmer 

aufzunehmen. Das Gejuch wurde abjchlägig beichieden, die Stelle 

war bereits bejeßt.?) Wir werden ihr noch einmal begegnen. 

Bon feinem Bruder Hanns Konjtantin find wir ebenfall® ohne 

Nachrichten. 

Sohann Friedrich) von Pienzenau, geb. 10. Dezember 1604, 

wurde Hofrat und als jolher am 12. Februar 1636 vom Kur— 

fürjten Marimilian zum Kämmerer mit der gewöhnlichen Bejoldung 

vom 1. Januar an aufgenommen.) Am 12. Januar vermählte 

er fich mit Maria Anna Eujebia Freiin von Lamıberg und wurde 

an jeinem Dochzeitätage vom Kurfürjten mit einem jilbernen ver: 

goldeten Trinfgeichirre im Gewichte von 2 M, 7 Loth und Y/s Quint 

beichentt. °) 

1) Oberb. Archiv XXI. 187. 

» A. a. O. XXI. 176, 
2) Drig aa. O. 

% Bube, Mdelsleriton. J. 966. Mipt. im ſtädtiſchen Mufeum in 
Salzburg. 

) Drig. im E R.A. Mitteilung des Reichsarchivrates Dr. Häutle 
) Drig. a. a. O. Die Beioldung beitand vierteljährlich in 150 fl. 

) Orig. a. a. O. 
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Als ihm 1643 Waterfreuden in Ausficht ftanden, bat er den 

Herzog Albrecht bei dem zu erwartenden Kinde die Pathenſtelle 

anzunehmen. 

Der Herzog fagte zu und beftimmte am 2. Januar 1643 den 

von Echinger als Stellvertreter. !) 

Er wurde Vizedom in Straubing. 1646 legte er im Namen 

des Kurfürſten Marimilian den erjten Stein zur Kloſterkirche der 

Kapuziner in Straubing. Das bisherige Kloſter mußte aus fortifi- 

fatorijchen Gründen abgetragen werden. Die neue Kirche wurde 

1650 eingeweiht, das Kloſter 1647—1648 aus Spenden von 

Gutthätern hergeitellt. *) 

Johann Friedrich wurde dann VBizedom in München, geheimer 

Nat, Hofratspräfident und Oberſt-Hofmeiſter. 

Er wurde wiederholt zu politiichen Mijftonen benüßt. 1648 

begab er fich zur Vermählung des Kaiſers mit der Erzherzogin 

Maria Leopoldine als kurfürſtlicher Kongratulations-Kommiſſär 

über Salzburg und Linz nach Wien’); im folgenden Jahre wurde 

er aus Anlaß des Ablebeus der Kaiſerin wieder nach Wien zur 

Kondolation gejendet. *) 

Am 26. April 1652 erhöhte Kurfürit Ferdinand Maria „vmb 

willen jener bighero threu geleiſten Dienſt“ jeine „ordinary” Be— 

joldung um 400 fl.) 

1652 wurde er mit ficben andern Savalieren und einem aus 

360 Perſonen beitehenden Gefolge abgejendet, die Prinzeſſin Adel: 

heid, die dem Kurfürſten Ferdinand Maria bereits angetraute Braut, 

nach Bayern zu geleiten. 

Am 10. Mai traf die Gejandtichaft in Mailand ein und am 

16. Mai verließ die 16 jährige Adelheid ihr Baterland. Arm 

18. Juni betrat jie bei Kufitein die bayerische Grenze und ber 

) Orig. a. a. O. 
2) Aettenkhover, Kurzgefaßte Geſchichte der Herzoge in Bayern. ©. 

III u. 112. 

2) Im Juli 1648 ftellte er Rechnung, am 26. Juli 1653 wurde das 

Zahlamt erjt zur Zahlung von 121 fl. 35 fr. angewiejen. Orig. a. a. D. 

) Am 3. Sept. 1649 legte er Rechnung und am 23. Juli 1653 wurde mit 

400 fl. 21 Er die Rechnung gededt. Orig. a. a. O. 
) Orig. a. a. O. 
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Pienzenauer bezeigte der Kurfürftin die ſchuldige Ehrerbietung, empfahl 

fi und alle Unterthanen zu höchiter Huld und Gnade. Die neue 

Landesmutter dankte jo artig und beicheiden, daß dem Pienzenauer 

Thränen in die Augen traten.) Am 22. Auguft diejes Jahres 

wurde er zur Erbhuldigung nach Amberg entjendet und nahın am 

26. Auguft mit M. W. Graf zu Wolfsegg und U. 2. Böheimb 

die Huldigung der Oberpfälzer entgegen. ?) 

Johann Friedrich jtarb am 11. Januar 1655 und wurde in 

der Familiengruft zu Ebersberg beigejegt. 

Die Grabinfchrift lautet: 

Joan. Fridericus L. B. a. Bienzenau Sereniss. Bavariae Elec- 

toris Maximiliani a Secretis Consiliis, Serenissimae Electrieis 

Mariae Annae Supremus aulae Praefectus duorum in Bavaria 

Summorum Tribunalium Straubingae et Monachii Supremus 

Justitiae Praeses, Sol Justitiae suam huc projecit Umbram 

Anno M. D. C. L V, XI Januarii. Lux perpetua luceat ei.?) 

'ı), Lipowäty, Des Ferdinand Maria Lebens: und Regierungsgeicichte. 

Münden 1831. S. 37-—39. 

) Die von ihm geitellte Rechnung wurde am 26. Juli 1653 mit 290 fl. 

21 fr. auögewiejen. Orig. a. a. O. 
°, Widl, Divus Sebastianus Eberspergensis. Monachii 1688. 

p. 227. Auf dem Steine zur Pienzenauer Gruft in der St. Stephans-, 
fpäter Ignatius-Kapelle war folgende Jnjchrift: Huc diverte Hospes. Uno 

lapide tota hie tegitar domus illustrium DD a Bienzenau . Die verbo: Pax 

huie Domui: et abi . Dispone et tu Domui tuse, Sie olim habitaturus . 

Auno MDC.LV. Widli e.1l p. 227. Gg. Hager, Aus der Kunſt— 

geichichte des Kloſters Ebersberg (Das Bayerland, illuftrierte Wochenſchrift f. 

bayer, Seid. u. Yandestunde, 6. Jahrg. 1895 ©. 414) teilt über die Grab— 

tapelle der Pienzenauer in Ebersberg Folgendes mit: „In der Stephanustapelle 

befand ſich von alter her die Grabftätte der Pienzenauer. Wis 1627 die Je— 

fuiten die Kapelle rejtaurierten,, die Fenſter befier verteilten und außerdem ein 

neues Fenſter ausbradhen, ließen fie, nachdem von jedem der nocd lebenden 

Pienzenauer die Erlaubnis eingeholt war, die Grabiteine der Angehörigen diejes 

Geſchlechtes „in Ordnung bringen“, d. 5. wohl an den Wänden aufftellen. 

Bleichzeitig widmeten fie die Kapelle, ftatt wie biäher dem hi. Stephanus, 

ihrem Ordeusitifter, dem bi. Ignatius, zu deijen Ehren bier 1628 ein Altar 

im Werte von 200 Goldgulden errichtet wurde. 1655 durchbrach man die 

Wände, welche die finitere Mauritiustapelle (jet Herz:Iefusstapelle), die Marien- 

und Fgnatiusfapelle vom Preshyterium jchieden, in Bögen. Im nämlichen 

Jahre wurde auch in der Jgnatiusfapelle eine Gruft für die Pienzenauer erbaut, 

Bann die Jgnatinsfapelle abgebrochen wurde, ift mir nicht belannt. Es geichah 
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Kurfürft Ferdinand Maria, gewillt die langwierigen, getreuen, 

nüßlichen und eriprieglichen Dienste des verlebten Hofratspräfidenten 

Johann FFriedrich von Pienzenau, der zu jeinen Lebzeiten „mit 

einiger würfhlicher gnadt nicht bedacht worden“, an jeinen Hinter: 

bliebenen zu belohnen, verlieh am 27. März 1655 dejjen Söhnen 

die Pflege Pernſtein und befahl, da dieje Pflege wenig erträgt, vor: 

fäufig der Witwe zum Unterhalt ihrer Kinder 500 fl. auszubezahlen 

und zwar fortlaufend bis die Pflege Pernſtein diefe Summe abwirft. ?) 

Am 2. Juni 1662 wurde die Witwe Maria Anna Eujebia 

anftatt der Gräfin von Spaur bei der Kurfürftin Witwe Maria 

Anna zur Oberfthofmeijterin mit einem jährlichen Gehalt von 600 ft. 

ernannt, ?) 

Maria Anna Eufebia jtarb am 23. Dftober 1665 und wurde 

in Eberöberg beigelegt; fie hatte 2 Söhne 

Mar Franz Ignaz, 

Ferdinand Friedrich, umd drei Töchter 

Anna Eujebia, 

Barbara, und 

Maria Anna geboren. 

Am 15. März 1658 legte die Kurfürjtin- Witwe Marta Anna 

von Bayern bei der Abtiffin des föniglichen Stiftes Nonnberg in 
Salzburg ein Vorwort ein, ihr Patenkind Anna Eujebia von Bien: 

zenau in das Klofter aufzunehmen. ?) 

Die Hbtiffin lehnte ab, denn wir finden in dem Verzeichnifje 

der Konventualen von Nonnberg feine Pienzenauerin. Dagegen 

war die Fürbitte der Kurfürſtin-Witwe bei der Oberin Marta Anz 

gelica des Kloſters Maria Loretto O. S. F. von Erfolg. Barbara 

von Pienzenau wurde aufgenommen, wurde am 21. Oftober 1658 

jpätejtend zur Zeit der Säkulariſation. Beim Abbruche wurden die Srabjteine 

ber Pienzenauer, darunter die zwei koſtümlich hüchſt intereffanten des Otto, ges 

ftorben 1371, und der Katharina, geitorben 1374, jamt der Dedplatte der 1655 

bergejtellten ruft in die Mauritius: oder Herz-Jeſu-Kapelle transferiert, wo 

fie noch zu ſehen find.“ 

)Drig.aadD. 
) Drig. a. a. O. 
) Orig. a.a. O. 
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eingefleidet und legte am 21. Oktober 1659 unter dem Namen 

Maria Bonaventura Profeß ab.’) 

Maria Anna von Bienzenau trat 1664 in das Frauenkloſter 

Holzen bei Wertingen in Schwaben und itarb 13. Februar 1704. 

Sohann Mathias, der Bruder Hanns Friedrichs, war Obrift 

und Leibgarden-Hauptmann; am 9. Dftober 1666 belehnte Kur: 

fürſt Ferdinand Maria ihn für ſich und als Xehenstrager jeines 

Neffen Marimilian Franz Ignaz mit den 5 A Ping. aus dem 

Gute zu Tal.?) 

Als im Auguſt 1658 Kaiſer Leopold München bejuchte, wird 

erzählt, daß in der furfürjtlichen NRefidenz die Trabanten-Leibgarde 

im Schweizer Koſtüme, gefleivet in hellblauen Samet-Röden und 

ichwarzjameten weißen Bumphofen, dann geziert mit filbernen Treſſen 

und Borten unter dem Befehle ihres Oberjten des reis und Edlen 

Herrn Johann Mathias von Pienzenau Parade gemacht Haben. ®) 

Am 21. März 1656 belchnte Johann Mathias, hochſtiftiſch 

freifing. Erbmarjchall, als ältejter de3 Namen? und Stammes 

derer von Pienzenau die Freifrau Maria Jakobäa Ruepp von 

Falkenstein, ihre Söhne und ihre Tochter Marimilian Franz, Hanns 

Albrecht und Maria Nenata Therefia mit dem Gut zu Aichheim ; 

in gleicher Eigenfchaft belehnte er am 11. Januar 1669 den Johann 

Max Felix von Preifing mit einem Hofe zu Sachſenkam und einem 

Grundſtücke auf der Algey. *) 

Er wohnte auch dem Landtage 1669 bei, wurde in den Aus: 

ſchuß für dag Nentamt Burghanfen gewählt, trat aber nicht bejonders 

hervor. Während der Dauer des Landtages wohnte er in der Zinnen— 

bergifchen „Beitandbehaufung*.?) 

Johann Mathias von Pienzenau erwarb durch feine Heirat 

mit der Tochter Ulrich von Eljenheim DOberpöring. 

Dberpöring und Niederpöring waren mit der Herrichaft der 

Pienzenauer jehr wohl zufrieden. In Niederpöring bauten Die 

HDOris.a.a. d. 
2) Niederöſt. Lehenarchiv a. a. O. 

2) Lipowsky, Ferdinand Maria, a. a. O. ©. 88. 

9 Orig. im Archive zu Marlrain. 

9, Der Landtag im Churfürſtenthum Baiern vom Jahre 1669. s. 1. 1802, 

5. 37 und 65, 
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Pienzenauer das alte baufällige Schloß in ein Ichönes Gebäude um 

und umgaben es mit jchönen Parfanlaaen. Unter den Pienzenauern 

war fir Niederpöring Die goldene Zeit. 

Johann Mathias ftarb als Kommandant der Feſtung Ingol- 

ſtadt 1672, er hinterließ eine Tochter 

Maria Eleonora. 

Maria Agatha, die Schweiter des Verjtorbenen, und die Tochter 

Maria Eleonora, eriuchten am 26. April 1672 die Statthalter 

und die Näte von Ingolftadt, das Teitament ihres Bruders und 

Vaters zu verausfolgen, wozu ſich Statthalter und Räte am 

26. April bereit erklärten. 

Maria Eleonora ehelichte einen Edlen von Nothaft und brachte 

Oberpöring an diefes Gefchlecht; fie jtarb am 19. Juli 1744 über 

100 Jahre alt. Das Mearianiiche Tagebuch bemerft: „Sie war 

ganz munter, aß und tranf alles, hatte alle ihre volljtändigen Sinne 

und fühlte nie eine Krankheit.“ ') 

Kehren wir zu den Söhnen Johann Friedrich zurück. 

Mar Franz Ignaz von Pienzenau wurde 1656 Dom: 

herr in Augsburg, entiagte aber diefer Pfründe und wurde 1657 

furbayerijcher Kammerherr ®); jein Bruder Ferdinand Friedrich 

wurde SKammerjunfer. Nach dem Ableben jeines Onfeld Johann 

Mathias wurde er des Stiftes Freiſing Erbmarſchall und reverjierte 

am 15. Februar 1673 den Empfang des Lehen 5 2 Ping. Gült 

aus dem Gute zu Tal. Diejes Lehen verfaufte er aber an Franz 

Kaver von Seibersdorf zu Bogenhofen, der am 23. Dezember 1678 

damit belehnt wurde. ®) 

) Verhandlungen des hiſt. Vereines von Niederbayern VII. 85. 
) Einzinger v. Einzing, Bayerifcher Löw, II. 160. München 1762. 

1670, im Juni wurde er vom Kurfürjten nach Turin gejendet (die Ned)- 

nung wurde mit 1175 fl. gebedt) und im Auguſt dieies Jahres nad) Berchtes— 

gaden (dieſe Rechnung wurde mit 156 fl. gededt). 

®) Niederöjt. Lehenarchiv, a. a. D. 1677 hatte eben Seibers- 

dorf Hofmark und Schloß Bogenhofen von Mar Franz Janaz fäuflich an ſich 

gebracht. Seibersdorf lie dad Schloh, das eine Ruine war, neu erbauen, 

Topographie oder furze Beſchreibung desjenigen Diſtriets der bayerijchen 

Lande, welhen das durchlauchtigſte Erzhaus von Oeſterreich Kraft der mit 

Kuhrpfalz zu Teſchen gefchlofienen Konvention in Beſitz genommen hat, Wien 
1779. ©. 38. 
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1668 verehelichte fi Mar Franz Ignaz mit Maria Anna, 

Gräfin von Preifing zu Altenpreifing und Neichersbeuern, Tochter 

des Johann Baptift Ehriitoph von Breifing und der Maria Ka: 

tharina von Haslang, die ihm 1674 die Zwillinge 

Maria Beatrir Violante, 

Johann Franz Heinrich, dann 

Hanns Albrecht, 

Johann Joſeph, 

Ferdinand Friedrich, 

Hanns Sigmund und 

Johann Max Emanuel Franz gebar. 

Max Franz Ignaz ſtarb als Landſteurer im Rentamte Straubing. 

Sein Bruder Ferdinand Friedrich ehelichte Benigna von Frey— 

berg und hinterließ zwei Töchter 

Maria Adelheid Chrijtiana und 

Maria Beatrix, geb. 1674 (ſtarb unvermählt). 

Maria Adelheid EChriftiana ehelichte Franz Felix Fer— 

dinand von Frauenhofen und dann den Freiheren Sigismund Anton von 

Eder auf Kapfing; fie ftarb am 21. November 1743 und wurde 

in der Münchner Franziskaner-Kirche begraben.) Die Inichrift 

ihres Grabjteines rühmte fie ald die Mutter der Armen. ?) 

Maria Beatrir Biolante, 1674 geboren, wurde 1691 

Stiftsdame zu Niedermünfter in Regensburg. 

Hanns Albredt von Bienzenau wurde 1662 Domberr 

in Augsburg und 1665 in Paſſau; an der Univerfität Dillingen 

oblag er den theologischen Studien und veröffentlichte: Assertiones 

canonicae de rescriptis ex libro I Decretalium. Dilingae 1665. 4°. 

Ferdinand Friedrich von Pienzenau wurde furfürftlicher Haupt— 

mann; feine Tochter Elifabeth ehelichte den Grafen Georg Peter 

von Borforzowa, der 1709 ftarb. 

Hanns Sigmund jtarb ledigen Standes. 

Sohann Joſeph von Pienzenau wurde am 7. Mai 1697 

Domherr in Freifing,, vefianierte aber zu Gunften feines Bruders 

») Baumgartner, BolizeisÜlberfiht von Münden. U. a ©. N. 
XXUI—XXIV. 

".%) Cod, lat. 1531, p. 13. 
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Johann Franz Heinrich 1700 und ehelichte Maria Beatrir Freyin 

von Nothaft in Weijenjtein, die ihrem Gatten zwei Söhne 

Emanuel Nilolaus, 

Johann Baptijt Emanuel umd eine Tochter 

Joſepha gebar. 

Sohann Heinric Franz von Bienzenan empfingam 12. April 

1712 das Kanonikat in Freifing, am 5. Juli desjelben Jahres 

empfing er die Poſſeſſion, 1718 wurde er Domicelar und 1721 

Kapitular; „den 25. Merz 1722 fruhe gegen '/z6 wollte er im die 

Metten gehen und salva venia den andern Strumpf anlegen, it 

von einem Schlagfluße getroffen worden und jtarb den 26. Merz 

zu Nacht gegen '/.8 Uhr.” }) 

1716 hatte er auch ein Kanonikat in Regensburg erhalten. 

Johann Mar Franz; Emanuel von Pienzenau wurde Dom: 

herr in Paſſau und 1699 Domberr in Negensburg.?) In Paſſau wurde 

er Custos summus und DOffizial im Lande ob der Enns. 1698 

erhielt er die Pfarrei Peuerbach im Lande ob der Enns und ließ 

jie durch einen Bilar Namens Johann Krug verwalten. 1708 

trat er diefe Piarrei an den Freiheren Anton Stirk von Blanken— 

wart mit der Bedingnis ab, daß er feinen Körnervorrat um 593 fl 

übernehmen und diejes Geld der Pfarrkirche im Peuerbach über- 

geben jollte. Es geichah. Pienzenau ſchenkte aud) jpäterhin noch 

400 fl. der Kirche und 100 fl. zuc Anſchaffung einer Sterbeglode. °) 

28. April 1704 wurde er auf die Reſignation des Karl 

Joſeph von Simeoni Propit des Kollegiatſtiftes St. Caſtulus in 

Landshut t); er trat die Pfründe erſt 1708 an.®) 

N Cod. germ. 1718, p. 328. 

2), Bariciud, Allerneueſte und bewährte Nachricht "von Regensburg. 

Regensburg 1753, ©. TI. 

3) Topographie des Erzherzogthums Dejterreih. Dekanat Peuerbach. 

S. 109. Nur wird hier unjer Pienzenauer ald Weihbiſchof von Paſſau bes 

zeichnet. Weihbiſchof war er nicht, nur Offizial. 

9 Orig. a. a. O. 
9) Mayer, Thesaurus novus juris eecl. II. 368. Auf den Pienzenauer 

folgte als Propſt Anjelm Franz Anton dv. Diemheim, Herr auf Rüdesheim, der 

am 13. Jänner 1731 zu Eichftädt, wo er Domherr war, jtarb. Berhandlungen 

des hit. Vereines von Niederbayern, IIL 3, ©. Tl. 
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Am 3. April 1725 leijtete der Pienzenauer Aſſiſtenz bei der 

Primiz des bayerischen Prinzen und Kurfürften von Köln Klemens 

Auguſt); er ſtarb am 27. Mär; 1727. Er wurde in der 

Familiengruft zu Ebersberg beigeiett. 

Emanuel Niklas von Pienzenau kaufte am 5. Dftober 

1726 mit Beiltimmung feiner Gattin Maria Anna von Cloſen von 

rau von Heiberg die Hofmark Niedernfels im Landgerichte Traun: 

ftein. ®) 

Johann Baptiit Emanuel von Pienzenau war von 

1737 — 1738 Pfleger in Pfaffenhofen.?) Nach feinem Hinſcheiden 

am 1. Dezember 1738 blieb feine Gattin Anna Maria Claudia von 

Elojen von 1741— 1752 im Befige der Pflege Biaffenhofen *); 

fie hatte 2 Söhne Franz de Paula und Mar Joſeph geboren. 

Sojepha von Pienzenau chelichte den Baron Mar Franz 

Joſeph von Pelkoven auf Teifing, Regierungsrat in Straubing und 

Landshut, fie gebar ihm die Kinder Franz Kaver, Maria Fernanda, 

Maria Jojepha und Franz de Paula und jtarb im Wochenbette 

des leßten Knaben in Plaibach. Baron Pelkoven ehelichte dann 

Sidonia Freiin von Köd und ftarb 1749 zu Teifing. 

Emanuel Niklas von Pienzenau jtarb im ſchönſten 

Mannesalter und hinterließ den Sohn 

Johann Baptift Nikolaus. 

Mar Iojeph von Pienzenau envarb von dem Edlen 

von Gäßler auf Klaheim den Sig Heidenfam bei Landshut, ver: 

faufte aber dieſes Beligtum am 26. Dftober 1790 um 5500 fl. 

an das Stift St. Martin in Landshut und erhob am 20. Dezember 

1791 den Kaufjchilling.d) Seine Ehe mit Franzisfa von Wulz: 

hofen blieb eine unfruchtbare. 

i) Parnass, boicus. III. ©. 12. 

) Oberb. Ardiv. XXVII. 77. Was Bolthart (Pienzenau in den 

&ejefrüchten, belehrenden und unterhaltenden Inhalts. Münden 18383, II. ©. 

64 —92) von unſerm Pienzenauer erzählt, ijt eitel Phantaſie. 

2) Oberb. Ardhiv XXVI. 108. 

Ua. O. S. 108. 

>, Mften des f. Kreisarchives Landshut. Als Edelfnabe wurde er 1755, 

26. Nov. „zur Strafe feiner unanftändigen Conduite“ amoviert. 
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Johann Baptijt Nikolaus von Pienzenau wurde 

26. April 1746 Eurfürftlicher Kämmerer, 1758 am 24. April ſchwor 

er ald Hauptmann der Fürſtenzollerſchen Schaar der leichten Reiter 

als Georgäritter auf!), und rücdte bis zum Kapitular Commen: 

thur vor. 

1772 mehrte die Frauenhofen-Pienzenau'ſche Familie mit 

einem Fundations-Kapital zu 6000 fl. das 1715 von Maria Anna 

Barbara von Pienzenau nach Erding geitiftete Benefizium. 

Der erite Benefiziat Hieg Simon Schmidbauer und fungierte 

vom 15. Juli 1775 bis 1782, in welchem Jahre er refignierte. ?) 

Johann Baptiit Nikolaus ehelichte in ſchon vorgerüctem Alter 

1769 die jugendliche Marianne von Elojen, die ihrem Gatten 2 Söhne 

Nikolaus, 

Aloyfius, und 4 Töchter 

Maria Anna, 

Adelheid, 

Xaveria und 

Karoline gebar. 

Nikolaus ſtarb 1790 zu Straubing und Aloyfius jtarb 1789 

zu Neuburg, beide ledigen Standes. Somit jchlo Johann Baptift 

Nitolans von Pienzenau am 17. Auguft 1800 die Augen als der 

fette männliche Sprofje der Nachfommen des Schloßhanptmannes 

von Kufſtein und des alten Gejchlechtes der Pienzenauner. °) 

Maria Anna von Pienzenau, geb. 1770, jtarb 1815 als 

die Gemahlin des Grafen N. von Röthy in Ungarn. 

') Einzinger v, Einzing, Bayerischer Löw. 
) Zöpf, Hill. ftat. Beſchreibung des f. Landgerichtes Erding. A. a. ©. 

S. 127, 192. Uebrigens trug auch Paul Hofmayr, PBriefterhausadminiftrator 

bei bl. Blut jein Schärflein zur Aufbeſſerung des Benefiziumd bei. Am 

15. Mai 1775 erfolgte die oberhirtlihe Konfirmation. 

2) Am „Hochfürftlich-freyfingiichen Hofs und Kirchentalender auf dad Jahr 

1794* führt der Pienzenauer folgenden Titel: „Erbmarjchal. Titl. der hochwohl— 

gebohrne Hr. Hr. Joh. Bapt. Nicola, des b. r. R. Frey und edler Herr von 

Pienzenau, Herr der Herrichaiten Wildenhofzen, Hartmanniclag und Nieder- 

pering, churpfalzbaieriſcher Kammerer und Oberſtlieutenant, dann des hochadel. 

Nitterordend St. Georgii Kapitular und der löblihen Landichaft in Baiern 

Landiteurer Rentamts Straubing, auch des hochfürftl. Domſtifts Paſſau Erb: 

truchſeß.“ 
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Adelheid von Pienzenan, geb. 1779, ehelichte einen Grafen 

Joſ. Sig. von Kreith, der am 30. Auguſt 1819 als k. bayerijcher 

Kämmerer, Staatsrat und Regierungs-Präſident ftarb. 

Xaveria von Pienzenau, geb. 1780, ehelichte 1798 den fur- 

fürjtlichen Kämmerer und Major Mar Graf von Salern, ihre Wit: 

tum von 1000 fl. wurde auf das Lehen Geltolfing in Niederbayern 

verjihert; nach Abgang männlicher Descendenz jollte aber das 

Leyen Geltolfing auf die Schweitern des Grafen Mar, Adelheid 

und Maria, für ihre Perſon übergehen. Graf Mar jtarb am 

31. Dftober 1510 zu SKaftel ohne Erben!) Die Pienzenauerin 

wurde im einen Nechtöftreit mit ihren Schwägerinnen verwidelt, der 

nicht zu ihren Gunſten endete; fie chelichte dann Ruprecht von 

Stellner, k. bayrijcher Major & la suite. 

Karolina von Pienzenau, geb. 19. Januar 1783, vermählte 

ji am 12. Februar 1801 mit dem Reichögrafen Karl Auguſt von 

Ach, jüngere Linie, k. bayerischer Kämmerer und Oberſt (geftorben 

30. Juli 1846), und gebar ihm folgende Kinder: 

Sigmund E. W., geb. 14. Oftober 1808; 

Marianne, geboren 20. Januar 1803 (St. Anna Stiftsdame 

in München) ; 

Sophie Amalie, geb. 14. Dezember 1805 (vermählt anı 

24. April 1823 mit den GeneralsLieutenant Mar Grafen von 

Seyjel d' Aix, St. Annen-Ordens-Ehrendame und PBalajtdame der 

Königin von Bayern); A 

Emma, geboren 26. Dezember 1818 (vermählt am 22. No- 

vember 1836 mit Ludwig Reichsgrafen von Rheinftein und Tattenbach). 

Ihr Sohn Sigmund, Herr zu Neichenaibac), k. b. Kämmerer 

und Major im 1. Küraflier-Regiment (Prinz Karl) vermählte fich 

am 5. Juli 1839 mit Wdelheid von Stetten und erhielt von König 

Marimilian II. die allerhöchite Bewilligung, daß er und feine ehe— 

lichen Nachkommen fortan fich Grafen und Gräfinnen von 

NYrih-PBienzenau 

nennen und jchreiben, jo wie das von Pienzenau'jche Wappen mit 

den ihrigen vereinigen dürfen. 

) Verhandlungen des hiſt. Vereines von Niederbayern, XIII. 325 
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Niederpdring fiel an den Grafen von Yrſch und Baumgarten 

an den Grafen von Rheinſtein und Tattenbach. 

Der legte Prieiter, dem ein Pienzenaner einen Tifchtitel ver- 

lieh, war Korbinian Wäsler, geb. am 8. Dezember 1768 in Glon, 

ord. 10. Dezember 1794.}) 

Das erite Wappen der Pienzenauer war eine leere Straße 

überzwerc, dann ein Becher, „oben in der Mitt’ herab geteilt ſchwarz 

und weiß“; Otto von Pienzenau der fromme Nitter nahm den 

Schrägbalfen, von hinten nach vornen mit drei Dottern belegt, ein 

Wappen, das fortan der Familie verblieb, 

Das bereit? 1438 urkundlich verzeichnete?) Pienzenauer Seel- 

haus im München dürfte wohl nicht von dem edlen Gejchlechte 

derer von Pienzenau gejtiitet fein. 

Diefes Seelhaus (oder Haus der Totemwärterinnen) lag in 

der Schäffleritraße und trug die Nummer 16. 1593 war es 

im Belize des Buchdruckers Kaspar Streit. 

Die Schmidtichen Matrifeln jagen: Haec domus ao 1614 
fundata ab aliquo pistore dieto Pienzenauer. °?) 

1352 wurde dieſes Haus abgebrochen. Ober der Thitr befand 

jich ein Wappen mit der Unterjchrift: 

Bentzenaueriſch 

1654 Seelhaus Ren. 1790. 

Dieſes Wappen war aber das des Buchdruckers Kaspar Streit.“) 

) Ein früherer pienzenauejcher Tijchtitelträger war Anton Scjlöger, geb. 

11. Juli 1758, ord. 21. Nov. 1783. 

2) Mon. Boie. XX. 2%. 

°) Deutinger, Die älteren Matrifeln des Bistums Freiſing. T. 145. 
Bon diefem Pienzenauer mag auch die 1686 beurkundete Apolonia Weindl, 

Burgerin und Bierbräuin zu Wartenberg, geb. Bienpenauer von Berglern ber: 

ftammen. Oberb. Ardhiv XXVI. ©. 318-319, 

% 15. Jahresbericht des hift. Vereines von und fiir Oberbayern. ©. 76 
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Die Berechnungen des Todesjahres des 
hl. Rupert. 

Ein Beitrag zur Löſung der Nupertusfrage 
von 

Dr. Bernhard Sepp, 
k. Lyzealprofeſſor. 

Schon zu Anfang des zwölften Jahrhunderts war man über 

die Lebeuszeit des hl. Rupert im Unklaren,) ein Beweis, daß 

damals noch feine „Tradition“ in Salzburg exiſtierte. Daher 

ſuchte im J. 1129 — kurz nach dem Brande des Salzburger 

Domes ſ. Mon. Germ. Ser. IX ©. 774 A. 67 z. J. 1127 — 

ein Ungenannter, der vermutlich dem Salzburger Domklerus ange— 

hörte, einen neuen Weg zur Eruierung des Todesjahrs des hl. 

Rupert einzuſchlagen. 

Da er nämlich im Offizium ?) zum 27. März, dem Todestag 

des Hl. Rupert, gelefen hatte, daß der angebliche Apoftel der 

Bayern am Tage der resurrectio Christi geftorben jei, jo glaubte 

er die Streitfrage dadurch enticheiden zu können, daß er fejtitellte, 

in welchen Jahren während der Negierung Childeberts II. (unter 

dem nach jeiner Meinung Rupert in Bayern erichienen war) das 

Diterfeit auf den 27. März fiel. Aber diefe Methode konnte zu 

feinem ficheren Ergebniſſe führen, denn 

1. überjah er, daß mit dem Ausdrud dies resurrectionis 

Christi in den älteren Martyrologien und Slalendarien nicht das 

bewegliche Diterfeit, jondern der Kalendertag der Auferftehung Chriftt, 

) S. den Eingang des Computus von 1129. Alle Anſätze jtügen fich auf 

die Worte der vita primigenia s. Ruperti: „Tempore igitur Hildiberti regis 

Francorum anno scilicet regni illius secundo“, welde bei ihrer unklaren 

Faſſung einer verjchiedenartigen Interpretation unterlagen. 

2) ©. Note 2 zum Terte des Computus von 1129. 
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wie er von den ältejten Zeiten her überliefert war,?) bezeichnet 

wurde; 

2. entging es ihm, daß die von ihm aus der Chronik des 

Negino von Prüm!) entlehnten Zahlen der Regierungsjahre der 

byzantinischen Kaiſer, die mit Childebert II. gleichzeitig waren, um 

ca. 70 Jahre hinter der wahren Zeit zurücblieben, ein Fehler, 

den der Gomputator des Nahres 1186°) nach der Chronif des 

Hermann von Neichenau®) zu verbejjern juchte, ohne jedoch die 

von jeinem Borgänger betretene Bahn zu verlaffen. Auf Ddieje 

Weiſe gelangte er, Statt, wie jener, zu zwei Daten (533 und 544), 

vielmehr zu vier Zahlen (623, 628, 533, 544),?) je nachdem man 

unter dem Childebert der NRupertuslegende den eriten®) oder den 

zweiten”) Frankenkönig dieſes Namens veritanden wiljen wollte. 

Daß es cinen dritten!” Childebert in Franfen gab, war beiden 

Autoren unbefannt. m) Und doch fann nur der lebtere in der 

) S. m. Diſſertation „Vita s. Hrodberti primigenia authentica“. 
een, 1891. ©. 16. 

. Mon, Germ. Ser. I, ©. 548 f. 

s —** war dies derſelbe Kleriker, welcher die in m. Diſſ. S. 21, 

A. 53 erwähnte Compilation bewerfjtelligte. Auf jeden Fall rühren die dem 

Computus vorausgebenden funzen Annalen von 623—752 und der Biſchofs— 

katalog von Rupert bis auf Adalbert III. (veg. 1168—1200), wo die erſte Hand 

endete, von ihm ber, denn zum J. 623 bieten die erjieren folgende Notiz, die 

den Gomputus von 1186 zur Vorausſetzung hat: „Anno ab incarnatione Do- 

mini 623 ab ordinatione Bonifacii quinti papae 3 et regni Heraclii impera- 

toris 13 post obitum magni Gregorii 20 annis et 5 mensibus (richtiger 

19 Jahre und 15 Tage) evolutis die dominicae resurrectionis, ut legimus, 

beatus Rudbertus primus Juvavensis episcopus migravit ad Dominum“, 

Bgl. cod. sanctae Crucis n. 14 s. XII ex. (Mon. Germ. Ser. XI, ©. 85, 

U. 3), wo die Zahlen forrumpiert jcheinen. 

% &. Mon. Germ. Ser. V, &. 89, 

n) S. Note 10 zum Terte des Computus von 1129, 
) Sohn Chlodwigs und der Chlothilde veg. 511—558. 

®, Sohn Sigbert3 und der Brunhilde reg. 575—596. 
10, Sohn Thenderich® III. und der Chlothilde reg. 695—T11. 

m In cod. Vindob. 2090 (== Salisb. 311) saec. XII findet fih auf 
fol. 1 r. folgender mertwürdiger Eintrag: „Anno incarn. doi. de.xo. 1 (dexxm?) 

ses. Routbertus obiit. A temporibus sci. Routberti usque ad Arnonem 

episcopum fuere anni c.x (clx?); qui Arn a Leone papa usu pallii hono- 

ratus est Karolo imp. etc.“ (S. Pertz, Ardiv X, ©. 552; vgl. Mon. Boic. XIV 

©. 377 Nota; Mon. Germ. Ser. XI, ©. 15. 3. 14). ®Diejelben Worte find 
in elm. 29093a der Mündjener Staatöbibliothel (einem Pergamentbiatt, das 
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Rupertuslegende gemeint fein, denn was Childebert I. anlangt, jo 

herrjchte diejer in Neuftrien (NRefidenz: Paris), hatte alfo in Auftrafien, 

dem Negierungsbezirfe jeines älteren Bruders Thenderich (Reſidenz: 

Meg), nichts zu jchaffen. Es ift darum faum glaublich, da man 

eine Salzburger Urkunde nad feinen NRegierungsjahren datiert 

hätte,!?) zumal von einer Abhängigkeit der Bayern vom Franken— 

reiche im zweiten Jahre feiner Regierung (512) feine Rede fein 

fann.?°) Gegen Childebert IL. aber, der wirklich in Auftrafien re⸗ 

gierte, ſpricht, daß zu ſeiner Zeit kein Theodo und kein Theodebert 

in Bayern gebot, ſondern der wohlbekannte Garibald J. und der 

von Childebert II. ſelbſt kurz vor ſeinem Tode im J. 595 eingeſetzte 

Taſſilo I.) So bleibt nur mehr Childebert III. übrig, in deſſen 
Regierungszeit die Herrichaft des einzigen hiſtoriſch beglaubigten 

Herzogs Theodo fällt, der nach dem Zeugnis des Arbeo!*) Bayern 

(um d. 3. 700) mit feinen Söhnen Theodebert, Theodebald, Gri- 

moald theilte. Ihn, feinen Sohn Theodebert umd jeinen Enfel 

Hugibert (Sohn des Theodebert) führen der indiculus Arnonis und 

die breves notitiae Salisburgenses als die erjten Wohlthäter des 

auf der Vorderjeite die Namen der Salzburger, Freifinger, Speirer, Augsburger 
Biihöfe bis zum Ende des 11. Jahrhunderts enthält; Abichrift davon in elun. 

17072 = Scheftl, 72 saec. XII ex. auf fol, 49r.) als Randbemertung ein: 

geichrieben, j. Mon. Germ. Ser. XII, ©. 3535. Wahrſcheinlich hat die faljche 

Lesart PCXCIII (forrumpiert aus DCXXIII?) in der Überſchrift des cap. 2 
der conversio Bag. et Car. in cod. Vindob, 596 (= hist. evel. 148) saec. XII 
zu dieſer Jrrung Veranlafjung gegeben (ſ, Mon. Germ, Ser. XI, ©. 6, 3. 2; 

Wattenbachs Korrektur: 696 iſt unzuläflig, da jenes Datum nicht von der An— 

funft Ruperts in Bayern, fondern von dem dies vocationis, d. i. dem Todes: 

tag des hl. Rupert zu verjtehen ijt), Much die übrigen Notizen (über die 

Paliumverleihung) find aus der conversio (cap. 8 und 9) entnommen. 

'*) Die präzife Angabe der vita primigenia s. Ruperti, dai Rupert im 

zweiten Jahr der Negierung Childeberts in Bayern erfchienen jei, läßt ſich nur 
aus der Erijtenz einer Schentungsurfunde, die im Fahre 696 ausgeſtellt und 

von Rupert als Biihof von Worms unterzeichnet war, erklären, j. m. Diſſ. 
©. 3, 9. 2. 

9 Die Unterwerfung der Bayern unter die Franken erfolgte erft ums 

Jahr 534, ſ. m. Abhdlg. „Die Zeuß'ſche Hypotheje über die Herkunft der 

Bayern,“ Obb. Archiv. Bd. 41, S. 221, W. 102. 

5 ©. Paulus Diaconus, hist. Langob. IIl, 10, 30; IV, 7, 39. 

) ©. Arbeo's vita Corbiniani ed. S Riezler. Abb. d. b. Afad. d W. 
XVII, Münden 1888. ©. 255., cap. 10. 
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von Rupert geitifteten Kloſters St. Peter in Salzburg auf. *®) 

Ebenfo ift er mit jeinen Söhnen Theodebert, Theodebald, Grimoald, 

Taſſilo IT. und feinen Enfeln Hugibert und Odilo — Dagegen 

weder Garibald I., noch Taffilo I., noch Garibald 11.) — in 

dem nod) im J. 784 niedergefchriebenen Teile de8 Verbrüderungs- 

buches von St. Peter unter denjenigen Berjtorbenen genannt, für 

welche die Mönche diejes Kloſters täglich zu beten fich verpflichtet 

fühlten. %) Die erwähnten drei Dokumente gehören aber zu den 

wichtigiten und ältejten, die ung überhaupt aus Salzburgs Ver: 

gangenheit überliefert jind, und reichen darum für fich allein zur 

Entjcheidung der ganzen Frage aus. Näheres hierüber |. in m. 

U. 3 angeführten Dijjertation ©. 41 f.!?) 

", & m. Diſſ. vita s. Hrodberti S. 41. 

7, Bedarf es noch eines Beweiſes, daß die Gründung von St. Peter in 

Salzburg nicht in eine frühere Beit fällt? 

is) S. m. Difi. vita s. Hrodberti ©. 39 j. 
ic) Bemerkenswert ift folgende Stelle aus der Schrift Arnolds von 

St. Emmeram de miraculis s. Emmerammi 1,1 (verfaßt im J. 1035, ſ. Mon. 

Germ. Ser. IV, ©. 549): „Temporibus autem, quibus tantae pesti (der 

Härefie) remedia parabantur, hi duces principabautur: Dioto scilicet, vir 

illuster, cui filii in regnum non successerant (vgl. Arbeo, vita s. Emmerammi 

8 28 in m. Mudg. Anal. Boll. VIII, Brifjel 1889, ©. 240) Item alius 

Theodo vir strenuus et alacer sub quo clarissimus Christi confessor 

Routpertus cum aliis Dei servitoribus Juvavium devenit 

ibique cursum [praesentis vitae*| consummavit. [Sub quo etiam 

sanctus Corbinianus Frisingiam accessit.**]. Is ergo [dux*] filios habuit 

successores in regno Diotpertum videlicet atque Grimaldum.* Das gejperrt 

Gedruckte fleht im Autograph des Arnold (elm. 14870 der Münchener Staats- 

bibliothet = Emmer. o. 3 saec. XI fol. 36 v.) auf Nafur, das Gingefchaltete 

teils über der Zeile (*), teil am Nande {**), alles aber iſt von einer und der— 

jelben Hand entweder von Arnoid jelbit oder von einem wenig jpäteren Schreiber 

in bläfjerer Tinte nachgetragen. Wir können daher diefe Stelle als ein jicheres 

Zeugnis des 11. Jahrh. für die Ankunft Ruperts um die Wende des 7. Jahr— 

hunderts betrachten. Daß der hl. Emmeram wirklich vor dem hi. Rupert in 

Bayern erjchien, habe ich im m. obenerw, Ausgabe der vita s. Emmer. 

S. 224, M. 1 wahrjcyeinlih zu machen geſucht. Emmeram traf aber die 

Bayern bereit3 als Chrijten an (ſ. vita s. Emmer. $ 5 und 7 in m. Ausg. 

S. 225 j., wo die Bayern neophyti genannt werden, vgl. Translatio s. Dio- 
oysi Areopagitae Mon. Germ. Ser. XI, ©. 853: „Dieto dux.... nuper 

baptizatus“) dank der ftillen, aber erfolgreichen Thätigleit, welche Abt Euftafius 

von Luxeuil auf feiner Miffionsreife entfaltete (ſ. m. in A. 13 zitierte Abhdlg. 

S. 204, 9. 16). Sein Gedächtnis wurde daher in Bayern nod) lange be- 
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Wir laſſen nunmehr den Text der Berechnungen aus d. 3. 1129 

(1132), 1165 und 1186 folgen. 

I. Der Computus des Jahres 1129 (und 1186). 

(S. Mon. Germ. Ser. Xl ©. 15 j.) *) 

Numerum annorum a transitu s. Roudberti, pro quo inter- 

rogastis*), diffinite seriptum nen repperi”), coniectura tamen 

horum fieri potest°) ex consideratione temporum, in quibus fuisse 

legitur. De temporibus eius legitur sie:') „Temporibus igitur 

Hildiberti regis Francorum anno scilicet regni eius secundo 

venerabilis confessor Christi Roudbertus in Wormatia civitate 

episcopus habebatur“. De die obitus eius, qui in VIK. Aprilis 

celebratur, ita®)legitur:?) „Die orto resurreetionis Christi missarum 

sollemnia laetus persolvit et munitus dominiei corporis“) sacra- 

mento inter verba fratres confirmantia exivit hominem“') et 

a) Die Worte pro q. int. fehlen in As und B. 

b) reperimus As und B. 

c) potest fieri As, As, B. 

d) sic B, 

e) et sanguinis Zufaß in As, Bı, Ba; dominiei fehlt Bı, Ba. 

f} tradidit spiritum Bı, Ba. 

gangen, j. das in m. Dijj. vita s. Hrodberti S. 16, 4. 31 angeführte Frei— 

finger Martyrologium saee. X ex.: IV non. (lie$ kal.) Apriles sci. Eustasii 

cl.; Martyrologium von Mündsmünjter saec. XI {bei Nagel, orig. dom. Boic. 

S. LV): IV K. (Apriles) Eustasii c.; Nefrologium von Nonnberg saec. XLI 

(dag. von ©. E. Frieh, Archiv f. öſterr. Geſch. LXXI, ©. 65): IV K. Apriles 

Deposicio sei. Eustasii abbatis discipuli sei. Columbani; vgl. m. Diff. vita 
s. Hrodberti, S. 51, Note 62. 

*) Aı cod. bibl. Caes. Vindob. 2090 — Salisb. 311) saec. XIL 

As =. n A 434 (— Salisb. 79) saec. XIV in. 
As „ „ „ 596 (= hist. eccles. 148) saec. XIL. 

Ba cod. bibl. Caes Vindob. 3663 (= Lunaolae. fol. 186) saec. XV. 

Bs cod. bibl. reg. Monac. 1276 (aus ber biſch. Paſſauiſchen Hof- 
bibliothef) saec. XV. 

) S. die jug. vita primigenia s. Ruperti (verfaht 871) Mon. Germ. 
Ser. XI, ©. 4, 

2) &. das Officium proprium s. Ruperti, wie es in den älteften Zeiten 

zu St. Peter in Salzburg gelungen wurde, gedr. Salzburg 1866 S. 5 (die 
fünfte Antiphon zu den Laudes). 

Bı = cod. S. Petri Salisb. H. fol. 26, saec. XIII ex. 
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alibi:°) „Sie suum contigit phase sacro paschae tempore“. In- 

venta autem tempora regis invenire docent*) tempora episcopi. 

Temporibus igitur") Justini iunioris*) et') Tiberii Constan- 

tini?) et Mauricii ®#) imperatorum Romanorum Hildebertus?) rex 

Francorum, filius Sigiberti et Brunhildis, extitisse legitur. Anno 

dominicae incarnationis 498.®) ‚Justinus regnavit. Anno dominicae 

inearnationis 538.*°) Focas regnavit, qui post Mauricium factus 

est imperator. Circa haec tempora sanctum Roudbertum vixisse 

patet. Requirat') nunc, qui vult, ubi ante annum 538. ") do- 

minicae incarnationis aut post eundem annum dies”) dominicus 

paschae in VI K. Aprilis evenerit, ita tamen,°) ut hoc nee ante 

nec postillum terminum longius quaerat,") quam mensura®)humanae 

vitae id sinit. Si quis hoc caute) invenerit, invenire mox *) 

g) doceret As, As. 

h) autem As. 

i) Justini junioris et fehlt in B. 

k) 587 As; in B lauten die Sätze nad) legitur folgendermaßen : „Anno 

domivicae incarnatiouis 575 Tiberius Constantinus regnavit. Anno incar- 

nationis dominicae 582 (jo Bs; Bı, Bs 522) Mauricius regnavit. Item anno 

incarnationis dominicae 588 Hildibertus rex (rex fehlt in Bı, Be) filius 

Sigiberti super Francos regnavit. Auno ircarnationis dominieae 538 (Bas 

533 darüber avo für octavo; Bı 533, Ba 523; lied 624 |. W. m.) Focas regnarvit, 

qui post Maurieium factus est imperator.“ Die Worte 588 Iildibertus find 

in Bı, Ba in die vorausgehende Zeile geraten und doppelt geichrieben. Die 

richtigen Regierungszahlen ſ. in den Noten 5—T7 und 9. 

l) autem Zuſatz in Bı u. Br. 

m) 537 As; 624 Bs; 624 barüber 8 Bı, Ba. 

n) dies fehlt As u. Ba. 

0) ita tamen fehlt As u. B. 

p) quaerat fehlt B. 

q) humanae vitao mensnra As, As, B; id sunt (!) B. 

r) ante As, B. 

s) mox fehlt As, B. 

) ©, den Hymnus zur Veſper in dem ebengenannten Officium proprium 
des hi. Rupert ©. 1. 

) AYuftinus II. reg. 565- 578. 

5) reg. 578-582. 
s) reg. 582-602, 
) Ehildebert II. reg. 575-596. 
) Vielmehr 565, I. 9. 4. 

Vielmehr 602’—610), j. A. 6, 
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poterit, quot anni sint') a transitu s. Roudberti. Si autem alieno 

invento credulus esse maluerit, quam“) semet ad huiusce‘) inda 

ginis labores aceingere,”) seiat [quod)*) 533.”) anno incarnationis 

dominicae‘) ante supranotatum annum et post eundem 544.) 

anno dies dominicus") paschae VI K. Aprilis'®) evenerit.) 

In quo e duobus anno ipse, de quo sermo est, sanctus obierit, 

non legi. Considerata tamen superiori temporum conseriptione 

dubium non est eum in uno eorum obisse. '!) Et quamvis certum 

non sit, si supervixerit 533.") annum dominicae incarnationis, 

quando dominieus dies“) paschae in VIK. Aprilis venit, certum 

tamen est eum non supervixisse 544.") annum dominicae in- 

carnationis, in quo similiter dies *) dominicus paschae'") VI K. 

Aprilis evenerat.") Ideo quod inter duo dubia certius est, eligamus, 

t) sunt B. 

u) qui As, As, B. 

v) huiuscemodi Be; labores fehlt As. 

w) attingere As; desperet attingero B. 

x) quod fehlt Aı. 

y) 590 As; 623 B; 623 dies Bı, Be. 

z) dominicae fehlt Bı. 

aa) 543 As; 623 B (anno jehlt). 

bb) dominicus fehlt As, B; paschae fehlt As, 

ce) evenerit fehlt Bı, Ba. 

dd) 623 Bs; 625 darüber 3 Bı, Be; die daraufjolgenden Worte annum 

dominicae incarnationis quando find in Bi, B» auägefallen. 

ee) dies dominicus B, 

ff} 628 B. 

gg) dominicus dies B. 

hh) paschae fehlt Bı, Ba; in Bufaß in As, B, 

ii) Auf evenerat jolgt in B: Si autem altius repetere voluerimus, ut 

videlicet sub primo Hhldiberto Francorum rege Chlodovei seu Ludewiei 

filio, qui temporibus Justiniani magni et primi regnabat, sanctum Rud- 

bertum claruisse contendamus, tune in altero subseriptorum anno eum 

obisse constat sive 533 (jo Bs; Bı, Ba 534) anno dominicae incarnationis 

sive 544 anno, in quibus ambobus dies dominicus paschae VI K. Aprilis 

evenit. Die Worte annum dominicae incarnationis in quo similiter domi- 
nicus dies paschae in VI K, Aprilis evenit, welche in Bi, Ba zwijchen Si 

autem und altius jtehen, find durd; ein Verſehen aus dem vorausgebenden Saße 

wiederholt. Über Childebert I. ſ. die Einleitung W. 8; Juſtinian I reg. 527—565. 

, In der That fiel Oftern in den Jahren 533, 544, 623, 628 auf den 

27. März (in jedem der beiden Jahrhunderte nur zweimal". 

’ Vgl. Hiezu das in der Einleitung Gejagte. 
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et computemus annos de transitu s. Roudberti ab anno 544.*) 

dominicae incarnationis. Sunt autem") a transitu eius usque 

in"") praesentem annum") 585 anni.”) Lotharii quartus'?) 

est regis Saxonis annus.”) 

ll. Der Computus des Magister Audolfus aus d. I. 1165 

Collectio de tempore et de translatione boati Rudberti. 

(&. Mon. Germ. Ser. XI ©. 17.) *) 

De tempore beati Rudberti et de translatione eius de 

ecelesia sancti Petri ad principalem sui nominis ecclesiam, in 

qua nunc requieseit,!?) atque de pallii praerogativa, quando et 

quomodo eam eadem ecclesia meruerit, breviter hie annotare 

curavi quod sparsim repperi. In historia beati Rudberti !*) 

legitur, quod ipse tempore Hildeberti regis Francorum in Wor- 

matia civitate episcopus haberetur. De hoc vero Hildeberto, 

Sigiberti et Brunhildis filio,!) in eronicis invenitur, quod tempore 

Justini et Tyberii Constantini et Mauricii imperatorum fuerit. 

Huius autem Mauricii magnus Gregorius papa!®) familiaris amieus 

et compater fuit, unde in vita eius!”) sic legitur: „Beatus 

Gregorius cum in apostolicam sedem esset electus, ad Mauricium 

imperatorem, cuius filium de lavacro sancto susceperat, nuntium 

kk) 623 B. 
N) autem fehlt As. 

ınm) ad As, Bı, Be. 

nn) a dom. ine. annus 11(32) As; qui est dominieao incarnationis 

annus 1186 B. 

00) Hier endet Ar; id est 588 anni As; anni 563 B. 

pp) Ipse est anuus VII Lotharii regis (= 1132) As; B: Ipse est aunus 

35 (Bı, Bas 36) regni Friderici imperatoris (= 1186). 

” d. i. 1129. 

*) ©. cod. Vindob. 434 (= Salisb. 79) saec. XIV in.; vgl. cod. Monac, 
14894 (= Em. q. 7) saec. XV ex. fol. 119 v. ff. 

) Im Dome zu Salzburg, der dem hi. Rupert geweiht iſt. 

’ Im der jag. vita primigenia s. Ruperti, ſ. oben 9. 1. 

0) Ehildebert II.; ſ. über ihn, Juſtinus, Tiberius Conftantinus und 
Mauricius oben A. d—7. 

9, Pabſt Gregor I. reg. von 590--604, 

) Berf. von Paulus Diaconus, dem Geicichtichreiber der Longobarden, 

J. Migne 75, Col. 46 ($ap. 10). 
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cum litteris direxit multa prece postulans, ne huic facto acquies- 

ceret.“ Inde colligitur beatum Rudbertum et beatum Gregorium 

eontemporaneos fuisse; uter eorum 'vero prius obierit, incertum 

est. Transacti itaque sunt ab obitu sancti Gregorii fere 565 

anni.!®) Nam circa 600. 19 annum ab incarnatione Domini colli- 

gitur de hoc mundo transisse. Seripsit enim sicut invenitur in 

cronieis libros expositionis in Job ab incarnatione Domini 

580, ?%) anno ante papatum; postea in papatu 13 annis vixit 

et amplius. (Qui anni, id est 13, additi ad priorem numerum, 

id est ad 580. annum, fere perficiunt 600 annos. Haec eadem 

tempora et annos, scilicet 565,*!) qui transacti sunt ab obitu 

beati Gregorii , vel plures beatum Rudbertum habere non irra- 

tionabiliter ex praedietis conieitur. De translatione eius in 

eronieis Karoli *?) indubitanter scriptum est, quod facta sit sub 

Karolo anno eius regni septimo a Virgilio Saltzpurgensi episcopo, 

post beatum Rudbertum octavo episcopo, ab incarnatione Domini 

anno 774. De quo etiam in antiquissimo quodam martyrologio 

inveni ita scriptum: „Virgilius luvavensis episcopus de Scotia 

natus maiorem ecelesiam construxit et illuc beatum Rudbertum 

transtulit. Translati sunt cum eo discipuli beati Rudberti Chu- 

nialdus et Gisilarius, reliquiis illorum sub altari quod in honore 

ipsius consecratum est reconditis.“??) De pallio vero in eisdem 

) Richtiger 561 Jahre, ſ. A. 16. 

ıw & A. 16. 

20) Vgl. die Chromit des Hermann von Reichenau zum J. 578 (Mon. 

Germ. Ser. V &. 89). Das Jahr 550 war das 10. Jahr vor dem Papat 

des hl. Gregor d. Gr., j. U. 16. 

=) 6, 4. 18, 
*) Mol. annales Juvavenses minores (redigiert im J. 816) und maiores 

(redigiert um 825) zum J. 774 (Mon. Germ. Ser. I ©. 88; III S. 122); 
annales 8. Emmerammi Ratisbonenses maiores (aus db. %. 825) zu eben 

diejem Jahre (Mon. Germ. Ser. 1 S. 92). 

») Demfelben Coder, weldyer den Computus des Magifter Rubolfus ent— 

hält, üt ein Martyrologium saee, XII einverleibt, das zum 24. September 

folgende Randbemertung hat (fol. 63 r): „Translatio quoque beati Roudberti 

in juuauensi ciuitate cum Bauwaricam gentem [ad fidem] christi conuertisset. 

episcopali kat[hedra]) in honore atque aucto[ritate] beati Petri disposita: 

[quijeuisset in domino. post mulftos an|nos a Virgilio s[uccessore] eius 

corpore cum ipso pariter episcopatu translato reconditus est decenti honore 
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eronicis sic invenitur: „Anno ab incarnatione Domini 799 °*) 

Arno Saltzpurgensis a beato Rudberto deecimus per consilium 

domini Karoli a domino Leone papa primus archiepiscopus 

factus est super Bavariaın et in praesentia regis Romae pallium 

suscepit.“ Et statim ibidem subiungitur: „Hune Leonem Romani 

martyrizaverunt qui postea iubente Karulo per Hildibaldum et 

Arnonem archiepiscopos restitutus est in locum suum; ab eodem 

Leone Karolus imperator primus inter reges Francorum conse- 

eratus est“ Haec collegit magister Rudolfus?®) anno ab incar- 

natione Domini 1165. 

Ego Rudolfus qui superiora de beato Rudberto notavi, post- 

quam haec seripsi, adhuc amplius investigavi et indubitanter 

non coniecturaliter repperi non contrarium sed consentaneum 

et certius supradietis. Hoc enim inveni, quod beatus Rudbertus 

apostolus factus est Bavariae sub Pelagio papa,?®) proximo prae- 

decessore magni Gregorii papae, secundo anno Hildeberti regis 

Francorum.?’) Item secundo- anno Tyberii Constantini,**) post 

quem Mauricius imperator; a quo Hildeberto et a quo Tyberio 

Constantino et a quo Pelagio papa usque ad primum annum 

Frideriei imperatoris computantur anni 610°) computatione 

facta per singulos imperatores sicut invenitur in cronieis. 

in ecelesia gloriosissima nomiuis sui. ob[ten]ta per eum beneficia fidelibus 

suis concessit quae usque in hodiernum concelere dignatur. Translati 

sunt cum eo discipuli eius Chunilaldus et] Gislarius. re- 

liquiis illoram sub altari quod in hounore beati Roudbert 

conseeratum est reconditis“. Bgl. den in m. Dil. S. 18 ch- 

gedructen Bericht über die Translation des hi. Rupert, aus dem hervorgeht, 

daß erſt Erzb. Hartwig von Salzburg (reg. 991—1023) die Leiber des 

hi. Chuniald und Giftlar unter dem Hochaltar im Dome zu Salzburg bejtattete. 

4, Richtiger 798; vgl. Hiezu und zu den folgenden Citaten die oben U. 22 

genannten Aunalen zu den J. 797 (708), 799, 801 (8300). 

») Vermutlich der Mon, Boie. II, 343 aufgeführte aus der Salzburger 

Kirche herübergenommene Brobit von Chiemfee und jpätere Domdechant (decamus) 

an der Kathedrale von Salzburg. Identiſch mit dem Computator von 1186? 

Wenigſtens fällt es auf, daß in den Einleitung A. 5 erwähnten furzen Annalen 

gerade der Einweihung der Kirche und des Kloſters Chiemiee am 1. Sep- 

tember 782 gedacht ijt.) 

*) Pelagius II. (reg. 578—590). 

2) S. oben N. 7. 

ꝛc) ©, oben N. 5. 

"9, Rielmehr ca. 570 Jahre (DEX verjchrieben aus DLAXX ?), j. 9.26, 27,28. 
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Amplius: In vita sanctorum Columbani et Galli”) inveni, 

sieut seriptum est: „Cumque vir Dei ad Sigebertum regem 

Francorum pervenisset“ etc. et infra:°®!) „Beati sanctitas Colum- 

bani laudabafur ab omnibus adeo, ut Theodericus rex, filius 

Hildeberti, nepos Sigiberti et Brunhildis, saepe veniret ad 

eum.“ Et paulo post:”) „Ad Theo[de]bertum Austrasiorum 

regem pervenit.“ Qui Theofdejbertus filius erat Theodonis dueis 

Bawariorum,°®®) qui primo suscepit heatum Rudbertum. Et 

iterum: ) „Cumque ad Agilolfum regem longobardorum per 

Alemanniam duceretur“ ete. Ex his omnibus supradieta confir- 

mantur et alia quaedam cognitione digna colliguntur: hos omnes 

eirca eadem tempora fuisse, videlicet sanetum Gregorium, sanctum 

Rudbertum, sanetum Columbanum, sanetum Gallum. Nam omnes 

tempore Sigeberti et Brunhildis et tempore Hildeberti regis 

fuerunt. °°) De beato Gregorio inde dieimus, quia ipse frequenter 

ad eandem Brunhildem seripsit et ad Agilolfum regem Longo- 

bardorum, ad quem etiam sanctus Columbanus venire voluit, 

sieut historia docet ®*) De beato Rudberto ideo dieimus, quia 

historia °°) eius ita seribitur: „Anno secundo Hildeberti regis 

Francorum“ ete. De beato Columbano et Gallo manifeste docet 

historia ; lege et invenies. Inveni quoque in Gratiano 25. causa 

quaestione prima epistolam Pelagii papae ad Hildebertum regem 

quae sic ineipit: „Satagendum est.“ ®°) 

”, S. vita s, Galli ver. von Walafrid Strabo cap. 2 (Migne 114, 

Col. 980); vgl. vita s. Columbani verf. von Jonas von Bobbio cap. 12 

(Migne 87, Col 1018). 

29) &, vita s. Galli cap. 3; vgl. vita s. Columbani cap. 31. 

=, ©, yita s. Galli cap. 3; vgl. vita s. Columbani cap. 61. 

>) Vielmehr ein Sohn des obengenannten Franlkenkönigs Childebert II. 

(reg. 596 — 612), 

*4) S. vita s. Galli cap. 3; vgl. vita s. Columbani cap. 59. 

s6) Vgl. hiezu, was in der Einleitung über Childebert II. geiagt ift. 
”, 5. epp. s. Gregorii papae 1. VI, 5, 50, 59 (aus db. %. 596); IX, 11, 

42, 109, 117 (aus d. 3. 599); XI, 62, 63, 69 (aus d. 3. 601); XII, 6 
(aus d. 3. 603), Migne 77, Col. 796 ff.; vgl. A. 34. 

27) S. A. 1 und 35. 

®, &, Decretum Gratiani p. II causa 25 quaestio I c. 10 (Migne 187, 

Col, 1322); vgl. annales Salisburgenses zum 9. 582 (Mon. Germ. Ser, I 
©. 89; vgl. Mon, Germ. Ser. XI S. 17 9. 1) und annales s, Rudberti 
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Aus den vorjtehenden Quellen haben alle jene Autoren, welche 

den Hl. Rupert in der Zeit zwilchen 580 (582) und 623 (623) 

unter den byzantinischen Kaiſern Tiberius, Mauritius, Heraklius 

und unter den Päpften Pelagius IL, Gregorius J., Deusdedit, 

Honoriug I. wirken lajfen, ihn zum Zeitgenoſſen der Bijchöfe 

Lupus von Sens, Kunibert von Köln, Erchanfrid von Lorch, In: 

genuim von Säben, Iſidor von Sevilla, des hi. Gallus, des frän- 

fiichen Königs Chlothar IT, des Propheten Mahomet u. a. machen, 

ihm eine mehr als vierzigjährige Thätigkeit zufchreiben und den 

von ihm getauften Bayernherzog (nad) dem Vorgang des Abtes 

Hermann von Niederaltaich) als Theodo III. bezeichnen, mittelbar 

oder unmittelbar ihre Nachrichten gejchöpft (jo die Verfaffer der 

Annalen von Sulzburg,') Garſten“) (Admont), Niederaltaich?) 

(Dfterhofen), Neichersberg und Regensburg, ferner Bernardus 

Salisburgenses zum J. 579 (Mon, Germ. Ser. IX S. 767). Beide Annalen: 
werfe geben das J. 628 als Todesjahr des Hl. Nupert (nad) dem Computus 

von 1186) an; dagejen haben das auctarium Garstense (Mon. Germ. Ser. IX 

©. 563) und die annales Admuntenses {ebenda S. 571) das J. 623 (vgl, 

nod Einleitung U. 5 und 11). Die Zahl 627 bieten die codd, Vindob. 1524 

(= Salisb. 76) sacc. XIV; 3745 (= Lunaelac. f. 190) s. XV; 4010 
(— Lunaelac. q. 182) saec. XV in den Berjen: „Annis sexeontis transactis 

terque novenis Pastor primus obit, Vitali sedes oboedit“ (j. Mon. Ger. 

Ser. XI ©. 19) wohl nur um des Verjes willen (für 628). 

)Y S. M. 6. Ser. I, 89 3. 3. 628; vgl. aunales s. Rudberti Salis- 

burgenses 3. d. J. Ser, IX, 767; narratio de archiepiscopio Juvavensi et 

L.aureacensi Oefele I, 781; Salzburger Berje Ser. XI, 19; Pez, Thes. anecd. 

II, 3, 59 (Beit Aınpefb chron. Baioar. 1. II. cap. 9); Salzburger Chroniten 

bei Canisius-Basnage III, 2, 478 (vgl. hist. s. Ruperti ebenda S. 321 und 

327, cap. 6 und 20) und Hieron. Pez Ser. rer, Austr. II, 427 (vgl. den cata- 

logus episcoporum Saltzburgensium in eod. X des Archivs von St. Peter 
in Salzburg). 

) &. auctariam Garstense 5. J. 623 Ser. IX, 563; vgl. annales Ad- 
muntenses 3. d. %. ebenda ©. 571. 

») S. auctarium Ekkehardi Altaheuse Ser. XVII, 360 f. 3. d. 3. 580, 

617, 627 (vgl. annales Osterhovenses z. d. J. ebenda ©. 538); excerpta 

Altahensia Ser. IV, 36 5. 3. 580; annales ducum Bavariae Ser. XVII, 365 

3: 3. 617 (vgl. auctariam Mellicense 3. d. I. Ser. IX, 535); series ducum 

Buvariae Ser. XXIV, 73 (von Hermann v. Altaich). 

S. M. G. Ser. XVII, 482 4. J. 579); Oefelo 1I, 499 (3. d. 3. 
694 und 611). 
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Noricus,“) Andreas Ratisbonenfis,*) Ulrich Onforg,”) Veit Arn- 

pefh,?) Angelus Rumpler,?) Johannes Treithemius, '9) Aventinus !') 

u. a. m. Da aber die fünjtlihen Berechnungen des Todesjahrs 

des Hl. Rupert, wie wir jahen, irrig jind, jo werden auch die 

daraus gezogenen Schlüfje hinfällig, zumal aus der befannten Ur— 

funde iiber die Stiftung der Marimiliangzelle in Pongau, welche 

uns in den Notitiae breves Salisburgenses im Auszuge über: 

liefert ift, 7) auf's bejtimmtejte hervorgeht, daß Biſchof Virgilius von 

Salzburg (reg. 745—784) noch Leute, die den Hl. Rupert und 

jeine (aus Worms mitgebrachten) Genojjen Chuniald und Gijilhari 

von Berjon gefannt hatten, als Zeugen vernehmen fonnte. 

Der Schluß diefer Urfunde!?) lautet folgendermaßen: 

°) ©. hist episc. Patav. et due. Bav. Ser, XXV, 620 5. d. 3. 598 
’ 

und 611 (vgl. auctar. Cremifanense Ser. IX, 550 53. d. J. 598 und 616): 
de ordine episc. Laureacens. ebenda ©. 654 z. d. J. 6598 und 615; de or- 

dinse ducum Wawariae sive regum ebenda ©. 65%; de origine et ruiua mo- 

vasterii Cremifanensis ebenda ©. 639. 

% ©, chronicon de ducibus Bavariae, Deutfhe Überfegung in der 

Sammlung bijt. Schriften und Urkunden hgg. von M. Freih. v. Freyberg, 

BD. II, 378. 

) S. Oefele I, 356 und 370 (3. J. 582). 

) ©. chron, Baioar. 1. II, capp. 8, 9, 10 bei Pez, Thes, anecd. III, 

3, 56 f. (616 und 623); deutiche Bearbeitung in der obengen. Sammlung von 

von Frh. v. Freyberg, Bd. I, 13. 

) ©. liber calamitatum Bavariae bei Oefele I, 104, 

W) 5. chronicon successionis ducum Bavariae et comitum Palati- 

norum, Opera Trithemii historica. Frantiurt 1601. 5. 100. 

m 5, Annales Boiorum 1. III cap. 3; Bayerifhe Chronit Bd. III, 

Kap. 27 5.; von dem Herkommen der Stadt Regensburg. 

12) S. cod. H des Archivs von ©t. Peter saec. XIII ex. und clm 

1276 der Mindener Hof: und Staatöbibliotget saec. XV (1442), die ſich 

wechjeljeitig ergänzen (die in edigen Klammern befindlicdien Stellen jehlen 

in cod. H). 

is) S. die Ausgabe der Notitiae breves (= N. B. verfaht vor 798) von 
Fr. Heinz, Münden 1869. ©. 34. f. (cap. VIII, 12—15); vgl. den Iodicalus 

Arnonis (= 1. A. verfaßt i. 3. 788 nad) dem Sturze Taſſilo's) ebenda ©. 27 

(cap. VIII, 8) und das Berbrüderungsbud; von St. Peter (= V. 8. P. an= 

gelegt i. X. 784) im der Ausgabe von Herzberg-Fräntel M. G. Necrolog. I, 1, 

S. 8 (Verzeichnis der lebenden Mönche) und ©. 18f. (Verzeichnis der ver- 

ftorbenen Mönche). 
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Haec omnia Virgilius epis- 

copus a viris valde senibus 

atque veracibus diligenter per- 

quirere studuit posterisque ad 

memoriam scripta dimisit.!) 

Quidam vero ex eis, qui ista 

illi dixerunt, discipuli s. Ruod- 

berti?) [episcopi] fuerunt et 
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Alles dies fuchte Biſchof Bir- 

gilius bei jehr alten und wahr: 

heitsliebenden Männern jorgfältig 

zu erfunden und hinterließ es 

der Nachwelt fchriftlich zum Ges 

dächtnis.) Einige aber von denen, 

die e8 ihm jagten, waren Schüler 

des hi. Biſchofs Rupert?) und 

einige feiner Jünger?) Täuf- 

linge.) Unter diefen waren Iſin— 

hard,?) ein Edeling und Täufling 

des jeligen greifen Presbyters 

Chuniald, und Maternus;®) auch 

(cod. H: vel) iuniorum eius?) 

quidam filioli,‘) Ex quibus 

erat Isinhardus,“) vir nobilis 

et filiolus beati senis Chunialdi 

presbyteri, et Maternus;®) Dig- 

nolus?) quoque, discipulus [et | Dignolus,?) Schüler und Täuf: 

fliolus beati Gisilarii atque | ling des jeligen Gifilhari und 

Vitalis;®) Cencio atque Mau- | des Vitalis;®) Gencio und Mau: 

) Das Original diejer Urkunde kann, da Rupert darin bereits als 

„sanetus“ und feine Genoſſen Chuniald und Giſilhari als „beati“ bezeichnet 

ivaren (j. die Umterjchriften), nicht vor dem 24. September 774 entitanden jein, 

an weldem Tage Rupert fanonifiert und jeine beiden Gefährten beatifiziert 

wurden. Wahrſcheinlich bot gerade das Feſt der Übertragung ihrer Gebeine 

in den nenerbauten Rupertusdon den näheren Anlaß zur Verſammlung jener 

zahlreichen Adeligen (25), die als Zeugen unterzeichnet find. Nur ein Teil 

derjelben kehrt unter den Zeugen des Indieculus Arnonis wieder, ein Beweis 

dafür, dab eim längerer Zeitraum zwilchen der Abfajjung beider Dokumente 

verftrich, in welchem mander von ihnen aus dem Leben jchied. 

) — Die Mönde Cencio und Maurentius (ſ. V. 8. P. ©. 19: 

pbr. m. Maurontus m.) vgl. 9. 9. 

) des Chuniald und Bijilhari (f. V. S. P. ©. 18, wo Kyslarius pbr. m, 

und Kunialdus pbr. m. an erjter Stelle genannt find; vgl. N. B. III, 8 

„domiui Rudberti episcopi causam fideliter tuendam et iuniorum eius“. 

) — Iſinhard, Maternus und Dignolus, ſ. U. 5-7. 

5, V. 8. P. ©. 15. Isanhart (unter den lebenden viri religiosi); vgl. 

N. B. XIV, 7 und Anhang XCIH, 4 (Urlunden über Schentungen an die 

Fetersfiche in Seelirdien), Meicyelbed Ib n. 10,66, 67. Fehlt im J. A. 

®, Materninus J. A. und V. 8. P. ©. 19: Materninus m. (Nachtrag). 

7) Bol. J. A. und V. S. P. ©. 19: Dignulus (Nadıtrag). 

9) — des Biſchofs Vitalis, der vermutlich von dem Abgelandten des 

Bapites Gregor II. (dem Bilchof Meartinianus aus der Sabina) im 3. 716 

geweiht wurde. 

IL. 28 

(enzo 
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rentius,?) monachi] sancti Ruod- 

berti atque Johannis.!%) Ali 

quoque, qui hoc a senioribus 

audierunt, haec ita omnia nar- 

rantes audierunt."!) Ex quibus 

Duleissimus !?) presbyter, Ot- 

marus, frater eius, presbyter, 

Madelhoch®?) presbyter, filius 

Madelgozi cancellarii Theodo- 

nis!) ducis, Kouffolus "?) pres- 

byter, Amandus!®) presbyter, 

Latinus?”) frater eius, Ebo'P) 

presbyter, Paldo1®) presbyter, 

Reinbertus?®) presbyter, Hei- 
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rentius,?) Mönche des hl. Ruod- 

bert und des Johannes.!?) Auch 

andere, die dies von älteren ver— 

nahmen, haben alles jo erzählen 

hören. ’*) Unter diefen (waren) der 

Presbyter Dulcijjimus,'?) der 

Presbyter Otmar, ſein Bruder, 

der Presbyter Madelhoh,'?) Sohn 

des Madelgoz Kanzlers des Her: 

zogs Theodo,'*) der Presbyter 

Eouffolus,t5) der Presbyter Aman- 

dus,t®) jein Bruder Latinus,“) der 

Presbyter Ebo,!?) der Presbyter 

Paldo,'?) der Presb. Reinbert,?®) 

” ©. oben U. 2, Beide ſtehen (obwohl unmittelbare Schüler Ruperts) 

al8 Mönche, wie Maternus, hinter dem vir nobilis Isinhard zurüd. 

w) — des Biſchofs Johannes, der von Bonifacius im J. 739 eingeſetzt 

wurde {geit. am 10. Juni 745). Es find hier mithin der erite und der letzte 

Vorgänger des Birgilius zufammengenommen. 

1) Der Eat haee ita omnia narrantes audierunt, der aud im cod. 
Monae. jtebt, iſt bei Stein; ausgefallen. 

12) V. 8. P. ©. 19: Duleissimus pbr. m.; vgl. N. B. XIV, 15. Dul: 

cijffimus und Otmar (V.S.P. S. 19: Aotmar pbr. m.) waren wohl Angehörige 

der Familie de Albina (Söhne des N. B. UL, 11—14, J. A. VII, 4—6 

erwähnten Duleissimus ?) und find darum hier an eriter Stelle als Zeugen genannt. 

is) V. S. P. &, 19: Madalhoh pbr. m.; Conversio Bag. et Dar, cap. 6. 

Madalhoh war offenbar von feinem Vater, der die Schenkung der Marimiliang- 

zelle (duch Theodo und deſſen Sohn Theodebert, vgl. N. B. III, 6 f. VIII, 3; 

J. A. VIII, $) verbrieft hatte, über die Sache aufs beite unterrichtet worden 

und fteht daher bier unter den Hauptzeugen. 

14) Natürlich desjelben Theodo, der Rupert bei der Gründung der Maxi— 

milianszelle unterjtüßt hatte, j. A. 13 und V. S. P. &. 26, Er ftarb, wie 

aus Paul. diac, VI, 21 gejichloffen werden darf, vor dem J. 703; vgl. m. 

Diſſ. vita s. Hrodberti ©. 45 U. 28—32. 

15, Cuffulus J. A.; V. 8. P. ©. 8: Cuffulus pbr. m, 

16, Vgl. J. A. Amandinus presbiter. 
17) V. 8. P. ©. 8: Latious pbr. m.; Conversio Bag. et Car. cap. 5. 

Fehlt im J. A. 

1%, Euo presbiter J. A.; V. S. P. ©. 8: Aeuo pbr. m. 
i) Baldo presbiter J. A.; V. 8. P, ©. 8: Paldo pbr. m. 

*9 Reginperht presbiter J. A.; vgl. N. B. XIX, 3 Conversio Bag. et 

Car. cap. D. 
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mo?!) presbyter, item Vitalis *?) 

presbyter, Salemon *?) presby- 

ter, Benedictus **) diaconus, 

Syndonius®’) diaconus, Jo- 

hannes?®) subdiaconus, Wolf- 

hardus subdiaconus, Arnhel- 

mus?’) monachus, Germanus 

monachus, Tazzo monachus, 

Emicho Et 

laici: Uogo*®) comes, Immin *?) 

comes, Heimo®®) comes, Ger- 

hardus 3!) iudex, Sigibaldus ®) 

iudex, Anno,??) Eber,’*) Ruod- 

monachus. isti 
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der Presbyter Heimo,*t) item der 

Presbyter BVitalis,??) der Pres— 

byter Salomon,??) der Diafon 

Benedictug,?*) der Diafon Syndo- 
nius,?d) der Subdiafon So: 

hannes,?®) der Subdiafon Wolf: 

hard, der Mönch Arnbelm,?”) 

der Mönch Germanus, der Mönch 

Tazzo, der Mönd Emicho. 

Und folgende Laien: Graf Ugo,??) 

Graf Immin(o),?) Graf Heimo,?®) 

Richter Gerhard, ) Richter Sigi- 

bald,“) Anno,??) Eber,“) Ruod- 

hoh,*) Salaho,’*) Johannes,”) hoh,“*) Salaho,?*) Johannes,?”) 

21) V. 8. P. S. 8: Haimo pbr. 

Fehlt im J. A. 

*) Iſt im J. A. an erfter Stelle unter den Zeugen genannt; vgl. V. 8. P. 

S. 8: Uitales pbr. m. (item jteht in unferer Urkunde nur vor Namen, die 

doppelt vorfommen). 

») V. 8. P. ©. 8: Salomon pbr. m. Fehlt im J. A. 

29 Iſt im J. A. zweimal genannt (ald Zeuge und’ald Berfafier ded J. A.; 
wahricheintich hat er auch die N, B. redigiert); vgl V.S.P, S. 18: Bene- 

dietus diac, m. (Nadıtrag) und Meichelbet Ib n. 51. 

#5, Sindo diaconus J. A.; V. 8. P. ©. 8: Siudo diac. m. 

*) V. 8. P. &. 8: Johannis subdiac. m.; beide Subdiacone jehlen 

im J. A. 

#7, Arnhelm, Tazzo, Emico, Germanaus J. A.; V.S.P.&,8: Arnhelm m., 

Germanus m., Toto m, Imicho m. 

29) V. 8. P. S. 15: Ogo (unter den lebenden viri religiosi): vgl. N. B. 

Anhang XCIII, 2 Ougo actor dueis Tassilonis. Fehlt im J. A. 

*) Immino comes J. A.; V.S P. 5. 15: Immino (unter den lebenden 

viri religiosi). 

”) Eimo comes J. A. 

21) Kerrad iudex J. A.; vgl. N. B. XIV, 26 und 29. 

*) Sigipald iudex J. A.; vgl. N. B. XIX, 3; J. A. VL, 8, 

*) Bruder des Sigibald ? vgl. N. B. XIV, 3 und 21; J. A. VI, 3. 
») Eparo J. A.; vgl. N. B. XIV, 21. 
3) Fehlt im J. A.; vgl. N. B. XIV, 20, 81 (22, 36?). 

”) Fehlt im J. A.; vgl, Meichelbed Ib n. 36, 65, 69, 80, 101 (Saluhho), 

»7, Bol. N. B. XIV, 49; frater Bosonis? ſ. N. B, XIV, 1; 

J. A. VI, 2 

m.; Conversio Bag. et Car. cap. 5. 

28° 
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Egilolf,#) [item Johannes?) | Egilolf,) item Johannes *°) 

are ‚ Helmo*°), Em- ., Helmo,*) Embrich,*’) 

brich,*!) Wich,*) Amalger,*) Bi, 1) Amalger.“Y3ubianfus).*) 

Iubian,**) Jovinianus,#) Liu- | Jovinianus,*?) Liupramm,*®) 

pramus,“s) Atto,#") Kislolf,*?) Atto,“) Kislolf,“) Nuodfer,*?) 

Ruodker,*?) item Ruodhoh,) | item Ruodhoh,’) item Anno.?’) 

item Anno®tj]. Omnes isti no- | Alle dieje waren edle (adelige) 

biles et veraces viri fuerunt. | und wabhrheitsliebende Männer. 

Aus diefer Urkunde erhellt, daß zwiichen dem Tode des hi. Rupert 

und dem Amtsantritt des Biſchofs PVirgilius nicht mehr als ein 

Mienjchenalter verfloffen fein kann. 

- Damit laſſen fich auch die Kataloge der Übte von St. Peter 
und Bijchöfe von Salzburg, ſowie der Übtiffinnen von Nonnberg, 

recht wohl vereinen. Gleichwie nämlich in dem Interregnum 

zwiſchen Birgilius und Arno ein Abt namens Bertricus (Bertrich), 

erfcheint, der nur zehn Monate regierte, und ebenjo zwijchen Arno 

und Adelram ein Abt Ammilonius (Amelung?) genannt wird, der 

nur vier Monate lang im Amte war, jo hat auch Anzogolus 

nad) dem Zeugnis des Verbrüderungsbuches von St. Peter, S. 14, 

nur in dem Intervall zwilchen dem Tode des Bilchofs Rupert 

(27. März 715?) und der Sonjefration des Biſchofs Vitalis 

(Sun 716?) dem Kloſter vorgeitanden. Nach dem Tode des Bitalis 

wurden Savolus (Saulus) und Izzio (Aetius) zu Äbten gewählt, 

* Eigiolf J. A.; vgl. N. B. XIV, 20 (49, 50°); J. A. VI, 11 (Egilulfus). 

*) Bgl. U. 36; im cod. Monac. folgt ein unverjtändliche® Wort, welches 
Keinz mit scinin wiedergibt. 

*#, Helmuin J. A; vgl. Meichelbet Ib. n. 38, 40, 52, 103-5, 111, 
115—8, 122. J. A. VI, 9 (Helmoinus). 

*) Ambrico J. A.; vgl. N. B. XIV, 12 (Embrich vir nobilis). 

#2) Fehlt im J. A.; vgl. N. B. XIV, 16, 

*”, Bol. J. A. 

+, Jubianus J. A.; Meichelbef Ib. on. 22 (Jubeano). 

#5, Juvinan J. A. 
#), Liuphram J. A. 

“) Atto J. A.; vgl. N. B. XIV, 18 und 40. 

#) Bal. I. A.; Meicjelbed Ih. n. 22 (Kislolt), n. 28 (Kisalolt iudex). 
" Dgl. J. A, VI, 5; N. B. XIV, 5 uud 19; Anhang XCII, 7. 
SU 36. 
2) S. A. 33. Gi 
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welch’ leterer vor dem Biſchof Flobrigis zurüdtrat (daher ijt uns 

nicht einmal fein Todestag überliefert). Flobrigis felbft machte im 

Sahre 739 dem von Bonifacius eingejegten Johannes Platz. Die 

Amtszeit diejer Äbte und Biſchöfe kann daher nur eine jehr be— 

ſchränkte gewejen fein. Auch die Zahl der Äbtiffinnen von Nonn: 

berg (V. S. P. ©. 21) verringert ſich bedeutend, wenn wir berüd- 

fichtigen, daß mehrere derjelben bloße Titularäbtiffinnen waren und 

dem agilulfingiichen Haufe als Prinzeſſinnen angehörten, jo — den 

Namen nach zu ſchließen — Waltrad, Regintrud, Hilttud, Notrud, 

Meginhilt, Cotani.??) Damit aber fällt der legte Einwand, welchen 

man füglich gegen die Theorie von Mabillon — Hanjiz — Watten- 

bach) noch erheben konnte, hinweg, und die Streitfrage über die 

Lebenszeit des hi. Rupert darf nunmehr als in ihrem Sinne er: 

fedigt betrachtet werden. 

Beilage. 

Die älteften Aachrichten über die Einwanderung der Bayern. 

| I. 
Annolied *) V. 307—315. 

(Ausgabe von K. Roth, Münden 1847.) 

Dere geshlehte dare quam wilin | Ahr Geſchlecht fam dahin vor Zeiten 
ere | Bon Armenie der hehren, 

Von Armenie der herin, | Wo Noe aus der Arche ging, 
Da Noe uz der arkin gieng, ' Da er den Olzweig von der Taube 
Du’r daz olizui von der tuvin einpfing. 

intfieng. Ihre Zeichen noch die Arche hat 
Iri ‘ceichin noch dia archa havit | Auf den Bergen Wrarat. 
Uf den bergin Ararat. Man jagt, daß dort in der Gegend 
Man sagit, daz dar in halvin noch find, 

noch sin, Die da deutich Sprechen, 
Die dir diutischin sprechin Gegen Indien Hin jehr ferne. 
Ingegin India vili verro. — 

— Es iſt bemerkenswert, daß im V. 8. P. ©. 29 nur fünfzehn Namen 

von veritorbenen Nonnen genannt werden, aljo eine ganz geringe Anzahl im 

Vergleich mit der ftattlichen Reihe von (12) Äbtiſſinnen 
) Gedichtet von einem Bayern (j. Bayerland, bag. von Leber, Jahrg. 

1891, Nr. 9, ©. 106 f.) im Klofter Sigeberg bei Bonn zwiſchen 1106 und 

1126; vgl. das deutſche Rolandslied fgedichtet in Regensburg zwiſchen 1127 

und 1135) ®. 7791 j. unten U. 10. 
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Bol. Kaiferchronit,*) V. 317—322 (Ausg. von E. Schröder, 
Mon. Germ., Deutſche Chroniken I, 1. Hannover 1892), 

Diu geshlähte der Baiere Ir zaichen noch diu arka hat 
Her komen von Armenie, ı Tf den bergen di da haizent 
Da Noe uz der arke gie Ararat. 

Unt daz olzwi von dertubenenphie. 

II. 

Aus der vita Altmanni episcopi Pataviensis cap. 28. 
(Mon. Germ. Ser. XII, ©. 237): **) 

Et quis Norieum nominavimus, etymologiam eius, si placet, 
exprimamus. Bawari traduntur ab Armenia oriundi.!) Qui cum 
magna multitudine de fiuibas suis egressi hanc terram sunt in- 

gressi et expulsis aboriginibus pro eis habitaverunt et terram de 

nomine ducis sui Bawaro Bawariam nominaverunt. Hanc post 
multos dies Norix filius Herculis expugnans Noricum ex suo nomine 

vocavit,?) in qua et civitatem Tiburtinam?) quae nunc Ratispona 
dieitur aedificavit. 

III. 

Aus der jüngeren passio s. Quirini martyris.f) 
(S. clm. bibl. reg. Monac. 18571 saec. XII ex. = Teg. 571, fol. 130 sq.) 

Noricos autem, ubi haec acta cernuntur, a Norice filio Herculis 

*) Gedichtet in Megensburg ums J. 1149, ſ. Beilage zur Augsburger 
Boitzeitung. Ihrg. 1896, Nr. 19, 20, 21 (Die Entjtehung der Kaijerhronit). 

Die angeführten Verſe find wie viele andere aus dem Annolied entnommen. 

*) Verfaßt im Klofter Göttweih unter Abt Chadalhoh (1125 —1141). 

) Bali. N I. 
) Da die Bayern bei ihrer Einwanderung einen Teil der römiichen 

Provinz Noricum bejepten (bi® zur Enns), wurden fie im Mittelalter auch 

Norici genannt. Schon der Wefjobrunner Geograph gibt das ager Noricus der 

dimensuratio provinciarum durch Peigirolant wieder, vergl. Paul. diac. hist, 

Langob. II, 26; IL, 30; Arnold von St. E. de mir. s. Emmer. ], 1; Unnolied 

V. 301. u. a. m. 

®) Vgl. die Translatio s. Dionysii Areopagitae (Mon. Germ. Ser. X], 

S. 353) und die ebenfalld um die Mitte des 11. Jahrh. im Slofter St. Em— 

meram gefälichte Urkunde Leos IT. (bei Janner, Geich. der Biſchöfe von 

Regensburg I, ©. 11T); die annales Ratisbonenses des Negenäburger Kano— 

nifus Hugo von Lerchenfeld 3. J. 783 und die Kaiſerchronik, ®. 688, 

+) Berfaßt nicht vor d. J. 1164 von dem (Tegernjeer ?) Mönch Heinrich 

(gedr. Archiv Für Kunde öfterreichiicher Geſchichtsquellen, Bd. II, 1849, 

S. 3255). Unfer Bericht, der auf Salzburger Nachrichten beruht (vgl. die Er— 

mwähnung einer antiten Salzburger Inſchrift und die Benügung von Salzburger 

Annalen, Anm. 14, 17, 24, 27, 28), ging in das Buch de fundatione mona- 

sterii Tegernseensis über, wo er noch erweitert wurde, j. Pez, Thes. anecd. III, 8 
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dietos legimus;*) qui ex oriente olim concedentes in hanc partem 
Germaniae eirca Histrum consistunt. A quibus deinceps teutunicam 
lingnuam ceteros Alemanniae populos transsumpsisse non vana 
opinio est. Alemanniam enim per omnes gentes vel chronicos 
generale nomen tentonicorum esse nemo [est] qui nesciat.’) Quare 
una provineia®) usurpative per errorem illud haud proprie vindicat. 
Noricorum, ut dixi, in ultimo oriente circa Armeniam vel Indiaın 
usque hodie manet origo.) Quod paene omnibus notum a proba- 
tissimis etiam nuper accepimus, qui peregrinati illuc bawarizantes 

audierant.) His Thomam apostolum praedicasse a reverendissimis 
doctoribus traditum est;’) qui ubique et a vulgaribus nobiles 
Bawarii vel fideles appellantur.'°) Cuius nobilitatis in ista etiam 

Germania, ut taceam, quod cunctis oceidentalibus Alexandro Magno 

deditionem maudantibas Norici bellum ei mandasse in cantilenis 
priscis'!) cantantar, unnm [exemplum] quod in veterilbu]s libris '?) 
legitur quam verissime suceingaıs, 

Circa tempora Gothorum expulsi scribuntur et terra ab 
invasoribns possessa post ab ipsis quoque et in solitudinem 

©. 492 f., der dieſes erjt um die Mitte ded 15. Jahrh. entjtandene Werk irr- 

tümlich dem Froumund von Tegerniee (lebte ums J. 1000) zuichrieb. Zu Nr. II 

und II vgl. noch Bernardus Norieus (M. G. Ser. XXV, ©. 639 und 659), 

Andreas Natisbonenfi® (im der Sammlung von Frh. v. Freyberg, Bd. II, 

©. 373 j.), Veit Arnpeth, chron. Baioar. 1. I, cap. 5 u. 6, 1. Il, cap. 1 (Pez 

Thes, anecd. III, 3, S. 24 f. u. 47 f,, wörtlich aus der fundatio), J. Trithe- 

mius (Opera historica, Frankfurt 1601. 5. 100) und die Kritik Aventins 

Annal. Boior. 1. I, cap. 6, Bayrtiche Ehronif Bd. I, cap. 62. 

9 S. oben 9. 2. 
®) Huf dem zweiten Kreuzzug verhöhnten die Franzoſen die Deutichen mit 

dem Zuruf: „Pousse Allemand“, ſ. Cionamus II, 18. Auch die Griechen 

pflegten die Deutichen im Zeitalter der Kreuzzüge als Alemannen, ihr Yand 

ald Nlemannien zu bezeichnen, j. Anna Comnena, Cinnamus, Nicetas u. a. m. 

) Nämlich das Herzogtum Alemannien oder Schwaben. 

) S. A. J. 

9) Im Annolied iſt von „Deutſchſprechenden“ die Rede. Die Kreuz— 

fahrer gelangten übrigens nur nach Kleinarmenien (Eilicien). 

) Der hi. Apoitel Thomas predigte nach Origenes (j. Migne 12, Col. 91) 

in Barthien (vgl. Chryſoſtomus bei Migne 56, Col. 638), nad Hieronymus ep. 

ad Marcellum 59 (Migne 22, Col. 589) in Indien, wo ſich noch Heute die 

Thomaschriſten (Neitorianer) nad) ihm benennen. 

10) Bgl. das deutiche Rolandslied, B. 7791: (Naimes der Bayern Wi- 

gand) „von den getreuen Armenien geboren“. 

24) In dem uns überlieferten Texte des Aleranderliedes ift hierüber nichts 

zu finden. 

2, Vgl. die Dietrichjage bei Fredegar Chron. IIl, 9 (Hieraus Aimoin 

hist, Frane. ], 10) und die Adelgerfage der Kaijerchronit (B. 6622—7185), 

welche beide mit dem nachfolgenden Bericht über Theodo große Ähnlichkeit haben 
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redacta est.!) Tum Bawarica velut nova generatio venit vel 
rediit!t) cum duce suo Theodone, patre illius Theodonis, quem 
sanctus baptizavit Ruodpertus.?°) Erant autem milites mille 
tantum tantae fortitudinis, elegantiae, proceritatis cum duce omnes, 

ut dissimiles et mirabiles omnibus per circuitum forent. Marchias 
ergo pristinas coluerunt, fideles, pacifici, sicut hodieque pacatiores 
Saxonibus extant et Suevis.!®) Mox Romam usque cuceurrit 
relatio misitque imperator ad ducem exigens censum.!’) Is adhuc 
mos Romanis erat. Dieto indignans cum turpi nuntio nuntium 
remisit, attamen suadentibus amicis e vestigio Romam cum tre- 
centis militibus venit. Imperator dolose cum paucis susceptum 
pro contumelia nuntii sui caesariem et barbam mutilari vestemque 
praecidi super genua iussit.'?) Quid faceret inter tantos, quoniam 
parum tuta per se ipsam probitas est per Sallustium?!?) Dissi- 
mulat interim, dimittitur cum compositione ad suos; consiliarium 

occapat veteranum cuius consilio ierat.”®) Quid agimus? inguit. 
Cum tanto dedecore ad nostros referri non ausim. Bawariis 
viverem? Ignaviam confusioni praescribent. At ille respondit: 
Quae inhonesta sunt nostra, abundantiorem honestatem habebunt. 
Ecce multarum gentium auxiliis proximum bellum in hostem iam 
parant Romani. Jungere subsidio et vadens ad tuos hoc signo 
tuo ad discretionem omnes Romanis aquilis afluturos denunties, 
Hoc erit tibi in velamen, incipe, virtas finiet. Feeit, ut dixerat, 

et palliato negotio persuasosque socios habitu quem acceperat a 

, Wahricheinlich denkt der Verfaffer hier an die von Eugipius in der 

vita Severini gejdilderte Verwüſtung Norikums durd die Heruler und Rugen, 

jowie an den von Odoafer angeordneten Abzug der Worifer nad) Stalien 

j. v. Sever. cap. 45. 

") &. das auctarium Garstense (Mon. Germ. Ser. IX, ©. 562) zum 
Jahre 508: Hoc tempore gens Barbarorum seu Noricorum primitus a suis 

sedibus expulsa revertitur cum duce suo Theodone in Bavariam Latinis ab 

ea commigrantibus; vgl. die annales s. Rudberti Salisburgenses 3. d. 3. 
(ebenda ©. 766). 

10) Der Berfafier diefes Berichts ſcheint das Jahr 533 oder 544 als 

Todesjahr des hl. Rupert angenommen zu haben, 

9 Durch diefe Äußerung verrät der Berfafler, daß er von Geburt ein 

Bayer war, 

,&. d. 4. 14 angeführte auctarium Garstense zum %. 512: Theo- 

dericus ex parte imperatoris Anastasii Theodonem ducem ad se cum dolo 

vocavit censum ab eo exigens; vgl, die ann. s. Rudberti Salisb, ;. d. 5. 
(a. a. O. ©. 766.) 

19, Sollte died nicht eine Anſpielung auf das traurige Los des bayeriichen 

Herzogs Taſſilo II. fein, der nad) jeiner Verurteilung zu Ingelheim zum 

Mönche geichoren wurde? Bgl. Kaiferchronit, V. 6694 f. 

19) Bell. Jugurth. 14. 

29) Bgl. Kaijerhronit. 8. 6712 j. 
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Romanis castris adduxit.?!) Et ingravato bello acies Bawariorum 
vieit Romanis. Imperator pro victoria Bawarios maxima pecunia 
replens insuper tributum pluribus annis remisit. Quibus finitis 

palatinum praetorem honoris caussa misit ad ducem exigens censum. 
Dieto sciens, quid pertulit, comprehensum legatarium pro obside 

inclusit, sed honeste, mandatque per celientem*?) imperatori para- 
bolam hanc dicens: „Cervus in saltum accesserat cornuum acie, 
pedum volatu fidens et dominans ursus eodem regnabat quam 
acer.(?) Cui deditionem profitentur omnes bestiae, solus cervus 
contemnit Ursus etsi fortiorem se, velociorem tamen cervum 

non nesciens persequi dissimulat. Vulpis convento urso adulatur 
dieens: Incongrue cervum solum insubiectum restare. Vulpi 
ursus negotium credit. Vulpis colloquio cervum ad obedientiam 

flectens ad ursi palatium ducit. Quem ille insiliens laceravit, 

vulneravit. ÜÖervus tamen ad pristinam libertatem evasit. Con- 
fusior finis prineipio. Mittitur denuo pro justitia vulpis ad cervum. 
Cui respondit: Semel didiei. Maneat sibi ursns cum suis. Liber 
ero deinceps manibus perfidi.“?®) Hic ego cervus nec vultum 
imperatoris ultra nec censum dignabor. Audito nuntio Romani 

cum prineipe Noricis bellum denuntiant. Theodo cum suis Otinga 
se conferens, ubi sedes ducatus hactenus fuit, allusit dieens: Hie 
me, qui quaerit, inveniet. Cumque proximasset infinitus exereitus, 

Dieto suspicans pancitatem suoram, ne qui timidi tantos ex- 

pavescerent, interdicit penitus exploratores. Pugnatur deinde a 
ducibus imperatoris, quos nimia caede vicerunt Bawarii quasi 
nullo amisso.?t) Secundum bellum apud Puoren *°) per semet im- 
perator sudavit Norici cum multo sanguine vincunt, sicque cum 
propriis ducibus nsque ad Tassilonem alios reges non norunt. Et 
exiit ex eis radix sancta Thheodelinda, quae regem Longobardorum 

acceipiens maritum convertit per maritum Longobardos et ab eis 
Romam servavit. Cui sanctns Gregorius librum dialogorum scripsit 

21) Bol. Kaiſerchronik. V. 6742 f. 

==) Bgl. dagegen die Kaiſerchronit. V. 6822 |. 
* Wal. die (metriſche) vita Mathildis (d. Marfgräfin von Toscana) von 

Donizo, V. 250-272 (Mon. Germ. Ser. XII, ©. 357 f.) aus dem J. 1114. 

Diejelbe (ihrem Iriprung nach älopiiche) Fabel wird bei Fredegar, chronic, III, 9 

und Aimoin von Fleury hist. Frane. I, 10 von dem Oſtgothen Theodoric) 

erzählt, nur daß bei ihnen jtatt des Bären der Löwe als König der Tiere er: 
icheint Theodo abgekürzt aus Theodorich ?). Val. auch Kaiſerchronik B. 6854 f. 

4) &, das auctarium Garstense zum J. 520: Romanorum exereitus 
a Bawariis apud Otingam prosternitur per Theodonem ducem; vgl. annales Ad- 

muntenses (Mon. Germ. Ser. IX, &. 570) zu eben diefem Jahr und ann. 

s. Rudberti Salisb. a. a. ©. Sämtlichen drei Werten liegen ältere Ealzburger 
Nufzeihnungen (—1139) zu grunde. 

22 (Alten⸗)Beuern am Inn (bei Rojenheim), vgl. Aventin, Bahyeriſche 

GChronif, Bd. III, cap. 16. 
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et misit pro munere.”®) Huius pater Noricorum rex seribitur,??) 
cuius successores etiam soli usque hodie regni habent iura praeter 
coronam, quamvis apud Juvavum inter antiquae urbis ruinas in 

lapide XVII pedum reperta sit haec scriptura exsculpta: „Tempore 
Augusti Caesaris fuit Fabianus rex Romanorum Juvavensium et 
totins Germaniae. Post hune Antoninus. Post hune Severus,‘*®) 
Hine est quod iuxta chronicos Tassilo et Arnoldus, ut de ceteris 

taceam, Tassilo contra Pipinum et Karolum Magnum, Arnoldus 

contra primum Heinricum regnare sibi certabant. Sed Tassilo 
post longam libertatem deserentibus tandem se Noricis propter 

anathema papae ®?) defecit et Karolus timore ducum per se rexit 
Bawariam et snccessores sui, Arnoldus imperator principaliter, 
ita ut Ratisponae muros augeret.°) Post hune pater Arnoldi 
dueis 3!) suscepit ducatum, post quem Arnoldo, ut in chronieis 
legitur, Heinricus pro pace episcopatus terrae suae et abbatias 

regio iure iuxta antiquum concessit.””) Age Arnoldus peior 
diabolo sententiam implet dicentis: „Plerumque summum ius summa 

malitia est.“®®) Hine factio erevit impii, donee ecelesias destruens 
praedia totins Bawariae coenobiis rapta principibus suis in feudum 

distribuit.°%) Quem non ditaret? Inter haec Tegriensi coenobio 
de undeeim milibus mansuum, quibus fundatum praediximus,°®) 

», &, Paul. diac. hist. Langob. IV, 5. 

7, S. die N. 24 zitierten Quellen zum %. 598: Garibaldus Baioariae 

regnum accepit, 

5, Vgl. folgende römische Inſchrift aus dem Dome zu Salzburg (Momm- 

sen C. I. L. III, 2, ©. 669 n. 5536 [pro salute imp. cae)s. L. Septimi 

Severi Pii Pertinacis Aug. Arab. Adiab. Parthici Max. et Imp. Caes. M. 
Aurel. Antonini Aug. Juvav. D. D. Eine ähnliche Salzburger Inſchrift aus 

der Zeit bed L. Septimius Severus und M. Aurelius Antoninus Caracalla 

muß unjerm Autor vorgeſchwebt haben. 

*) 5, annales Laurissenses maiores und annal. Einhardi 5. 3 787 

Mon. Germ. Ser. I, ©. 170 u. 171. j 

” Nicht Kaiſer Arnulf, ſondern der gleihnamige Eohn des Scheyern 

iutpold war es, der die Neuftadt in Regensburg {wegen der Ungameinfälle) 

mit einer Mauer umſchloß, j. Arnold von St. Emmeram de mir. s. Emmer. 

I, 7; vgl. Zanner a. a. D., I. ©. 262, 287 f. 

Markgraf Lintpold get. 907, ſ. A. 30. 

*) S. Liutpraud, Antapod. II, 23; Thietmar chron. I, 15 etc. 
#®, Terentius Heautontimorumenos IV, 1, 48; Cie. de off. 1, 10. 

», 3, 9, die Güter der (von den Ungarn zeritörten) Klöſter Benedikt— 

beuern, Tegernjee, Aimmünfter, Niederaltaih, Schäftlarn, Polling, Weſſobrunn, 

Münchsmünſter u. a. m. 

») S. den Schluß der jüngeren Paflio des Hi. Quirinus a. a. D,, 

©. 333. Val. die beiden Giterverzeichnifie aus d. J. 1030 und 1060, ab- 

gedrudt bei Seb. Günthner, Geſch. der litterar. Anftalten in Baiern T. J. 

Mündyen 1810. ©. 142 f. und Mon, Boic. VI, &. 162. 
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nihil extra CXIIII hubas reliquit. Ah scelas! Fideliam donis 
partim reparatus locus adhuc regibus subiacet, sed procinetum ?®) 
negat, raptis a praefato viginti duabus patellis salinarum, quas 
fundatores regalibus impensis disereverant. Arnoldum autem com- 
pater suns beatus Uodalricus®”) ex divina revelatione conveniens 
praedixit altera die moritarum, nisi mox ablata coenobiis redderet. 
Sprevit, irrisit, et postera die cum principibus suis et sancto 

Uodalrico regale celebrans eonvivium inter epulas alludit praesuli, 
adhuc se vivere dicens.. Uui ille: Adhuc dies usque ad noctem 
est, inquit. Eadem hora fullgu)r domum perfodit; sublatus in 
conclave moritur.’®) Spiritus infernum polluit, ossa solum.??) 

*, Zum Sriegsdienft war das Klofter Tegernfee im 3. 817 ausdrücklich 

verpflichtet worden, ſ. die coustitutio de servitio monasteriorum, Mon. Germ. 

Leg. I. ©. 223. 

=, Biſchof Ulrich von Augsburg (reg. 923-973) Hatte wohl einen der 
Söhne Arnulfs getauft, daher wird er bier compater (Gevatter des Arnulf) 

genannt; zur Sache vgl. Gerhardi vita s. Oudalriei episcopi cap. 3 (Mon. 

Germ. Ser. IV, ©. 389). 

®) Bol. auctar. Cremifanense (Mon. Germ. Ser. IX, ©. 552) 3. 3. 938: 
„Arnoldus dux Bavariae #t tyrannus fulmine percussus (beide Worte 

ausradiert) interiit,“ 

” Am Rande jtehen in clm. 18571 der Münchener Staatsbibliothet 

fol. 137 r. von jüngerer Hand die Worte: „Epitaphium eius: vivens polle- 

bam, faciens quaecunque volebam, En nichilor sub humo. sic erit omnis 

homo.“ Dieje Grabinihrift (au St. Emmeram ſ. Metellus Quirinalia bei 

Canis, ant. lect. I Appendix: S. 92) nahm der Berfafier der fundatio mo- 

nasterii Tegernseensis, der bem genannten Goder benügte, nebjt anderen 

Gloſſen diefer Handjchriit in den Text auf. 



Die Sammlung 
alttiroliiher Tafelbilder im erzbiſchöflichen 

Klerifaljeminar zu Freifing. 
Eine Stubie 

von 

Dr. Sans Semper, 
f. f. Univerfitätöprofeflor. 

Einleitung. 

Als ein hohes Verdienſt ift es den älteren Generationen der 

Kunſtforſcher diefes Jahrhunderts anzurechnen, dab fie mit jo um— 

fajjendem, zum Teil genialem Blid das Gejamtgebiet des menjch- 

fichen Kunftichaffens zu beherrichen und nicht bloß die höchiten 

Gipfel, jondern auch zahlreiche weniger aufragende Höhen diejer 

weit ausgedehnten Landſchaft (um uns eines Bildes zu bedienen) 

entweder mit den hellen Strahlen der Erfenntni® oder doch mit 

den überrajchenden Streiflichtern richtiger Ahnung zu beleuchten 

vermochten. Für ihre Epigonen ift es eine naturgemäße, zwar 

weniger Popularität, aber doc auch inneren Lohn bringende und 

nicht unverdienſtliche Aufgabe getvorden, die jo weientlich vervoll- 

fommten Hilfsmittel für eine genaue Unterfuchung und Bergleichung, 

jowie den von Tag zu Tag anwachjenden Schat an urfundlichen 

Funden dazu zu verwerten, um eimerjeit® die jchon gewonnenen 

Kenntniffe über die Hauptereigniſſe der Kunſtgeſchichte zu 

jihten und zu ergänzen und ambdererjeit3 den organichen Zus 

ſammenhang zwilchen ihnen berzuftellen, die zahlreichen Lücken 

zwijchen ihnen auszufüllen, fie logiich und genetiich zu begründen 

und zu erklären. Dabei handelt es jich nicht bloß um eine tiefere 

Erforichung und Bloßlegung der zahlreichen Fäden, durch welche 

die Slanzepochen der Kunſt mit dem allgemeinen Kultur» und Volks— 

leben zufammenhängen, jondern bejonders auch um eine Ergründung 

und Zergliederung der allgemeinen und bejonderen Kunſtüber— 

lieferungen, der jeweiligen Vorbilder und Einflüjfe, der lofalen 
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GSepflogenheiten und Anleitungen, jowie der Art, wie alle diefe 

Fäden in den einzelnen Fällen fich freuzten und wie weit die 

fräftigeren Individualitäten an ſolche Vorausfegungen anfnüpften 

und ihnen, jelbit im Kampfe dagegen, Nechnung tragen mußten. 

Von diefem Gefichtspunft aus gewinnen auch) die fünitlerifch 

weniger bedeutenden Werke der handwerksmäßig nachahmenden, vom 

Strome der Überlieferung und Gewöhnung getragenen Künſtler— 

ſcharen zweiten, dritten und vierten Nanges Intereſſe und Wert 

für die Betrachtung, da gerade fie das richtigſte Durchichnittsbild 

einer Epoche oder einer lofalen Entwicklung liefern, in welchem jich 

die Niederichläge und Nachwirfungen vorausgegangener Kunjt« 

richtungen und Typen, die Einwirkung tonangebender Meijter, ſowie 

(ofaler Verhältniſſe und äußerer Einflüjfe und endlich das, troß 

icheinbarer Stabilität, jtille Keimen amd Werden neuer Anſchauungen 

am deutlichjten beobachten laſſen. 

Mit Recht hat aus diefem Grunde die neuejte Kunſtforſchung 

e3 ſich zur bejonderen Aufgabe gemacht, nicht bloß in reich: 

illuſtrierten jtatiftiichen Werfen den geiamten Denkmälerfonds ein: 

zelner Länder oder Provinzen zujammenzuftellen und ftreng wiſſen— 

Ichaftlich zu bejchreiben, jondern aud) in Monographien und Ab- 

handlungen den lofalen Schulen und Richtungen, ſelbſt in ihren 

weniger glänzenden Leiftungen, emjig nac;zuforjchen, fei ed, um auf 

dieje Weife das kunſthiſtoriſche Facit aus jenen Nepertorien zu 

ziehen, oder auch, um ihnen wie der Geſamtforſchung neue Geſichts— 

punkte und Baufteine zu liefern. 

Auch die tirolische Kunftgeichichte verdient von — Stand- 

punfte aus gewiß ihre volle Berücjichtigung, die ihr freilich in 

jtatiftischer Hinficht leider noch nicht zuteil geworden it, während 

die Einzelforfchung ſich jegt mit Necht häufiger als vordem ihr 

zuwendet. a, in gewifjer Beziehung beanfprucht gerade die tirolifche 

Lokalkunſt ein bejonderes Interejje, da fich wohl in wenigen anderen 

Ländern eine ſolche Kreuzung verjchiedenartiger (nordijcher und 

jüdlicher) Einflüſſe umd dabei zugleich doch eine jo eigenartige, ächt 

fofale Berjchmelzung derjelben vollzogen hat, wie in Tirol. Als 

Durchgangsſtraße und VBermittelungsland für den Hauptverfehr 

zwijchen Deutfchland, Ofterreich und Italien empfing Tirol jo gut 
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jeine Stapelpläge für den Austaujh der Kunjteinflüjje 

zwiichen diejen Ländern, wie für deren gegenfeitigen Warenverfehr, 

jo daß Sich hier für manche auffällige und fremdartige Kunſt— 

erfcheinungen, ei e8 im Norden oder im Süden, die vermittelnden 

und erflärenden Übergangsftufen auffinden lajjen dürften. 

Leider ijt das Gefamtbild von Tirols alter Kunft, welches uns 

ſolche Aufſchlüſſe bieten könnte, bei weitem nicht mehr unverjehrt, 

vielmehr arg bejchädigt und zerrijjen, da wohl in wenigen Ländern 

jo rückſichtslos mit dem alten Beitand an Kunſtſchätzen aufgeräumt 

worden ift, als in diefem, einft im Kunftichaffen und in der Kunft- 

pflege jo hervorragenden Lande. Ganz bedeutend find beſonders 

die Reihen der beweglichen Kunjtgegenitände Tirol ae 

(ichtet. Bor allem verderblich war ihnen der Umbau einer Anzahl 

der bedeutenditen Kirchen des Landes im 17. und 18. Jahrhundert, 

wobei mit der alten Austattung derjelben an Altären, Grab» 

mälern 2c. oft in geradezu vandalischer Weife verfahren wurde.?) 

Nicht minder rückſichtslos wurde mit dem alten Beitand der 

Kirchen und Klöſter Tirols bei der Aufhebung eines großen Teiles 

der leßteren unter Joſeph IT. und ſpäter unter der bayerifchen 

Herrichaft verfahren. Über die Aufhebung der Klöſter unter 

Sojeph II. und die infolge davon jtattfindenden Verfteigerungen und 

ſonſtigen Berjchleuderungen der wertvolliten Kirchengeräte, Mobilien, 

Gemälde u. ſ. f. hat A. Lindner auf grund des reichen Urkunden— 

materials im k. k. Statthaltereiarchiv zu Innsbruck eine ausführliche 

ı) Beim Neubau der Stiftskirche von Neuftift bei Brixen (1734 —1737) 

wurden nicht nur die alten Flügelaltäre entfernt und zerjtreut (ein großer Teil 

der Tafelbilder in der Sllojterbibliothef dürfte davon herrühren), jondern auch 

zahlreiche alte Brabjteine zertrümmer. Mayrhofen in feiner handſchriftlichen 

„Genealogie des tiroliichen Adels“ (Bd. VII Abt. V Nr. 11 im Ferdinandeum, 

Innsbruch) äußert ſich darüber, wie folgt: „Es waren einjten dafelbiten von 

ihnen (den Herren von Säben) 12 uralte Grabjteine vorhanden, die man aber 

alle bei der legten Kirchenreparation bis auf die zwei jüngiten, denen man 

bloß ihrer vorzüglihen Schönheit wegen ihre weitere Eriftenz auß Gnaden 

vergönnet, mit einer barbarifchen Zeritörungswuth nebjt unzählbaren anderen 

Dentmälern des grauen Alterthums vertifget bat.“ Der Kirchenväteraltar des 

Michael Pacher, von dem jegt nur noch 4 Flügel in Münden und Augsburg 

erhalten find, wurde beim Neubau des Brirner Domes (1745—58) nebjt zahl- 

reichen anderen Altären zeritört. (Nepertorium für Kunſtw. 1895.) 



Die Sammlung alttirol. Tafelbilder t. erzb. Mlerifalfeminar zu Freiſing. 435 

Daritellung im der Zeitjchrift des Ferdinandeums, Jahrg. 1885 

p. 155 ff. veröffentlicht. 

Die Alten über die ähnlichen Vorgänge unter der bayerijchen 

Regierung befinden ich teils ebenfalls im f. f. Statthaltereiarchiv, 

teil® im Archiv zu München. Bei dieiem Anlaß wanderte auch 

eine beträchtliche Anzahl von Gemälden aus Neuftift, Briren ꝛc. nach 

Bayern, darunter auch die Überrejte des erwähnten Pacheraltars. 
Aber auch noch jpäter gelangte eine Unmenge von trang- 

portabeln Kunjtwerfen jeglicher Art durch einen emfig betriebenen 

Kunſthandel aus Tirol in fremde Länder und beſonders in das Nach- 

barland Bayern, und diefer Borgang jet fich heute noch fort, troß 

aller offiziellen und privaten Bemühungen, ihm Einhalt zu thun. 

Aus dem Vorausgeſagten geht hervor, daß derjenige, der ich 

eingehender mit der Kunstgeschichte Tirols bejchäftigt und im oben 

angedeuteten Sinne der Entjtehung und Entwidelung ihrer Richtungen 

und Schulen nachgehen, deren Zujammenjegung aus einheimijchen 

Impuljen und von außen eingedrumngenen Einflüffen zergliedern und 

erfennen twoill, immer wieder gezwungen ift, feine Blicke über Tirols 

Grenzen hinaus zu richten, um jenſeits derjelben die im Lande 

jelbit Häufig fehlenden Bindeglieder zwiſchen den Dort befindlichen 

Kunſterſcheinungen zu juchen, deren Zulammenhang zerrijien it. 

Ganz bejonders ftellt jich diefe Notwendigkeit, wie aus dem Voraus» 

gejagten erhellt, bei dem Studium derjenigen Kunftzweige ein, deren 

Produkte eben am meiiten der Verjchleppung ausgejegt waren, wie 

aljo 3. B. bei Flügelaltären und dem daher jtammenden Tafel: 

bildern; von den Werfen des Kunſthandwerks und der Kleinkunst 

Tirol8 ganz zu gejchweigen, da fie in alle Welt zerjtreut jind, jo 

daß ich von ihnen kaum mehr ein einheitliches Bild gewinnen läßt. 

Dagegen iſt jelbjtverftändlich der Beſtand an unbeweglichen 

Kunftwerfen, wie beijpielsweije an Bauwerken und den fie ſchmückenden 

Wandgemälden noch verhältnismäßig ein mehr zufammenhängender 

in Tirol, der allerdings auch durch die fortgejegten Umbauten der 

alten Kirchen, ſowie durch Übermalungen und jogenannte Ne 

ftaurierungen von Tag zu Tag mehr zufammenjchmilzt. 

Was die tiroliiche Tajelmaferei des 15. und 16. Jahrhunderts 

betrifft, mit der wir ums heute jpeziell bejchäftigen wollen, jo ift 
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ed eine befannte Thatjache, daß gerade der wichtigite Teil derjelben, 

welcher erjt eine richtige Vorftellung von der Bedeutung des alt— 

tiroliſchen Kunitichaffens gibt und den Schlüffel zum Verjtändnis 

ganzer Perioden derjelben enthält, ich nicht im Lande befindet. 

Darunter iſt allerdings der St. Wolfgangsaltar des Michael Pacher 

von Anfang an für jeinen auswärtigen Aufftellungsort geichaffen 

worden; nicht minder wichtige Werfe feiner Hand und jeiner Werk— 

Statt jind aber erſt infolge der gejchilderten Vorgänge ins Ausland, 

und bejonders in das Nachbarland Bayern, nah Münden, 

Augsburg, Nürnberg, Freifing u. f. f. gewandert. Cbenjo 

werden die bezeichneten Werke des Meiſters M. R, welche den 

Ausgangspunkt für die Auffindung weiterer Werfe jeiner Hand 

oder Werkſtatt in Tirol bildeten, gegenwärtig in Schleißheim 

aufbewahrt. Wichtige Werfe tirolischer Malerei, die zum Teil noch 

ihrer genaueren Bejtimmung harren, find auch im bayerijchen 

Nationalmufeum zu München untergebracht, wie 3. B. das jchöne 

Bredellabild mit den Brujtbildern des hl. Augustin und feiner 

Mutter St. Monika, welches, wie Berfajfer nachwies, von dem— 

jelben Meijter jtammt, von welchem tim Kloſter Neuftift bei Briren, 

außer acht Eleineren Tafelbildern aus der Legende des hl. Auguftin, 

auch ein großes Bild der bi. Sippe zu jehen it, das ihn als 

einen bedeutenden Nachfolger Pachers Fennzeichnet, der dabei doc) 

eine bemerfenswerte Eigenart behauptet.') 

Sp verlodend nun die Mufgabe wäre, alle wichtigeren Be— 

jtände an tirolijchen Gemälden des 15. umd 16. Jahrhunderts 

in den ausländiichen öffentlichen und privaten Sammlungen, und 

wenn auch nur in denen Bayerns, einer Eritiichen Beiprechung 

zu unterziehen, jo muß ich mich, augelichts des Umfangs und Der 

Schwierigkeit eines jolchen Unternehmens, doch für diesmal darauf 

beichränfen, der an Tirolenſien befonders reichhaltigen Sammluug 

im SKleriferjeminar zu Freiſing eine etwas eingehendere 

Studie zu widmen, zu welcher mich wiederholte, genauere Be— 

+) Siehe meine Schrift: „die Brirner Malerſchule“ x., Innöbrud 1591, 

p. 96—98. Seine Abhängigkeit von Bacher tritt beſonders deutlih auf dem 

Bid auf der Rüdjeite der Tafel der hl. Sippe hervor, wo in feiner, ſchim— 

mernder Färbung, prächtiger Peripeltive und großartiger Auffaſſung die Ab— 

weijung von Joahims Opfer dargeitellt ift. 
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jichtigungen an Ort und Stelle, jowie die trefflichen photographifchen 

Aufnahmen in den Stand jegten, welche, infolge meines Antrages, 

vom Ausschuß des Innsbruder Mufeums „Ferdinandeum* in dankens— 

werter Munifizenz, nach gnädiger Bewilligung Seiner Erxzellenz, 

des Erzbiichofs von München-Freifing, dem Herrn Photographen 

Werkmeiſter in Freiſing in Auftrag gegeben wurden. Der gnädigen 

Erlaubnis Seiner Erzellenz des Erzbifchofes, fowie dem Ent: 

gegenfommen des Innsbrucker Muſealausſchuſſes verdanfe ich es 

ferner, dab ich einen Teil jener Aufnahmen zu einer Reihe von Ab- 

bildungen verwerten durfte, mit denen der Löbliche Ausjchuß des 

hiſtoriſchen Bereins für Oberbayern, auf Antrag des Herrn Kon— 

jervators Dr. ©. Hager, gütigit beſchloß, diefen Auffag auszuftatten, 

dejien Aufnahme in das geichägte Organ dieſes illuftren Vereines 

mit freundlichjter Bereitwilligfeit gewährt worden war. 

Sch fühle mich deshalb verpflichtet, ſowohl dem gejamten 

geehrten Ausschuß des gedachten Vereines, wie insbejondere den 

Herren Prof. Dr. B. Niehl und Stonjewator Dr. ©. Hager, 

mit Denen ich in diejer Angelegenheit jpeziell in Verkehr trat, für 

ihr freimdliches Bemühen meinen wärmjten Danf auszufprechen. 

Ebenſo danfe ich dem hochwürdigen Herrn Dr. Hartel, Direktor des 

Klerikalſeminars in Freiſing, aufs Herzlichite für die vielfältigen 

Bemühungen und Gefülligfeiten, welche derjelbe jowohl durch die 

Vermittlung und Leitung der photographiichen Aufnahmen der er 

wähnten Gemälde dem Ausſchuß des Ferdinandeums, wie durch 

die liberale Art, mit der er das genaue Studium derielben und 

die Eimicht in die bezüglichen Akten gewährte, mir perjönlich 

erwies. 

Bekanntlich kam die beträchtliche Anzahl von Gemälden 

tirolijcher Brovenienz (es find deren an 20) famt mehreren 

anderen aus Bayern und Salzburg „durch Schenfung und Kauf”, 

wie Dr. Meßmer fich ausdrüdt, aus dem Belit des kunſtliebenden 

Pfarrers von DOberbergtirchen, des hochw. Herrn Heinrich Gott- 

hart, der „viele Jahre hindurch in Tirol gejammelt hat“, an das 

Klerikalſeminar von Freifing, wo fie, im Verein mit anderen Ge— 

mälden aus dem Nachlai des Dr. Sighart und anderer, eine 

jtattlihe Sammlung bilden. | 
IL, 29 
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Der eben erwähnte Dr. Meßmer war es auch, der zuerjt in 

zufammenhängender Weiſe die tiroliichen Gemälde diejer Sammlung 

beſprach,.) während Sighart ung über einzelne wichtige Gemälde 

jalzburgischen Urſprungs in derjelben Näheres mitteilt.) Die Ab- 

handlungen beider Autoren find bejonders wertvoll durch ihre An- 

gaben über die Provenienz und Zeit der Erwerbung der Mehrzahl 

diefer Bilder und enthalten auch ſonſt manche gute umd richtige 

Bemerkungen, die wir dankbar benügt haben. Immerhin aber glaubt 

Verfaſſer doch auch manches bejonders in Bezug auf die genauere 

Beitimmung der Richtung und des funjthiftorijchen Zus 

jammenhanges diefer Bilder nachtragen zu fünnen, was jeine 

Arbeit vielleicht nicht als überflüffig erjcheinen läßt. Und zwar 

werden von. dieſem Gejichtspunfte aus auch einige Jalzburgiiche 

Werfe der Sammlung zu beiprechen jein, da gerade der Zujammen- 

hang zwijchen der jalzburgischen und tirolijchen Malerei, auf welchen 

erſt kürzlich mit Nachdrud in diefer Zeitichrift hingewiejen wurde,?) 

ein interejlantes und noch manche wichtige Aufichlüffe verfprechendes 

Problem der Kunjtgefchichte ift.t) Dagegen werden eine Anzahl 

Gemälde der Freifinger Sammlung, deren tirolischer Urſprung nicht 

nachtveisbar ijt oder die entjchieden nicht tiroliſch find, bier über- 

gangen werden, als nicht in den Rahmen dieſer Darjtellung fallend, 

während andererjeits, jo oft es der Gang der Unterfuchung er- 

jordert, Jelbjtverjtändlich auch außerhalb Freiſings befindliche 

tiroliſche Gemälde zu berüdfichtigen jein werden. 

)X.A. Mehmer, Tiroler Malereien in Freijing. Mitt. der f. 

k. C. E. für Erforihung und Erhaltung der Baudenfinale, Jahrg. XT. p. XLIV j. 

) Dr. 3. Sighart, Maler und Malereien des Mittelalters 

im Salzburger Lande (Mitt. dert... E. x, Jahrg. XI. p. 71 5.). 

Derjelbe, Geſchichte der Bild. Künſte in Bayern p. 577. 

) B. Riehl, Studien zur Gejchichte der bayeriihen Malerei des 

15. Jahrhunderts, (Oberbaneriiches Archiv Band IL. p. 58 und passim.) 

) Noch Ende des 15. und im 16. Jahrhundert jehen wir den Tiroler 

M. Pacher für Salzburg und St. Wolfgang arbeiten, den Salzburger Bürger 
Marr Neihlih in Tirol und, falls er, wie es fcheint, wirklich mit Meifter 

M. R. identiſch ift, auch in tiroliſchem Stil jchaffen. Bergl. Semper, Brirner 

Malerſchulen p. 58. 
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I. 

Um bei der num folgenden Beſprechung der Gemälde im Klerikal- 

jeminar zu Freiſing möglichjt die zeitliche Aufeinanderfolge und den 

gejchichtlichen Entwidelungsgang zu berücfichtigen, beginnen wir mit 

zwei zufammengehörigen Bildtafeln (0,88 m Breite und 1,06 m 

Höhe), welche vom erwähnten Pfarrer Gotthart im Jahre 1846 

in Briren gefauft wurden.') 

Das eine Bild ftellt die Anbetung der Könige, das an- 

dere Chriſtus im Grabe ftehend dar. Die Gemälde find in 

Tempera auf Goldgrund ausgeführt und in den Formen zum Teil 

allerdings etwas flüchtig und fehlerhaft, verraten aber dennoch in 

der flotten, leichten Linienführung, der breiten Modellierung und 

der großzügigen, ſchwungvollen Behandlung des noch ideal-gotifchen 

Gewandwurfes einen gewiſſen monumentalen Bug, der auf den 

Einfluß der Wandmalerei jchliegen läßt, während das in lichten 

Tönen gehaltene Kolorit zugleih an Miniaturmaleret erinnert. 

Um zunächt nur das Gemälde der hi. drei Könige näher ins 

Auge zu faffen, jo jehen wir Maria in lichtblauem, weitem, ſchwung— 

voll geworfenem Mantel, mit rofafarbenem Futter ; die Lichter nähern 

ſich dem Weiß, die Schatten zeigen die Lokalfarbe dunkler gehalten. 

Bon den Königen trägt der vordere, knieende, ein lichtrotes Ge— 

wand mit breiten, weißgelblichen Lichtflächen, der zweite ericheint in 

lichtblau, der dritte in moosgrün. (Fig. 1.) 

Mepmer hat died Gemälde (jowie fein Pendant), wahrfchein- 

(ich wegen des noch idealgejchweiften Faltenwurfes, in die Zeit um 

1350 verlegt, wir glauben dagegen, daß es nicht früher, als etwa 

im dritten Dezennium des 15. Jahrhunderts entjtanden jei. 

Für dieſe jpätere Datierung ſcheint uns nicht ſowohl die Nadt- 

heit des Kindes zu fprechen, obwohl diejelbe vor Anfang des 

15. Sahrhundert3 (ausgenommen die Wajchung nad) der Geburt) 

äußerst jelten vorfommt,?) noch auch deſſen bereit3 genrehafte Auf- 

) Nach Meßmers Angabe, der die Bilder ebenfalls in erjter Linie, unter 

Nr. 1 und 2 erwähnt. (Mitt. d. ka k. C. C. XT. p. XLIV.) 

) So auf dem Wandgemälde an der Nordjeite des Chors der Johannes- 
fapelle im Kreuzgang von Briren (fiehe unten Fig. 11), welches ſtiliſtiſch 

im übrigen noch dem 14. Jahrhundert angehört, aber möglicherweije von einem 

; 29* 
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faffung, indem es nad) den Goldmünzen in dem Goldgefäß des vorderjten Königs greift, (da ein ähnlicher Geſtus auch bereits auf dem in der Anmerkung erwähnten Gemälde des Theoderich von 

1. Tafelbild aus Briren. Im Klerikalſeminar zu Freifing. Erjte Hälfte des XV. J. 

Nachzügler des älteren Stiles, der doch auch Einzelnheiten, wie das nadte Kind, der neueren Richtung entlehnte, auch erjt am Anfang dei 15. Jahrhunderte gemalt fein kann. Ein zweites Beilpiel des nadten Kindes, ficher vom 14. Jahrh., ift auf der Anbetung der Könige des Theoderid von Prag (1367) in der Kreuzfapelle von Karljtein zu jehen. Meuwirth, Mittelalt. Wandgem. u. Tafelbilder der Burg Karljtein in Böhmen. Prag 1896. Tafel XLVIL) 
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Prag vorkommt) — vielmehr weift die ganze Kompofition in 

ihrer Gejamtheit auf die Kunſt der erften Hälfte des 15. Jahr: 

hunderts, und zwar fpeziell auf die ob eritalienijche Kunft 

diefer Zeit hin. 

Wenn wir in der That die Darjtellungen diefer Szene aus 

dem 13. und 14. Jahrhundert durchgehen, um Meßmers Datierung 

jener Gemälde auf c. 1350 zu prüfen, jo finden wir zunächit, 

möge e3 fich nun um franzöfiiche, deutfche und niederländiiche 

oder auch um italienische Kunftwerfe handeln, in den allermeiften 

Fällen im 14. Jahrhundert das Kind noch ganz oder halb bekleidet 

und häufig noch jegnend dargeitellt. 

Was jodann die Hl. drei Könige betrifft, jo find fie im 

14. Jahrhundert zwar durchwegs (wie auch noch auf dem Freiſin— 

ger Bild) entjprechend der jpätbyzantinischen Vorjchrift im Maler- 

buche des Berges Athos,!) als Bertreter der drei Altersitufen 

des Mannes, der eine „als Greis mit langem Barte“, der 

andere „mit feimendem Barte”, der dritte „ohne Bart“ (feiner 

aber als Mohr) dargeftellt, in ihren Bewegungsmotiven 

und Geſten aber ftimmen fie nur teilweije mit der Freiſinger 

Darjtellung überein. Bor allem dürfte unter den Darftellungen 

des 14. Jahrhunderts jchwerlich der Geſtus des zweiten 

Königs auf unferem Bilde anzutreffen fein, der die Krone wie 

zum Gruße lüftet. In weitaus den meiften Darjtellungen des 

14. Jahrhunderts jehen wir vielmehr den vorderen König knieen 

und dem Kinde entweder eine Gabe reichen oder feine Füße küſſen, 

während die beiden Hintermänner im Geſpräch mit einander 

begriffen find, wobei der zweite jich zum Dritten um: 

wendet und ihm den Stern am Himmel zeigt.) 

!) Ausgabe von Schäfer. Wien 1855 p. 174. 

2) Nad) dem Malerbuch ded Berges Athos ſoll der 2. auf Chriſtus 

zeigen. Auf der Kanzel des Giovanni Piſano in S. Andrea zu Piftoja (1301) 

iſt es noch zweifelhaft, ob der 2. König auf den Stern oder Chriſtus zeigt; auf 

zahllofen Stein- und Beinjkulpturen Frankreichs und Deutjchlands iſt das Zeigen 

nad; dem Stern jedoch deutlic ausgeprägt. Ebenfo auf italienischen Beinjkulp- 

turen des 14. Jahrhunderts, auf Orcagnas Tabernafel in Or $. Michele, auf 

Taddeo Gaddis Darftellungen in der Cappella Baroncelli in 8. Croce und in 

der Akademie, bei Altichieri in der Georgstapelle zu Padua. Bergl. Fig. 11. 
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Bisweilen fnieen auch beide Älteren Könige, wie jchon 

an Niccolò Piſanos Kanzel in Piſa, oder alle drei, wie auf einem 

Gemälde des Bartolo di Frei in der Afademie von Siena oder 

auf der Darftellung des Theoderich von Prag in der Kreitzkapelle 

von Karljtein. 

Auf Giottod Darftellung in der Madonna dell’ Arena zu 

Padua finden wir ausnahmsweiſe die beiden hinteren Könige ſprach— 

108 in andächtiger Betrachtung des Chrijtfindes verjunfen. Dieje 

Darftellung des Giotto nähert jich im Motiv der unjrigen am mei- 

ſten und bildet wahrjcheinlich eine Borftufe dafür. Das Gemeinjame 

derjelben mit unjerm Bild, im Gegenjag zu den anderen Darjtel- 

[ungen des 14. Jahrhunderts , beiteht darin, daß beide hinteren 

Könige zwar ſtehen, aber nicht miteinander jprechen und nicht, we— 

der auf den Stern noch das Kind zeigen, ſondern diefes ſprachlos 

und andächtig bewundern. Es lag num nabe, ihre ehrfürchtige Be- 

wunderung durch Handgeiten noch deutlicher zu machen. Scon 

bei Giotto erhebt ein König in diefem Sinne die offene Hand ; 

denfelben Gejtus macht auc auf unjerem Bilde der jüngfte König, 

dazu fommt nun aber noch als weiteres Ausdrudsmittel des Stau— 

nens und der Ehrfurcht das Lüften der Krone beim zweiten König. 

Diefer Schritt wurde in der That auch ſchon in 

Stalien ſelbſt gethan. 

Ja, es befindet jic) in der Brera zu Mailand ein figniertes Bild 

des veroneljischen Malers Stefano da Zeviv vom Jahre 1439, 

welches nicht mur genau dasjelbe Motiv zeigt, jondern in allen 

Hauptfiguren bis ins Einzelne jo viele Übereinftimmungen mit 

unferem Bilde zeigt, daß hier faum mehr von Zufall die Rede 

ſein fann, 

Um dies nachzuweiſen, lajfen wir hier in Ermangflung einer 

Abbildung die in Betracht fommenden Stellen einer ziemlich ge- 

nauen Beichreibung folgen, welche Verfafjer vor mehreren Jahren 

von dem erwähnten Bilde des Stefano da Zevio aufnahm und welche 

die Leer, bejonders rüdjichtlid) der gejperrtgedrudten Stellen, mit der 

vorjtehenden Abbildung des Freiſinger Bildes vergleichen mögen. 

„ . Links im Vordergrund ſitzt Maria mit hoher, brei— 

ter, gewölbter Stirne vor der Hütte mit Ochs und Ejel. — 
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Flechtwerk trennt die Tiere ab. Das Kind figt auf ihrem (der 

Madonna) Echo... und greift nad) einem gotijchen, mon» 

jtranzartigen Gefäß, welches ihm der vorderjte König 

fnieend überreicht. Derjelbe hat einen grauen Vollbart, 

die gewölbte, zurüdfliehende Stirne ijt fahl, nur der 

Hinterkopf ift mit Fleinen Locken bededt, die Naje nad 

abwärts gebogen . . . . .. Vorn liegt auf ſeinem Mantel 

bie Krone . . . . .. er hält mit beiden Händen das Gefäß. 

Hinter ihm iſt in geneigter Stellung der zweite König, mit der 

Rechten die Krone abnehmend. . . Er hat langes, blon— 

des, gewelltes Haar und Vollbart. . . Im der Linken hält er ein 

hausartiges Gefäß....... Hinter dem zweiten König der 

dritte (nicht Neger) jugendlich, lieblich, fait weiblich, mit 

der Krone auf dem blondlodigen Kopf... Bon dem monftrannz- 

artigen Gefäß, das er hält, nur die Spitze fichtbar.“ Da auf 

unjerem Bilde feine weiteren Figuren jichtbar find, hören hiemit 

die Vergleichsmomente auf. 

Bergleichen wir dieſe Schilderung mit der hier beigegebenen 

Abbildung des FFreifinger Bildes, fo finden wir nicht nur im der 

Nacktheit des Kindes und in der Typenbildung der Hauptfiguren, 

jondern auch in den Motiven ihrer Handlung, jowie jelbit in der 

Geſtalt der goldenen Gefähe eine kaum zufällige Berwandtjichaft, 

um nicht zu fagen Übereinjtimmung, zwiſchen beiden Kompofitionen. 

Dieje VBerwandtichaft erjtredt jich nun auch noch, wie Hinzugefügt 

werden fann, auf den Stil der von jchwungvollen Linien bewegten 

Gewandung, ſowie auf das mintaturartig zarte und lichte Kolorit. 

Im wefentlichen die nämliche Kompofition, (wenn fie auch 

im einzelnen derjenigen des Freifinger Bildes nicht jo made steht, 

wie die des Stefano da Zevio), finden wir aber auch jchon auf 

dem berühmten Dreifönigsbild, welches Gentile da Fabriano 

im Jahre 1423 für die Dreifaltigfeitsfirche in Florenz malte, aljo 

16 Jahre früher als Stefano da Zevio das ſeinige. Auf Gentiles 

Bild füht der vorderite König einen Fuß des Kindes, im übrigen 

hat auch er die Krone vor fich liegen, während der zweite fie 

grüßend Lüfte. (Unter der Krone ift ein Turban fichtbar, wie auf 

dem Freifinger Bild.) Wodurch ſich das Bild des Gentile von 
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dem des Stefano da Zevio, wie von unjerem befonders noch unter- jcheidet, das ijt die reiche Pracht der geitictten und brofatenen Ge- wänder auf erjterem. Wenn es fich num auch nicht erweifen läßt, daß gerade dieſes Gemälde des Gentile — welches er in Florenz ausführte — die Grundlage für Stefano da Zevios Kompofition bildete, der mög— licherweife auch jchon früher diejelbe verwendete, ohne daß wir hierüber etwas wiſſen, jo ift es doch auch nicht unmwahrjcheinlich, dal; Gentile da Fabriano (geb. um 1370), der im Anfang des 15. Jahrhunderts für Pandolfo Malatejta, Herrn von Bergamo 

2. Dedenbild vom 9. Gewölbeſyſtem des Domfreuzganges in Brigen. Erfte Hälfte des XV. J. 

und Brescia, in leßterer Stadt eine Kapelle ausmalte,t) die er- wähnte Kompofition in die oberitalienische, jpeziell veronefische Kunft übertrug. Im der That läßt fich in der Kunſt des Stefano da Zevio,?) jowie überhaupt in der auf die Richtung des Altichieri folgenden Fresko- und Miniaturmalerei Veronas, als deren lehter Hauptvertreter Stefano da Zevio gelten kann, im Gegenjag zu Altichieris plaftiich-folorijtiicher Kraft, eine gewiſſe Weichheit und 

) Erowe und Cavalcajelle IV.p. 109. Morelli, Notizie d’opere del disegno. 2 ed. Frizzoni. Bologna 1889 p. 79, 148, 149. ) Man betrachte die beiden Madonnabilder desjelben im Mufeum von Verona. 
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Sentimentalität, verbunden mit miniaturartig zarter, lichter 

Färbung wahrnehmen, die an umbriiche Beeinfluffung jehr wohl 

denfen läßt. 

Wenn wir nun nad einer Erklärung für die jo wejentliche 

Übereinftimmung in der Kompofition fuchen, welche zwifchen dem 

aus Briren ſtammenden Tafelbild in Freiling einerfeit3 und den 

Gemälden des Stefano da Zevio und Gentile da Fabriano anderer: 

jeits beteht, jo kommt uns biebei ein weitere® Gemälde ſehr zu 

ftatten, das gleihfall® die nämlichen Kompojitions- 

motive zeigt, wie Die vorerwähnten und welches ſich am 

9. Kreuzgewölbjyftem des Brixener Sreuzganges (vom 

Südeingang aus gerechnet) befindet. (Fig. 2.) 

Dieſes Gemälde bildet in der That gewiſſermaßen nur das 

Spiegelbild der Kompofition des Freijinger Wildes, indem darauf 

alle charafteriftiichen Motive derjelben nur in umgefehrter An— 

ordnung zu sehen find, einzelne umwejentliche Abweichungen in 

Nebenjachen natürlich abgerechnet. 

Gruppierung und Handlung der drei Könige ijt auf beiden 

Gemälden faft völlig übereinftimmend. Auf dem Dedenbild des 

Kreuzganges jehen wir den borderjten König, genau wie auf dem 

Freifinger Bilde, ein Gefäß mit fpigem Dedel, der ſich im Charnier 

öffnet, mit beiden Händen halten, während das Kind hineingreift. 

Der zweite lüftet auch auf dem Dedenbild die Strone, während er 

in der andern Hand ein hausartiges Neliquiar hält. Der dritte 

hält auf dem Dedenbild wieder ein jpig auslaufendes Dftenjorium ; 

nur feine freie Hand ift hier anders bewegt, als auf dem Freiſinger 

Bild, indem fie dort den Geſtus des Zeigens, hier der Ber: 

wunderung ausdrüdt. Auch die Bewegung des nadten Kindes 

jtimmt auf beiden Gemälden im wejentlichen überein, der einzige 

Unterichied bejteht darin, daß in Freiſing Maria die eine Hand 

des Kindes hält, im Brirener Kreuzgang die entjprechende Hand 

des Kindes den Mantellaum Marias erfaßt, während letere den 

Fuß des Kindes ſtützt. Maria jelbjt ift im Brirener Kreuzgang 

mehr vorgeneigt, Hinter ihr iſt noch Joſeph fichtbar, der auf dem 

Freifinger Bild wegen Raummangels wegblieb. Auch das Stroh: 

dach der Hütte, jowie der geflochtene Zaun, Hinter denen Ochs und 
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Ejel Stehen, finden fich auf beiden Gemälden. Berjchiedenheiten 

herrichen wieder bezüglich der Kronen und Nimben. 

Wenn wir berüdjichtigen, daß auf dem Dedenbild in Briren 

nicht nur die Gruppierung des Freiſinger Bildes umgefehrt erjcheint, 

ſondern die Berrichtungen, welche hier angemejjener Weije den 

rechten Armen zugewiejen find, dort durch die linfen ausgeübt 

werden, jo gelangen wir zur Überzeugung, daß die Originalzeichnung 

für das Brirener Dedenbild auch in’ Bezug auf rechts und links 

mit dem Freiſinger Bild übereinftimmte, und diefe Ordnung erjt 

durch) das Übertragen (Abtlatichen?) der uriprünglichen Rötel- oder 
Kohlenzeichnung auf den Kalkgrund umgefehrt wurde. 

Nehmen wir jchlielich noch hinzu, daß auch im einigen Typen, 

jo vor allem in dem des knieenden Königs, jowie in dem rund— 

lichen und rundjtirnigen Geficht der Madonna, ebenjo wie im 

Faltenwurf Verwandtichaft zwiſchen dem Dedenbild in Brigen und 

dem aus Brixen jtammenden Freiſinger Bild beiteht, jo dürfte die 

Annahme nicht zu gewagt jein, daß beide Gemälde nicht nur un— 

gefähr gleichzeitig entſtanden feien, jondern daß fie auch aus einer 

Werkitatt oder doch einer damals in Briren herrſchenden Richtung 

hervorgegangen jeien. Dadurch finden wir auch die Erflärung der 

mehr an Wand: ald Tafelmalerei erinnernden, breiten, deforativen 

Behandlung des Freilinger Bildes.') 

) Daß dad Motiv des Grüßens bei dem 2. König in Tirol heimiſch 

blieb, beweijen uns zwei Anbetungen der Könige des Meijters M. R. im Klojter 

Wilten und in der Kapelle Waldauf, in der Pfarrfirhe zu Hall (Semper, 

Brixner Malerſchulen, Ferdin. Zeitichrift 1891 p. 81 f.), ferner das Witarbild 

mit demjelben Segenjtand, aus der Werfitatt Bachers, in der Pfarrfirche von 

Mitter-Dlang im Bufterthal. — Freilich findet es ſich aud) auf einem der 

Tafelbilder des Flügelaltars, welchen Hand Mültſcher, Bildjchniger von Ulm, 

in den Jahren 1456 bis 1458 für die Piarrficche von Sterzing herftellte. Doc 

ſprechen auch andere Anzeichen dajür, daß der Dealer dieſer Tafeln, wenn auch 

Schwabe, von italienischen oder jüdtiroliichen Einflühfen nicht ganz unberührt blieb, 

Auch bei den Fialienern des 15. und 16, Jahrhunderts begegnet uns das 

Motiv nicht felten, jo auf dem Bild der hl. drei Könige des Filippins Lippi 

in den Uffizien, auf dem Fresco des Ghirkandajo in S. Maria novella, auf einem 

Gemälde der Baudenzio Ferrari in der Brera. Bei Lionardo (Ufſici) und 

Bernardino Luini (Saronno) entwickelt fi daraus dad Motiv, dab ein König 
die Hand wie geblendet vor die Stirne hält, indem er das Kind anfchaut. 

In der niederländifchen und deutihen Malerei jcheint das Motiv des die 
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Die Gemälde im 9. Gewölbeſyſtem des Kreuzganges von 

Briren bilden aber dort feine ijolierte Erfcheinung, fondern ftehen in 

nahem Schulzufammenhang vor allem mit den, allerdings von einem 

bedeutenderen Künstler, im 4. Gewölbeſyſtem desjelben Kreuzganges 

ausgeführten Malereien, welche da8 Datum 1417 (an dem Wand— 

bild der Anbetung der Könige im Schildbogen) tragen. Diefe, wie 

zahlreiche andere Wandgemälde, teil3 im Kreuzgang, teils in ver- 

ſchiedenen Kirchen Tirols, tragen nun, wie Berfaffer ſchon wieder— 

holt hervorhob, das unverfennbare Gepräge veronefijcher oder, 

allgemeiner gejagt, oberitalieniicher Einflüffe an fich.') 

Vorerwähnte Darftellungen der hl. drei Könige in Freiſing 

und im 9. Gemwölbeiyitem des Brirener Kreuzganges bilden aljo 

für Diefe, aus zahlreichen technijchen und ſtiliſtiſchen Anzeichen 

bervorgehende Thatiache des Einfluffes der oberitalienischen Wand: 

maferei auf die füdtirolifche am Ende des 14. und im Anfange 

des 15. Jahrhunderts, eine, wie e& uns jcheint, micht ummwichtige 

ifonographiiche Betätigung, der fich leicht wohl noch ähnliche durch 

vergleichende Studien zufügen ließen. 

Und zwar vertreten die von uns hier unterjuchten Gemälde 

in der That auch ſtiliſtiſch (wie ifonographiich) den Einfluß jener 

fpäteren, auf Altichieri folgenden veronefiihen Schule, als deren 

topifcher, wenn auch nicht ältejter Vertreter Stefano da Zevio gelten 

fann, wogegen andere Wandgemälde in Tirol, wie 3. B. das Bild 

aus der Katharinenlegende in der Iohannisfapelle beim Brirener 

Krone lüftenden Königs erit jpäter, wahrjcheinlich unter italieniſchem Einfluß, Ein- 

gang gefunden zu haben und dieſer König kommt gewöhnlich ſchon zufammen mit 

dem dritten König als Neger vor. Auch nehmen die Könige auf diejen Bildern 

ihre Krone oder Kopfbedeckung meift ganz ab, oder Halten fie in den Händen. 

Beijpiele erfterer Art find bie Bilder ded Roger van der Weyden in Minden, 

des Memling im Johannesipital zu Brügge, des Herri met de Bled in München, 

wie denn diejes Motiv auf den nieberländiichen Dreitönigsbildern des 16. Jahr: 

hunderts häufig ij. Einen oder mehrere Könige mit der Kopfbedeckung in ber 

Hand jchen wir bei Tr. Herlen in Nördlingen, bei Dürer in Münden, bei 

H. B. Grien in Berlin u. ſ. f. 

) 9. Semper, die Wand- und Dedengemälde bed Domkreuzganges in 

Briren und ihre Reftaurierung. (Öfterreichiich-Ungarijche Revue. 1893. p. 126 f.) 

Derjelbe, Wanderungen und Kunftftudien in Tirol. Innsbruck 1894. (Siehe 

Regiſter p. 245 unter: Beroneſiſch-Oberitalieniſche Wandmalerei in Südtirol xc.) 
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Kreuzgang, ferner die Wandgemälde an und in der Vigiliuskirche 

auf dem Galvarienberge bei Bozen noch entichieden im Fräftigeren 

Stil des Altichieri gehalten find. Es läßt ſich nämlich noch deut- 

(ich verfolgen, daß die oberitalienifchen Einflüffe nicht infolge eines 

einmaligen Impulſes, gewiljermaßen infolge einer vorüber: 

gehenden Mode, nach Südtirol drangen, ſondern eine geraume 

Zeit lang ununterbrochen nachitrömten, indem fie (zum Teil nach— 

weisbar) durch veronefiiche Maler, oder durch Kontakt und Nach- 

ahmung fich fortpflanzten. Neuere italienische Einflüjje pfropften 

ji in Tirol auf diefe Weife auf ältere, wodurd neue Miſchungen 

entjtanden, zu Denen dann noch einheimische Auffajjung und Ber: 

arbeitung hinzutrat, jo daß es in den meilten Fällen jchwierig fein 

dürfte, ein getreues Spiegelbild jo bejtimmt abgegränzter italienijcher 

Einflüffe in Tirol nachzuweifen, wie uns Dies bezüglich der be- 

jprochenen Dreifönigsbilder vielleicht gelungen: iſt.) 

Das zweite Gemälde, welches ein Pendant zu dem vorigen 
bildet, zeigt uns den Eecehomo mit ausgebreiteten Armen und 

entblößtem Oberförper in einem Steintrog (der zugleich feinen Sarg 

andeutet), aufrecht ftehend, ala Keltertreter (nad) Jeſaias cap. 63). 

Diefer ſymboliſchen Darjtellung gemäß halten hinter ihm zwei Engel 

fein blutrotes, von goldenem Saum eingefaßtes Gewand. Auch 

dieſes Bild ift in breiten, fräftigen, an FFresfomalerei erinnernden 

Zügen, bei etwas flüchtiger Zeichnung, gehalten. Der Bruſtkorb 

Chriſti ift fcharf und Hart, mit deutlicher Angabe der Rippen aus: 

geführt und erinnert darin, wie überhaupt, an das Wandgemälde 

des im Grab ftehenden Ehriftus zwijchen Marta und Johannes in 

der Wölbung der Apfis der Johannesfapelle am Kreuzgang bei 

Briren, ein Gemälde, das jedoch etwas älter jein dürfte, als das 

unjrige, jedoc) ebenfalls einer italienifterenden Richtung der jüd- 

tirolijchen Fresfomalerei, etwa von 1390—1400, angehört. Auch 

da® Misericordia-Bild, d. h. Chriſtus im Grabe jtehend, mit 

Rute und Geikel, zwijchen Maria und Johannes, an der Wand 

des 12. Gewölbeſyſtems des Brirener Kreuzganges zeigt eine ver- 

wandte Richtung und Auffafjung. 

) Vergleiche über diefen Gegenftand auch noch meine Schrift: Der Meifter 
mit dem Skorpion. (Ferd. Zeitichr. 1893 p. 441 f.) 
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II. 

Wir gehen jegt zu einem QTemperagemälde auf Hol; über, 

welches gleichfalls aus Briren ftammt, wo es, nach Meßmers An- 

gabe, im Jahre 1846 durch Pfarrer Gotthart gefauft wurde, in 

deſſen Sammlungsinventar es mit Nr. 7 bezeichnet iſt (bei Meßmer 

Nr. 3). Dasjelbe zeigt uns eine fogenannte Madonna im 

Ährenkleide (0,48 m Breite zu 0,92 m Höhe). Sie ift im 
Vorderanſicht dargeftellt, mit gefaltet nach oben gerichteten Händen, 

deren Finger jehr dünn und lang gebildet find. Ihr dunkles, blaue 

grünes, am Oberleib und den Armen eng anichliegendes Kleid iſt 

mit goldenen Ähren befegt und fällt in einfachen, fenkrechten 

alten, die jih am Boden wellig baufchen, herab. Am Hals ift 

das Gewand mit einem breiten, edeljteingejchmücten Goldjaum ein— 

gefaßt; ebenfo umschließt ein goldenes, mit Querftreifen und Rofetten 

geichmücdtes Band ihre hohe Taille, während von der Mitte des 

Gurtes ein ebenjolches Band in leijer Kurve über das Gewand der 

übermäßig langen Unterpartie bi zum Boden geht. Der untere 

goldgeiticte Saum des Kleides iſt wieder mit Edelſteinen bejebt. 

Das Antlig der Madonna ijt genau eiförmig umjchrieben und von 

welligen, über der Stirn von einem Band (Schapel) umfaßten 

blonden Haaren eingerahmt, welche zu beiden Seiten in langen, 

welligen Strähnen fajt bis zum Boden Hinabfallen. Feingefchtwungene 

Brauen überwölben etwas mandelfürmig gebildete Augen mit großen 

Augäpfeln; unter der übermäßig langen, geraden Naſe ſitzt ein 

kleiner, fnojpiger Mund von fanftem, frommem Ausdruck, der über- 

haupt das ganze Antlig verklärt. Das Haupt Marias hebt ich 

von einem goldenen Nimbus mit eingegrabenen Strahlen ab, 

welcher die ovale Glorie durchichneidet, die ihre Gejtalt umgibt. 

In die Glorie find zahlreiche Bruftbilder von anbetenden Engeln 

mit zarten Pinjeljtrichen rot in rot hineingezeichnet, welche in ihren 

breiten, von Loden umrahmten Gefichtern jchon den Beginn 

realiftiicher Auffaffung verraten. Insbeiondere dieje Engel erinnern 

wieder an folche der veroneſiſchen Schule vom Anfang des 15. Jahr: 

hunderts, jowie der davon abhängigen tirolischen Malereien im 

Kreuzgang von Briren, wie denn auch die Madonna in ihren weichen 

und großen Linien italienischen Einfluß vermuten läßt. (Fig. 3.) 
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3. Tafelbild der Madonna im Ührenkeid. Aus Briren. Jept im Klerikalſeminar zu Freifing. Erite Hälfte des XV. 3. 
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Über die Herkunft diefed Typus berichtet Sighart,) daß an 

einem Gemälde diejer Art in der oberen Pfarrficche zu Bamberg 

eine Inschrift dasjelbe als Nachbildung eines Bildes in Mailand 

bezeichne. Diefe Angabe findet durch einen alten Holzfchnitt eine 

Betätigung, welcher diejelbe Madonna im Ährengewand, von zwei 

Engeln verehrt, auf einem Grund mit weiß ausgeſparten gotifchen 

Ranken zeigt. Die eig gebrochenen Linien der Gewänder weijen 

anf die Zeit um 1460 hin, in welche auch W. Schmidt den Holz- 

ichnitt verlegt. Eine rings Herumlaufende Inschrift lautet: „Es 

ist czu wissenn allermanniglichem das das (pi)ld ist unnser 

lieben Frauen pild als si in dem tempel was e (ehe) das sy 

sand ioseph vermahelt ward also dyentem (dienten) ir die Engel 

in dem tempel und also ist sy gemalt in dem tum (Dom) czu 

maylandt.“?) Dr. W. Schmidt bemerkt dazu, daß diejes Motiv 

„in Oberdeutjchland, bejonders in Bayern, beziehungsweile Salzburg 

jehr beliebt” war und daß noch Dürer e8 in jeinen Rand— 

zeichnungen zum Gebetbuch des Kaiferd Marimilian I. verwendete. 

Daß diefer Typus im Salzburgischen und in Bayern bejondere 

Verehrung gefunden habe und infolge deſſen auch Häufig wieder: 

holt worden ſei, dürfte in der That aus einer ganzen Weihe 

ähnlicher Darjtellungen hervorgehen, die in den erwähnten 

Ländergebieten entitanden find. Darumter ragt an Fünftlerifcher 

Bedeutung noch bejonders hervor die Madonna im Ähren— 
gewand, welche Sighart „unter der Bedachung des Pfarchofes 

in Piding“ auffand und die jet im Nationalmufeum zu München 

aufbewahrt wird (Barterre rechts, Saal VII, Nr 2). Nach Sig- 

harts weiteren Angaben foll diefes Gemälde „früher das Mittel- 

bild des Hochaltars der Kirche von Piding geivejen jein*. hr 

blaßgetöntes Geficht mit hoher Stirn, feingezeichneten Brauen, jehr 

langer gerader Naje und fleinem Mund zeigt einen verwandten 

Typus, wie die Freiſinger Figur, der fie auc) in der Schlanfheit 

) Sighart, Weichichte der bildenden Künfte in Bayern, p. 579 Anm. 2. 

) Der Facſimilelichtdruck des Holzichnittes in dem Werte: „Die früheiten 

und jeltenjten Dentmale des Holz: und Metallichnittes * Nürnberg, Soldan 

Nr. 7. Hiezu die Beiprehung bei Dr. W. Schmidt: „Anterefjante Formjchnitte 

des 15. Jahrh.“ x. München 1886. p. 12 Nr. 23. Dort ift auch der Text 

der Anichrift angegeben. 
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und der hohen Taille verwandt ift. Doc; wendet fie fich etwas jeitwärts. Eigentümlich ift der eckige Halsbejag mit flammenartig auslaufenden Verzierungen. Hienach dürfte ſie jüngeren Datums fein, als die im Freiſing.) Andere Daritellungen diejes Typus, außer den jchon erwähnten, finden ſich nad Sighart in St. Peter zu Salzburg,?) in Gelbersdorf bei Moosburg, jowie im Beſitz des Herrn Profeffor Sepp in München. Hieran fünnen wir noch ein ähnliches, von 1460 jtammendes Gemälde dieſer Madonna, eben: falls im Nationalmujeum zu München, anreihen (PBarterre, rechts, Saal VII, Nr. 3), auf dem fie in der Wendung nach rechts, ſowie in dem flammenartigen Halsihmud ſich an die Madonna von Piding anjchliegt. Der Kopftypus iſt hier ſchon mehr deutich; fie fteht unter einem von jchlanfen Säulen getragenen Kuppeldach in einer Kirche, während ein weißgefleideter Engel zu ihrer Linfen ihr ein Buch vorhält und rechts drei Engel durch ein Fenſter herein jchweben, fie verehrend. In Feldkirchen bei Moosburg endlich befindet fich ein folches Bild, welches, obwohl erſt im Jahre 1550 entjtanden (wie aus einem gemalten Täfelchen mit diejer Jahreszahl links oben auf der Archivolte der Nenaifjance »Ein- rahmung hervorgeht), doch noch eine möglichjt geiveue Nachahmung des alten Jdealtypus, ſelbſt im ſtiliſtiſchen Einzelnheiten, im welligen Gewandjaum, in der Gefichtsbildung, in der Tracht zeigt, woneben allerdings zugleich auch die jpätere Zeit ſich in einer freieven Be— handlung gewiſſer Einzelnheiten und bejonders in der Renaiſſance— architeftur der Niiche Fund gibt, in welcher die Heilige jtehend dar- gejtellt it. Immerhin zeigt diefes Bild, wie lange fich jolche durch den Kult geheiligte Darftellungen faſt unverändert erhalten können. Da num aber das hier bejprochene, in Freiſing befindliche Ge— mälde nachweislich aus Briren jtammt, jo dürfte dasjelbe doch vielleicht al3 ein weiterer Beleg dafür gelten, daß in Tirol die 

) Sighart, Mitt.d. .t. C. C. XI. p. 73. ) Schnaafe, Zur Gejchichte der öjterreichiichen Malerei des 15. Jahrh. (Mitt, der k. E C. E. VII. p. 207) hält dieſes „dort von Alters her hoch— verehrte“ (neu übermalte) Bild „für das Original jener Wiederholungen“, was doch wohl nur in beichränktem Sinne richtig fein dürfte, angefichts jener Anz gaben am Bamberger Bild und auf dem vorerwähnten Holzſchnitt, bezüglich des in Mailand (einjt) befindlichen Originals, 
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Etappen der Wanderung italienischer Kunjteinflüffe nach Bayern 

und Salzburg zu juchen find, zumal der Urtypus dieſer Darftellung 

in der That aus Italien ſtammt, oder wenigjteng von dort über: 

nommen wurde. 

Immerhin gibt der Umjtand, daß diefer Typus, wie es fcheint, 

im Laufe des 15. Jahrhundert® und noch im 16., bejonders im 

Salzburgüchen und Bayerifchen, ein Gegenstand des eifrigen Kultus 
und deshalb Häufig wiederholt wurde, uns den Anlaß, den Be- 

ziehungen zwijchen tirolifc,er und bayerijch-falzburgischer Kunſt jetzt 

etwas näher nachzugehen, umfomehr, als drei Temperatafel- 
bilder aus der Gotthartichen Sammlung, welche aus Salzburg 

jtammen, uns dieje Frage befonders nahe legen.*) 

II. 

Nah Sighart?) bildeten die drei Tafeln urfprünglich eine 

einzige längliche Botivtafel von 7 Fuß 6 Zoll Länge zu 1 Fuß 

10 Zoll Höhe?) auf deren altem Rahmen fich die in Minusfeln 

gejchriebene Inſchrift befand: 

„Johannes rawchenperger . st. martha hospita . Xsti .ora pro mo.“ 

Da nad Sighart der Stifter Johannes Rauchenberger erjt 

Domherr und in den Jahren 1403 bis 1429 Dompropft, von da 

an bis zu feinem Tode 1441 Erzbüchof von Salzburg war und 

er auf dem Bilde noch ohne biichöfliche Infignien, bloß im Chor- 

geivande eines Domherrn erjcheint, jo it damit die Entjtehung des 

Gemäldes vor 1429 fichergejtellt, und zwar dürfte e8, dem Stile 

nach, wenig früher entitanden fein. 

Säuntliche Figuren des jest, wie erwähnt, in drei Tafeln ge: 

teilten Botivbildes zeigen in den Gewändern eine jehr tiefe Färbung, 

welche durch Nachdunkeln und Überfirnijfen einen ſehr dunkeln, 

bräunlichen Gejamtton angenommen bat, von welchem die erneuerte 

) Bol. Sighart, Maler und Malereien des Mittelalters im Salz: 

burger Lande. (Mitt. d. ka k. C. C. XT. p. 71—72). Derjelbe: Geſchichte der 

bild. Künfte in Bayern. p. 577. — An leßterer Stelle findet einige Confufion 

in der Angabe der YFigurenverteilung jtatt. 

7 Mitt... k. C. C. XI. p. 79. 

) Die jept getrennten drei Tafeln meſſen jede ca. 70 em Breite X 54 cm 

Höhe. Im Botthartihen Inventar haben fie die Nummern 1—3, 

IL. 80 
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Bergoldung der Nimben und des Hintergrundes um jo greller ab» 

jtiht. Auch das Fleisch zeigt einen bräunlichen, in den Schatten 

ſtark braunen Ton. Mit diefer Fräftigen, ja dunfeln Färbung 

fontrajtiert um jo überrafchender die hohe Anmut der Geftalten 

und Typen. 

Das Mittelbild (Fig. 4) zeigt und Madonna mit dem Kind, 

zwifchen den beiden Johannes ftehend. Maria erjcheint 

in dunfelrotem Kleid und blauen Mantel, die fich, ſoweit Die 

dunkle Färbung noch erkennen läßt, in jchwungvollen Falten um 

‚ den Körper legen. Im jchreitender, faſt pathetijcher Stellung neigt 

fie das lieblich-träumerifche Haupt nad) links und reicht dem bereits 
nadten, weich modellierten Kind, das auf ihrer Linken figt, mit 

der Rechten einen Apfel, den dieſes mit beiden Händen umfaßt. 

Mariens Hände find zart, die nicht zu langen Finger gut und an— 

mutig bewegt. Eine hohe Krone ſchmückt ihre hohe runde Stirne 

und hält den dünnen Schleier, der über ihr Hinterhaupt fällt. 

Zwei Engel mit klaſſiſch jchönen Köpfen und langen, gezadten 

Flügeln halten hinter ihr einen roten, goldgeblümten Teppich aus: 

gebreitet, der in prächtigen Falten mit welligen Säumen niederfällt.*) 

Eine nicht minder anmutige Geſtalt ift der Evangelijt 

Sohannes zu ihrer Linken, deſſen Antlig, von geradezu weiblicher 

Zartheit und Jugendichöne, von einer noch üppigeren Fülle ge- 

jcheitelter und weiblich frifierter Haare umrahmt ift, als das Mariens. 

Der Adler, welcher auf der linken Hand des Evangeliften ruht, 

die außerdem eine Rolle mit der Infchrift: „In principio erat“ ?) 

hält, läßt uns über die Bedeutung diefer Figur feinen Zweifel, 

auch wenn man deren Namen im Nimbus für eine neuere Zuthat 

halten follte. 

Die rechte Hand des Evangeliften iſt unter dem aufgerafften 

togaartigen Überwurf von dunfelroter Farbe verhülft, welcher in 

Ihönem Faltenwurf die grüne, lange Tunica teilweile umhüllt. 

Auch diefe Figur ift lebhaft Ächreitend und zwar halb im Profil 

gegen die Madonna zugervendet. 

») Abbildung bei Sighart. Mitt.d. k. k. C. €. XI. p. 71. 

» Die Unjangsworte jeined Evangeliums nad dem Texte der Bulgata. 

30* 
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In ähnlicher, der Madonna entgegenfchreitender Bewegung ift 

der hagere Täufer dargejtellt, dejjen tieffinniges, von prächtigem 

Haar und Bollbart umrahmtes Antlig dem Lamme zugewendet ift, 

da er mit der Rechten auf einem Buch emporhält, während er 

mit der Linfen darauf Hinweift. Über der härenen, kurzen Tunica, 

welche die nadten Beine bis zu den Knien fichtbar läßt, liegt ein 

tiefbrauner Mantel, der, vor der Bruft zufammengefnüpft, über den 

Rüden hinabfällt und in jpigen Bipfeln endet. 

Das zweite Bild!) zeigt die Gejtalten des hl. Petrus, 

Paulus und Aupertus (fig. 5), welche fich urfprünglic) dem 

Evangeliften Johannes anjchloffen und wie diefer der Madonna von 

rechts (für den Beſchauer) nach linf3 fchreitend zugewendet waren. 

Petrus, mit fahler Stirn und rundem VBollbart, hält in der 

vom Mantel verhüllten Linken ein Buch, in der Rechten balanciert 

er einen aufrechtgeftellten, mächtigen, gotischen Silberfchlüffel. Sein 

Gewand, das unten nur Die große Hehe des linken Fußes fichtbar 

werden läßt, it zu einem neutralen Schwarzbraun nachgebunfelt. 

Paulus, mit ehrwürdigem, ausdrudsvollem, langbärtigem Kopf, 

hält Schwert und Buch; der prächtige Faltenwurf feines tiefgrünen 

Mantels ift noch gut erfennbar. Der hl. Rupert erjcheint in 

vollem Biichofsornat, mit bartlofem, energijch gebautem Kopf mit 

leife gebogener Nafe; vor ihm fteht ein Hölzerner Salzbottich. Er 

ericheint als Schußheiliger des Erzbistums Salzburg. 

Charakteriſtiſch an diefen männlichen Heiligen find die kräftigen, 

ſtarkknochigen Kopfbildungen (im Gegenſatz zu den zarten Frauen 

und zu Johannes Ev.), ſowie bejonderd Die gedrumgenen Hälje 

und ſtarken Naden. Wenn wir ähnliches einerfeit3 an mehreren 

Bruftbildern von Heiligen auf den Tafelbildern des Theoderich von 

Prag aus der Karljteiner Sreuzfapelle,?) die um 1365, dem Jahre 

der Einweihung der Kapelle, vollendet wurden, andererjeit3 an den 

Heiligenfiguren im 12. Kreuzgewölbe des Brirener Kreuzganges 

(wahrjcheinlich von ca. 1396)°) wahrnehmen, jo darf hieraus wohl 

7) Nr. 3 des Freiſinger Inventars. 

) Bergleihe Neumirth, Mittelalterliche Wandgemälde und Tafelbilder 
der Burg Karlftein in Böhmen. Prag 1896. T. XXXI—XLIU (befonders 

T. XLI) Set find diefe Bilder im Wiener Hofmufeum. 
) Diefe Zeitbeftimmung, welche bie vom Berfaffer aus ftiliftiichen Gründen 
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fein anderer Schluß gezogen werden, als daß fich darin die ge 

meinjame Abhängigkeit aller diefer Gemälde von italienifchen, in 

leter Linie giottesfen Einflüffen kundgibt.t) 

Auf dem dritten Bild,2) welches ehemals die linfe Seite 

(für den Beichauer) der ganzen Votivtafel einnahm (Fig. 6), ſehen wir 

wieder drei Heiligenfiguren nad) rechts, gegen die Madonna hin 

gewendet, von denen jedoch Die äußerfte links, die hl. Margaretha, 

ihren Kopf umwendet und liebevoll gegen den noch weiter links 

fnieenden Stifter abwärts richtet. Diejer hebt fnieend die gefalteten 

Hände zu ihr empor, in denen er eine gejchweifte Rolle mit der 

Schrift: „Ora pro me peccatore* hält. Er ift bartlos, tonfuriert, 

in jchwarzem Chorherrengewand, mit weißer „weit und reichgefalteter 

Noquette“ darüber. Neben ihm lehnt fein Wappenjchild mit einer 

weißen Schere auf rotem Grund. Die Heilige hält in der er- 

hobenen Linken mit großer Anmut Weihkeſſel und Kreuz, mit der 

Rechten führt fie an einer farbigen, ftarfen, geflochtenen Lederſchnur 

den Dämon mit einem fchönen, zu beiden Seiten von Zodenbaufchen 

umgebenen Frauenkopf, Fledermausflügeln und Krallen.“) Weiter 

recht3 jteht die Heilige Barbara, mit der Linken den Turm er- 

hebend, in der Rechten ein Buch; ihr Gewand zeichnet fich durch 

reichen, jchönen Faltenwurf aus. Zu äußerst rechts fteht Jacobus, 

mit Mufchel und Buch, das von einem weichen, furzen Vollbart 

eingerahmte Geficht zeigt wieder einen jehr milden, frommen Ausdrud. 

ſchon jrüher (Wandgemälde und Maler des Brirner Kreuzganges, Innsbrud 1887 
p. 13) angenommene, auf Grund hiſtoriſcher Kombinationen bejtätigt, findet 

fih bei Walchegger, „Der Kreuzgang am Dom zu Briren“, Briren 1895 

p. 20, deſſen jtilfritiiche Anfichten im übrigen mehrfach anfechtbar find, 

) Verfaſſer erwähnt diefe-aus gleichen Urfachen erklärbare bedingte Über: 
einftimmung zwijchen obigen Gemälden befonders deshalb, weil er in feiner, 

in der vorigen Anmerkung erwähnten Schrift fich eben durch diefe Verwandt - 
ſchaft zwiichen den Brigner und Karljteiner Heiligen damald zu der Anficht 
bejtimmen lieh, erſtere gehörten entjchieden einer nordiichen Richtung an, wo— 

gegen er feitdem jchon längjt den mejentlih italienijhen Einfluß daran 

erfannt und ausgeſprochen hat. 

7) Nr. 2 des Freiſinger Inventars. 
2) In der Art des Dämons der Mettner Handichrift von 1414. Siehe: 

Riehl, Studien zur Gejchicdhte der bayr. Dlalerei im IL. Bande biejer Zeit: 

fhrift p. 10 Fig. 5. 



460 Die Sammlung alttirol. Tafelbilder i. erzb. Klerilalſeminar zu Freifing. 

Beſonders Schön find auch Hier wieder die zwei Frauen mit 

ihren eher vollen und runden, aber doch feinen Gefichtsumrifjen, 

die von welliger Haarfülle eingerahmt find, mit den mandelförmig 

geschnittenen dumfeln Augen, den feingeformten geraden Najen, dem 

runden, weichen Sinn und dem ungemein edel geformten Mund. 

Daß diefe Gemälde in der That als das Werf eines falz- 

burgiichen Malers vom Anfang des 15. Jahrhunderts anzufjehen 

find, das geht nicht nur aus den äußeren Umftänden hervor, daß 

ein Salzburger Dompropft der Stifter derjelben war, jowie daß 

ein heiliger Bifchof von Salzburg, Rupert, darauf dargeftellt ift, 

der auch auf den Münzen des Erzbistums vorkommt, jondern auch 

ſtiliſtiſch reihen fich diefe Bilder einer Anzahl in Salzburg und 

den benachbarten Gebieten Bayerns entitandener Tafelgemälde und 

Miniaturen aus der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts an, welche 

freilich nicht immer in ihrem mehrfach auch lichtgetönten Kolorit mit 

den dunfelgefärbten Votivbildern des Johann Rauchenberger überein- 

ftimmen, wohl aber in Bezug auf ideale Schönheit der Köpfe und 

ſchwungvoll fliegenden Faltenwurf eine denjelben verwandte Richtung 

verraten. 

Dahin gehören vor allem die gleichfall® tiefgetönten, groß: 

artigen Kompofitionen auf zwei großen Holztafeln im National: 

mufeum zu München (Parterre recht3, Saal II, Nijche 1 und 2) 

mit dem Gefreuzigten und der Ermwedung der hl. Drufiana durch 

Johannes Ev. mit prächtigem Linienzug, großartigem Ausdrud, 

ichönen weiblichen, ſowie charafterijtiichen männlichen Köpfen ; *) 

dahin ferner die am feiner Anmut und Schönheit den Rauchen- 

bergerichen Votivbildern in feiner Weife nachitehenden Temperas 

bilder, welche den fleinen hölzernen Altarſchrein in der Ser- 

vatiusfapelle der Einöde Streichen (auf dem Achberg, Südlich 

vom Chiemjee) verzieren; ?) dahin ferner der im Nationalmufeum 

zu München (Parterre rechts, Saal III, Nr. 9) befindliche Flügel: 

1) Die prächtige Draperie des roten, goldgeblümten Bahrtuches der Drufiana 

erinnert wejentlih an den jchönen Faltenwurf des Teppihs hinter Maria auf 

dem Rauchenbergerijchen Mittelbild. 

”) Bergl. B. Riehl (l. eit. p. 69 f. und Fig. 16), der dieje feinen 

Kunſtwerke zuerſt in ihrer Bedeutung erkannte. 
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altar aus der 1803 abgebrochenen Kapelle des herzoglichen Schlofjes 

Paehl bei Weilheim,’) an dem uns außer dem zugigen Gewand: 

wurf, den fchönen Köpfen jelbjt Einzelnheiten an die Rauchen: 

bergerichen Gemälde erinnern. wie 3. B. der große Turm der 

bl. Barbara, das Lamm des Täufer ꝛc. Much drei Eleine Tafeln 

im Erdgeſchoß des Nationalmujeums zu München (Saal II, 4. Niſche 

linf3) mit Chriftus am Kreuz, Madonna und Berfündigung, ſowie 

ebendort (Saal II, Nijche 3) ein Kleiner Frlügelaltar mit der Kreuzigung, 

Maria und zwei weiblichen Heiligen dürften diefer nämlichen Gruppe 

der bayerijch-falzburgiichen, italienifch beeinflußten Malerei der erſten 

Hälfte des 15. Jahr). angehören. Eine etwas frühere Phaje 

italienischer Beeinflußung dürften die Miniaturen eined® Codex aus 

Metten?) von 1414 verraten, während wir uns über die Salzburger 

Bibel, welche 1430 vom Geiftlichen Peter Grillinger dem hf. Rupertus 

gewidmet wurde, das Urteil vorbehalten. Endlich weift W. Schmidt 

(Interejfante Formchnitte ꝛc. p. 10) mit Recht auf die fünjtlerifche 

Berwandtichaft eines Holzfchnittes im k. Kupferitichlabinet zu 

München (Nr. 10 feiner Schrift, Nr. 39 bei Soldan), der eine 

hl. Beronifa darjtellt, mit den Rauchenbergerjchen VBotivbildern Hin.?) 

) Schnanfe, Mitt. dert. f. C. E. VII. p. 207 und Geſchichte der bilden: 
den Künſte im Mittelalter VI. 475. Riehl, 1. eit. p. 73 f. 

) Riehl, Leit. p. 6—13, Fig. 1-6, 10. 

9 Auch am Weildorfer Altar (jet in St. Clara zu Freifing) mit Dar: 

ftellungen aus dem Marienleben machen fich in jtiliftiicher und ikonographiſcher 

Hinficht italienische Einflüffe geltend, die aber jchon jtart mit ber deutſchen 

Auffaffung eines mittelmäßigen,, einheimischen Malers durchſetzt find, was ſich 

beſonders in den breiten, rundlichen @efichtern und kurzen Geſtalten bemerklich 

madt. (Sighart, Mitt. d. k. I. C. C. XI.72; Woltmann und Woermann 

U. 92; Riehl 1. eit. p. 72). Noch ſtärker tritt die deutſche Auffaſſung auf 

vier kleinen Bildtafeln im Nationalmufeum (Erdg. r., Saal II, 1. Niſche links) 

hervor, auf melden je zwei weibliche Heilige auf Goldgrund, mit runden, 

naiven Köpfen, in ideal geſchweiftem Gewandwurf bargeftellt find. Ebenjo an 

einem Flügelaltärchen ebendort, mit der Kreuzigung und auf den Flügeln 

acht weibliche Heilige, wo nicht bloß die Köpfe breit und di, jondern auch 

die Geſtalten plump und furz find. Ühnliches gilt nach den Befchreibungen 

wahrſcheinlich auch von dem Altärchen aus dem Bruderhaus in Hallein 

Boltmann und Woermann II. 92) ſowie von den Gemälden aus Schloß 

Traudnig bei Landshut. (Schnaafe, VI. p. 475.) Andere Gemälde, Die 

noch der im Text erwähnten mehr italienifierenden Gruppe angehören, werden 

weiter unten genannt werben. 
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Das gefchloffene Auftreten von Werken dieſer Art in Salz: 

burg und Bayern veranlaßte auch ſchon Sighart und Schnaaje, 

und neuerdings Niehl, diejelben als die Erzeugniffe einer ein— 

heimifhen Schule anzufehen, die ihren Mittelpunkt wahr: 

jcheinlih in Salzburg, der „alten Metropole diefer füdöftlichen 

Region” (Schnaafe) Hatte. Schon Sighart gab allerdings zu, daß 

diefe Werke (jo befonderd die Botivbilder des Nauchenberger) „an 

die wertvolliten der altfölniichen Gemälde erinnern, mit ihren 

idealen, fchlanfen, findlichen Gejtalten, rundlichen Köpfen, breitem 

Faltenwurf der Gewänder und bräunlichem Ton des Inkarnats“. Er lieh 

ſich aber dadurch noch feineswegs zur Annahme eines fölnischen 

Einfluſſes auf dieje Richtung veranlafen, welche Meimer !) und 

Zanitichek ?) annehmen zu müfjen glaubten. Rich! hat neuerdings ®) 

die Fragwürdigkeit diefer Annahme in eingehender Beweisführung dar- 

gelegt, ber wir uns vollfommen anichliegen. „Diefe Ähnlichkeiten”, 
fagt er unter anderm, .... „beiveilen aber gar nichts; jie erklären 

fi) einfach aus der gleichen Entitehungszeit und finden fi... 

häufig zwilchen Kunstwerken, die ficher gar nichts mit einander zu 

thun baben*..... Auch wir glauben, daß troß der beiläufigen 

Ähnlichkeit diefer jalzburgifch-bayeriichen Gemälde der erjten Hälfte des - 
15. Jahrhunderts mit gleichzeitigen fölnifchen Bildern fich doch auch ge— 

wiſſe typiſche Unterjchiede zwifchen beiden Gruppen wahrnehmen Lafjen. 

Vergleichen wir beiſpielsweiſe die Rauchenbergerjchen Votivbilder, Die 

Gemälde der Erwedung der Drufiana und die dazu gehörige Kreuzigung, 

die Gemälde des Pähler Altar ſowie die des Streichener Altars 

mit den altkölniſchen Gemälden in der Art des jogenannten Meifter 

Wilhelm, fo jpringen dieje Unterjchiede recht deutlich in die Augen. 

Erjtere zeigen, bei aller Weichheit der Linienführung und idealen 

Anmut, worin fie den fölnischen Gemälden zum mindeſten eben— 

bürtig find, doch zugleich mehr Nerv und Ausdruck in ihren Be- 

wegungen, ein lebhafteres und fräftigeres Empfinden in den Köpfen 

als dieſe. 

Bei den bayerischsjalzburgiichen Gemälden find die weiblichen 

) Meßmer, Allg. Zeitung 1850. Beilage Nr. 58. 
) Janitſchel, Gejchichte der deutichen Malerei. S. 214. 

©) Riehl, 1. eit. p. 57-59. ⸗ 
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Köpfe etwas breiter angelegt, obwohl durchaus edel, dabei aber 

zugleich bejtimmter gezeichnet und modelliert und von faft Haffifcher 

Schönheit; bei den fölnischen Gemälden find fie länglicher, leichter 

modelliert, mehr mädchenhaft, zart und ſcheu und fiten auf länge: 

ren Hälfen und fchmäleren Schultern al3 dort. Beſonders an den 

Männerföpfen macht ſich die Fräftigere Modellierung und Charakte— 

rifti der jalzburgifchebayerifchen Gruppe vorteilhaft geltend gegen- 

über der flauen Weichlichkeit derfelben auf den kölniſchen Gemälden. 

Die Gejtalten der leßteren find von einem träumerifchen Selbit- 

vergeifen dermaßen befangen, daß darüber der Körper wie gelähmt 

erjcheint, das Antlig wie von einem ſüßen Halbſchlummer ver- 

jchleiert ift. Demzufolge find auch die Stellungen auf den altköl— 

nischen Bildern ziemlich einförmig, faſt bildjäufenartig ; nur der ge- 

neigte Kopf und ein leiler Schwung der ftehenden Gejtalten ver: 

rät Die fromme, traumhafte Stimmung, die fie erfüllt, während 

die Bewegungen der handelnden Figuren meiſtens müde, verdrofjen 

und nicht jelten ungejchidt und befangen erjcheinen. Das lebhaf- 

tere Temperament in den jalzburgijch - bayeriichen Geſtalten äußert 

ſich dagegen nicht bloß im ſchwungvolleren, fondern auch richtiger 

ausgedrüdten Bewegungen. Dem entjprechend iſt auch der Falten: 

wurf an ihnen großartiger, wenn auch demjelben auf den fülnijchen 

Gemälden ein weicher und gefälliger Rythmus gleichfalls nicht ab» 

zuſprechen ift. 

In diefem jelbitbevußteren Empfinden und beftimmteren Auf- 

treten der Geftalten der jalzburgisch » bayerischen Schule können 

wir zwar teilweije den natürlichen Ausdrud eines lebhaften füd- 

lichen Volksſtammes annehmen, zugleich aber werden wir dadurch 

unmillfürlich an noch jüdlihere Kunſtſchöpfungen gemahnt, 

in denen uns ganz ähnliche Züge begegnen. Um jo weniger wer- 

den wir bloß den Ausdruck füddeuticher Lebhaftigfeit darin juchen 

dürfen, als ja der rheinische Volksſtamm nicht minder lebhaft ift, 

und die träumerische Gelafjenheit in jeinen Kunſtſchöpfungen einer 

beftimmten Periode wohl auch nicht ausſchließlich als Ausdrud der 

niederrheinijchen Wolksfeele, jondern zum Teil auch als Nachklang 

alter Traditionen, als ein Reſt von mittelalterlicher Befangenheit 

anzujehen it. Gerade am Rhein wurde fchon jeit dem 11. Jahr« 
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hundert die freiere Entwidelung der figuralen Darftellungen nicht 

wenig gehemmt, erit durch die Vorherrichaft des byzantiniich ge- 

ſchulten Kunftgerverbes (zumal der Email- und Goldjchmiedefunft), 

dann durch die tonangebende Stellung der Architektur, welcher ſich 

auch das Kunſtgewerbe unterordnen mußte, ebenjo wie die Malerei 

und Plaſtik. Selbſt die rheinischen Wandmalereien des 12. und 13. 

Sahrhundert3 in Brauweiler, Schwarzrheindorf und Ramersdorf 

mußten ſich einer ftrengen architeftonischen Einteilung fügen ; immer: 

hin begegnen wir unter leßteren (aus dem 13. Jahrhundert) ein— 

zelnen Figuren von mufizierenden Engeln,) welche eine freiere und 

lebhaftere Bewegung zeigen, als wir fie auf den Tafelbildern in 

der Art des „Meiſter Wilhelm“ (wohl eher des Hermann Wynrich) *) 

antreffen, jelbjt den Glarenaltar nicht ausgenommen. 

In Italien konnte dagegen, infolge der jehr befchränften Herr: 

Ichaft, welche man dem gotijchen Stil in der Architektur dort ein- 

räumte, dem man vor allen Dingen nicht die großen Wandflächen 

opferte, die Fresfomalerei, die jchon ein altes Erbteil des 

frühen Mittelalters war, fich ungehindert fortentwideln und durch 

den Anſtoß Cimabues und Giottos jene großartige monumentale 

Ausbildung als teppichartig die Wände bededfende, figurenreiche Er: 

zählungsfunft erlangen, welche allen Motiven und Problemen dra- 

matifch beivegten Lebens und Handelns fait unbejchränften Raum 

gab, fich frei zu entfalten. 

E3 wurde fchon oben erwähnt, daß die mächtige Bewegung, 

welche durch die Freskomalerei des 14. Jahrhunderts ſich über das 

ganze Kumftleben Italiens verbreitete, ihre Wellen von Oberitalien 

aus auch nad) Tirol jchlug; ja diefelben gingen von da weiter, zu= 

nächſt nach Bayern und Salzburg.?) 

Dieje mächtige Anregung fam auch der Tafelmalerei diejer 

Nachbarländer Italiens zu gute, während jie den norddeutjchen 

Schulen nicht oder nur im geringem Make zu Teil wurde. Daher 

) Aus 'm Weerth, Wandmalereien des chriſtl. Mittelalter8 in den 

Rheinlanden. Leipzig 1879. T. XLV—XLVI 

) Nach den neueften Forichungen von €. Firmenich-Richartz in der 

Beitfchr. für cr. Kunſt 1895. 

°) Vergleiche Riehl, 1. cit. p. 61 und passim. 
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der wejentliche Unterjchied zwiſchen dem Charakter der tirolijchen 

und jalzburgisch-bayerischen Tafelbilder der erjten Hälfte des 15. Jahr- 

Hundert3 einerjeit3 und dem der altkölnischen andererfeits. 

Wie und wie weit fich dieje Bewegung vom Süden her nad) 

Bayern verpflanzte, hat Niehl ſchon jo weit als möglich nachzu— 

weilen gefucht, im einzelnen ift es jelbjtverftändlich unmöglich zu 

beftimmen, ob einzelne Bilder diefer Richtung in Bayern oder Salz: 

burg von eingewanderten Tirolern oder gar Jtalienern, oder aber 

von Einheimischen hergejtellt wurden, bei welchen dieje Richtung 

jedenfalls auch feſte Wurzeln gejchlagen hatte. Immerhin aber ift 

e3 vielleicht fein müßiger Verſuch, auch im einzelnen nach jolchen 

verwandten Zügen zumächjt zwiichen ſalzburg-bayeriſchen und tiroliſchen 

Gemälden zu ſpähen, welche auf einem engeren Zujammenhang 

derjelben Hinzuweijen jcheinen. Daß dieſe Beziehungen dann noch 

weiter nach Süden reichen, haben wir bereit3 oben ausgeführt. 

Wenn wir und nach Gemälden Tirols umfehen, welche eine 

engere Verwandtſchaft mit den edeln, ſchwungvollen Gejtalten der 

Nauchenbergerjchen Botivbilder, fowie etwa denjenigen des Altares 

von Streichen aufzumweijen fcheinen, jo mögen von zahlreichen in 

Betracht fommenden Gemälden unter den Tafelbildern vorläufig 

nur zwei in Wilten befindliche Tafeln, welche voni alten Hauptaltar der 

Wiltner Stiftskirche und aus dem Jahre 1432 jtammen follen,*) mit 

der Anbetung der Könige,?) der Darbringung im Tempel 

(Fig. 7), und auf den Rückſeiten der Marter des hl. Laurentius, 

N Nah dem Berzeihnis der Gemälde in Wilten. — Nach Jalob 

Brunner: „Ein Chorherrenbuch“. (1883, Wien) p. 693 lie; Abt Heinrich V. 

(1413— 28) im alten Münfter 4 neue Altäre errichten. Jedenfalls find bie 

Gemälde eigens für die Kloſterkirche hergeitellt worden, da auf denjelben die 

beiden Schußpatrone des Klofterd, Stephanus und Laurentius dargeftellt find. 

) Bemerkenswert iſt, daß auf diefem Bilde die Könige goldene Kiftchen 
tragen, wie fie das Malerbuch des Berges Athos anführt, während fie in ihrem 

andachtsvollen Beſchauen des Kindes (aber ohne miteinander zu ſprechen) an 

Giottos Gemälde in der Arena erinnern. Auf der entfprechenden Darftellung 

am Altar aus Weildorf (bei Teifendorf), jeßt in der Clarenkirche zu Freiſing, 

ift der Anſchluß an das Malerbuch noch ftrenger, indem die 2 hinteren Könige 

mit einander ſprechen und goldene Kiftchen halten. Hier wie auf dem Wiltner 

Bild ſowie auf dem früher beiprochenen Dreilönigäbilde aus Brixen hat ber 

vorderfte fnieende König Geld in feinem Gefäh, wonach das Kind greift. 
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8. Freskobild im Gaſthof zum Stern in Brixen. 
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jowie der GSteinigung des hl. Stephanus, fowie ein 

Botivbild im Klofter Neujtift erwähnt werden, auf welchem die 

bi. Dreieinigfeit (Gottvater, den Gekreuzigten vor ſich haltend, 

darüber die Taube des hl. Geiftes), ſowie der fnieende vom hf. Georg 

empfohlene Stifter und auf der anderen Seite ein bl. König dar— 

geitellt find. Eine daran befindliche Infchrift bezeichnet den Stifter 

als Dnus Hilprandus de Jauffenberg de Passeir ; dejjen Wappen- 

jchild, mit einer goldenen Katze in ſchwarzem Feld, befindet jich 

links, das Wappen der Fuchs von Fuchsberg {roter Fuchs in gol- 

denem Feld) rechtd unten am Bild.?) 

Erjtere Gemälde find auf Goldgrund in kräftiger, teils lichterer, 

teil tieferer, harmonisch getönter Färbung (Zinnober, Lichtgelb, 

Moosgrün, Blaugrün, Grauviolett in den Gewändern, lichtbräunliches 

Incarnat) gehalten und erinnern im ihrer breiten, jicheren, 

ſchwungvollen Zeichnung und in den fein durchgeführten, edeln 

Köpfen von ernſtem Ausdrud an die erwähnten ſalzburgiſch— 

bayerischen Gemälde, zugleich aber aud) an oberitalienifche Schöpf: 

ungen. Lebteres gilt befonder® von dem Jauffenbergischen Votiv— 

bild im Neuftift, welches manche Anflänge an das Votivbild der 

Familie Bevilacqua, rechts in der Pelegrinifapelle in St. Anaftafia 

zu Berona zeigt. 

” 

) Troß des gleichzeitigen Vorlommens des Fuchſiſchen Wappens mit bem 

Paſſeieriſchen, welches auf die eheliche Verbindung der Erbtohter Barbara, 

aus dem Paſſeieriſchen Geſchlecht, mit Chriſtoph Fuchs von Fuchsberg im 

Jahre 1418 hinweiſt, dürfte der auf dem Bilde dargeſtellte Stifter doch als 

Barbaras Vater, Hilprand von Jauffenberg und Baffeier, der legte männliche 

Sprofje feines Gejchlechtes, und nicht als defien Entel, Hilprand Fuchs von 

Fuchsberg, Herr zu Jauffenberg und Paſſeier anzujehen fein. Wir jchließen 

dies daraus, erſtens, dak der Stifter nur den Namen des älteren Hilprand 

trägt, zweiten® daß die Wappen beider Yamilien Hier noch getrennt find, 

die dann nad) dem Musfterben der Jauffenberger vereinigt wurden. Wahrjcheinlich 

wurde diefes Bild vom letzten Pauffenberger zur Feier der Vermählung jeiner 

Tochter Barbara, alfo um 1418, in die Schloftapelle gejtiftet, was auch mit 

dem Stil des Gemäldes vollfonmen übereinftimmt, wogegen ein vom Entel des 

Genannten gejtiftete® Gemäldes jünger jein müßte. Die angeführten Daten 

über diefe Familien bei v. Mayrhofen, Genealogie des tirolifchen Adels III, 

Abteil. I. Nr. 69. Handirijt im Ferdinandeum. Ferner: Beda Weber, 

dad Thal Pafjeier und feine Bewohner, Innsbruck 1852 p. 19, 27, 30, 33. 
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Unter den Fresken Tirols, die diefe Richtung mehr oder 

weniger deutlich vertreten — wenn aud bisweilen getrübt durch 

ichwächere Kräfte oder durch Lokale Auffaffungen — ließe jich eine 

lange Reihe anführen, doc) jei hier zumächit bloß nochmals auf Die 

ichönen Fresfen im 4. Syjtem des Brirner Kreuzgangs,!) ſowie 

an der Außenſeite der Apiis der Frauenkirche dajelbit hingewieſen. 

Diejen Fresken it verwandt das Wandbild des 13. Syitems 

im Brixner-Kreuzgang, gleichfalls mit einer Anbetung der Könige, 

ſowie ein Freskobild mit Heiligen, welches vor einigen Jahren im 

Gaſthof zum Stern in Briren aufgededt wurde. (Fig. 8.) Sie 

dürften einer einzigen, jehr ſtark italienijch beeinflugten Werfitatt 

angehören, welcher vielleicht auch das Botivbild des Hilprand von 

Sauffenberg zuzuweiſen it. Auch der jchtwächere Maler, der das 

oben erwähnte 9. Gewölbeſyſtem im Brirner Kreuzgang ausmalte, 

fteht diejer Richtung, wie wir jahen, nahe. (Vergl. Fig. 2 ©. 444.) 

Bon anderen Fresken, Die jener weicheren, auf Altichieri in 

Verona folgenden Richtung verwandt jind, jeien noch die in ©t. 

Ginliana in Fafja, an der Außenſeite von St. Catarina bei Thiers, 

jowie bejonder8 in St. Helena bei Deutjchnoven erwähnt, in der 

jedoch die Dedenbilder von einer jchwächeren Hand zu ſein jcheinen 

als die Wandgemälde. 

Bei legterer Kirche jind es bejonders einige weibliche Heiligen: 

figuren (vor allem zweimal, an der Außenfeite und innen, die hl. 

Helena), welche durch ihre feinen, lieblichedeln, janftgeneigten Köpfe, 

ihre jchwungvollen, fajt pathetiichen (doch nicht nach Art der fran— 

zöſiſchen Figuren des 14. Jahrhunderts geziertmanterierten), weit— 

ausjchreitenden Stellungen und den diefelden in herrlichem Rhythmus 

begleitenden Faltenwurf uns unmittelbar an die oben bejprochenen 

ſalzburgiſch-bayeriſchen Geſtalten — in feiner Werfe aber an köl— 

nische erinnern. (zig. 9.) Andererſeits aber geht die ganze Fresko— 

technif, jowie die Art der Umrahmung, mit breiten, geometrijch 

eingeteiltern Bändern, wie ſie zahlreiche Tiroler Fresken diejer Zeit 

und auch die von St. Helena haben, joweit ſie nicht übertüncht 

1) Das Wandbild, Anbetung der Könige, abgebildet bei Walchegger, 
1. eit. Tafel IV. 

IL. sl 
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it, auf italieniſche Einwirkungen zurüd. (Bergl. Fig. 14) Genau diejelben Umrahmungen finden wir an den Fresken des Altichieri in der St. Georgäfapelle zu Padıra. 

9, Die hi. Helena. Wandgemälde in St. Helena bei Deutichnoven (Tirol). 

KV; 

Das nächſte Bild der Freiſinger Sammlung, eine Kreuzi— gung daritellend, gibt uns weitere Gelegenheit, diefem Zujammen= hang zwiſchen morditalienischer, tirolifcher und ſalzburgiſch— 
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bayerijcher Kunſt nachzugehen, und damit das oben Gejagte teil- 

weile zu ergänzen.!) 

Das betreffende Tafelbild (2,05 m hoch, 1,01 m breit), welches 

von Meßmer unter Nr. 4 angeführt wird (Imventarnummer 6), 

wurde ebenfall3 von Pfarrer Gotthart im Jahre 1848 zu Briren 

erworben. 

Beifolgende Abbildung (Fig. 10) erſpart uns eine nähere Be— 

jchreibung. Das Bild ist auf einer mit Leinwand überzogenen Holztafel 

auf Gipsgrund in Tempera und OL in tiefen kräftigen Tönen gemalt, 

die jedoch durch ſtarke Übermalung, beionders in den Gefichtern, 

nicht überall mehr in ihrer Uriprünglichkeit erhalten find. Auch 

der Boldgrumd iſt ermeuert und jticht grell von dem, auch durch 

Überfirnigung verdunfelten Kolorit des Bildes ab. Ein bejonderes 

Intereſſe gewinnt dasſelbe dadurch, daß es, wie jchon Meßmer 

bemerkte, links unten auf dunklem Wieſengrund eine kleine Kirche, 

ſowie die Jahreszahl 1464 mit hellerem Grün in einfachen Umriſſen 

aufgemalt zeigt. 

Dieſes unzweifelhaft echte Datum iſt um fo überraſchender, als 

in dem Bilde, troß des jtarf realitischen Lebens, welches dasjelbe 

erfüllt, doch auch noch, bejonders im Gewandwurf, unzweifelhafte 

Nachklänge des Idealſtils wahrzunehmen Find. Dies erflärt fich 

aber leicht daraus, daß dasjelbe von einem offenbar jchon bejahr- 

ten Meiſter ſtammt, der noch aus der mehr idealiſierenden, italo- 

tirolischen Schule der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts hervor- 

gegangen war. Dem unleugbaren italienischen Einfluß in dieſem 

Bilde hat ſchon Meßmer erkannt und auch Th. Viſcher fornulierte 

ihn als giottesf und pifanellesf;?) genauer dürfte jein, daß 

jih darin veronejijche Einwirkungen von Altichtert bis Vittore 

Piſano, einjchlieglich der weich-idealen Richtung des Zevio nieder: 

geichlagen und verichmolzen haben.) Bejonders die realiftifchen 

Züge und jelbft gewijfe Typen erinnern an Vittore Piſano (jowie 

"; Da ic) hiebei teild an Riehls „Studien“, teild an eigene ſchon publizierte 
Ausführungen anzufnüpfen habe, werde ich mich Hier möglichſt kurz fafjen. 

) Unabhängig von Th. Viſcher habe ich den Einfluß Vittore Pifanos auf 

dieje Richtung in meiner Studie „Der Meifter mit dem Storpion“ (Ferd. Zeit- 

ichriit 1801. p. 450, 464) betont. 

) Näheres in meiner zitierten Schrift. 

31* 
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nat, 

10. Tafelbild aus Briren im Klerikalſeminar zu Freiſing Nr. 6. Won 1464. 
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indireft an Altichieri), dazu tritt aber, wie Schreiber Died jchon 

früher ausführte, ein urwüchſiger, ſelbſt derbgraſſer Realismus, 

getragen von einer kräftig-dramatiſchen Lebendigkeit der Schilderung, 

welcher auf tiroliſchem Boden gewachſen und aus des tiroliſchen 

Meiſters eigner Seele hervorgegangen iſt. 

Die Kreuzigung in Freiſing bildet ein ziemlich ſpätes Glied 

in einer langen Kette von Darſtellungen desſelben Gegenſtandes, 

welche nicht nur ifonographiich, jondern zum Teil auch jtiliftijch 

aufs engjte mit einander zulammenhängen und nicht nur in Tirol, 

jondern auch in Altbayern vertreten jind.t) 

Die Heimat diejer eigenen Entwicklungsreihe, innerhalb deren 

fich der Übergang von den noch idealeren Formen vom Anfang des 
15. Jahrhundert3 zum herbiten Realismus der 2. Hälfte desjelben 

Jahrhunderts gleichſam Schritt für Schritt verfolgen läßt, iſt höchſt 

wahrjcheinlich Tirol, da diefes nicht nur Die italienifchen Anregungen 

aus eriter Quelle erhielt, ſondern weil auch die Werfe diejer bejonderen 

Art ihrer Mehrzahl nach in Tirol entitanden find und aufs engjte, 

in technifcher und jtiliftiicher Hinficht, mit den übrigen älteren und 

gleichzeitigen Malereien dajelbit, vor allem mit den dortigen Wand: 

malereien zufammenhängen, auch wenn diefe nicht unmittelbar jemer 

engeren Richtung angehören. 

Gewiſſermaßen Vorläufern Ddiejer letzteren, welche ich als 

die des „Meifterd mit dem Skorpion” bezeichnete,?) gehören die 

Kreuzigung in Wilten, jowie diejenige von Altmühldorf 

in Oberbayern an. 

Und zwar dürfte lettere, obwohl fie in der Kompofition und 

Zeichnung weniger Härten aufweilt, als die Wiltener Sreuzigung, 

1) Auf leptere Hat insbeſondere B. Riehl in feiner zitierten Studie in 

dieſer Zeitjchrift aufmertſam gemadht. 

N Ein Schlagwort, das ſich damit rechtfertigen läht, daß menigfiens 

drei Kreuzigungen, bie von einer Hand herrühren dürften und zu ben 
beiten dieſer Gruppe gehören, eine Fahne mit einem Sforpion zeigen, die auch 

auf den meiften andern Bildern diejer Gruppe erſcheint. Daß der Skorpion 

auch jonft, bejonders in Oberitalien, häufig auf Kreuzigungsdarftellungen vor— 

fommt und inmboliiche Bedeutung hatte, hebt die Thatjache nicht auf, daß die 

in Frage ftehende bejondere, ifonographiich eng zulammenhängende Bruppe, 

ihn beionders häufig anmendete. 
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doch älter als diefe fein, indem auf dem Altarbild von Altmühl⸗ 

dorf der Idealſtil, wie wir ihn an dem Rauchenbergerſchen Votiv— 

bild, an den Streichener Bildern, ſowie an den damit verglichenen 

Tiroler Gemälden kennen lernten, noch weſentlich vorberricht.t) 

Beſonders verwandt erſcheint der große, zugige Stil der Alt— 

mübhldorfer Kreuzigung auch mit jenem auf den Wiltener Gemälden 

der Anbetung der Könige und der Präjentation, Die 

oben abgebildet jind.?) 

Die Frau, welche Maria in die Arme aufnimmt, zeigt in ihren 

Gewandmotiven und im ihrer weichen Neigung des Körpers eine 

jolche Ähnlichkeit mit Maria auf der Darbringung in Wilten, daß 
man fait auf einen Meifter für beide Darftellungen ſchließen möchte, 

um jo mehr als die Gemälde auch jtiliftiich in ihrem weichen, doch 

breiten, an Wandmaleret gemahnenden Idealſtil vollitändig über: 

einjtimmen und bejonders auc) die Frauen auf beiden Bildern die— 

jelben Geſichtstypen mit dem fräftigen, runden, etwas vortretenden 

Kinn, ſowie die nämliche Bildung der Hände mit dünner Hand: 

wurzel und langem, jchmalem Handteller zeigen. Es wäre nicht 

undenkbar, dag die Altmühldorfer Kreuzigung und die Wiltener 

Tafeln urjprünglich zu einem Altarıverf gehört hätten. 

Wie dem auch jet, der Zuſammenhang des Altmühldorfer 

Kreuzigungsbildes mit der tirolifchen Kunſt dürfte vielleicht auch 

daraus hervorgehen, dal Die Gruppe des Hanptmanns und des 

Joſeph von Arimathia, zu welchen jener jich umwendet, indem er 

auf Chriſtus als den wahren Sohn Gottes hindeutet, bereits auf 

dem ſtiliſtiſch etwas rätſelhaften Wandgemälde der Kreuzigung an 

" Abbildung bei Riehl, 1. eit. in dieſer Zeitichrift. Vd. IL. Figur 17. 

*, Fig. 7.466. Die Haltung des Altmühfdorier Getreuzigten jtimmt fait 

genau auch mit der auf dem Pähler Altar überein, worauf bereits Niehl hin— 

wies. Noch auffallender aber it die Übereinftimmung (bejonderd im Kopf, im 

Torſo und in der Bildung der Arme) des Altmühldorfer Chriſtus mit dem des 

großen Bamberger Altar von 1429 im Nationalmujeum zu Münden, welchen 

H. Thode jeinem jogenannten Meiſter Berthold zujcreibt. Könnte der Bam— 

berger Altar nicht von einem aus den Süden gefommenen Wandermaler ber: 

rühren? Thode jelbit („Die Malerichule von Ninnberg“ x. p. 38) weiit auf 

italieniſche Einflüffe in den jpäteren Werten, die er dem „Meiſter Berthold“ 

zuichreibt bin, — ich finde fie jchon am Bamberger Nitar. (Vergl. die Abbild- 

ungen bei Riehl, l. eit. fig. 17 und Thode, 1. eit. Tafel 3.) 
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der nördlichen Chorwand der Johanncsfapelle im Brixner Kreuz. gang vorkommt. (Fig. 11.) Obſchon dieſes Wandgemälde im übrigen aus ifonographijchen und jtiliftiichen Nücjichten eher al3 ein Erzeugnis des 14. Jahr— hundert® anzufehen wäre, jo weiſt (mie oben jchon angedeutet wurde) doch auch manches, jo der jchon ftarf entwickelte, dramatische 

al AN 

Br 

Y — *— 

en 

11. Wandgemälde in der Johannesfapelle im Domkreuzgang zu Briren. 

Nealismus, vor allem aber das nadte Kind, darauf Hin, daß wir es hier möglicherweije mit dem Erzeugnis eines im mancher Hinficht zurücgebliebenen, aber doch jchon von der italienischen Tresfomalerei angeregten, dabei von einem kräftig-derben, tiroli» ſchen Bauernrealismus erfüllten Lofalfünftler® etwa vom Anfang des 15. Jahrhunderts zu thun haben. Wenn auch der Haupt- 
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mann ein altes typiſches Motiv ift, das im ganz ähnlicher Weije ihon an den Wandgemälden von Schwarz Rheindorf am Rhein vom 12. Jahrhundert vorfommt *) und auch den Vorjchriften des Malerbuches vom Berg Athos entipricht,?) jo daß man denielben auf dem Altmühlborfer Gemälde aus diefer alten Duelle direkt ableiten fünnte, jo ijt Dagegen das Motiv, wie Joſeph von Arimathia dicht hinter ihm jteht, mit der Linken feinen langen Mantel hält und die Rechte erhebt, auf dem Wandgemälde der Johannesfapelle jhon jo völlig ent- fprechend der Art, wie es auf dem Altmühldorfer Tafel- bild erjcheint, daß hierin ein engerer Zufammenhang zwichen beiden Daritellungen faum in Abrede gejtellt werden fann. Da nun aber dieſes Motiv in der jpeziftichen geichilderten Sejtalt allem An— jchein nach fich in Tirol ausbildete, wo es unſeres Wiſſens nicht nur zuerjt im obengenanntem Freskobilde auftritt, jondern dann noch häufiger wiederfehrt,?) jo dürfte auch das Altmühldorfer Bild von tiroliichen Einflüjjfen abhängig jein. 

Auch mit der Wiltener Krenzigung*) zeigt diejenige von Altmühldorf in Bezug auf die Gejtalt und Haltung Chrifti, den den Schwamm hinhaltenden Soldaten jowie den Typus umd Die "Tracht des Longinus (der echtitalieniſch, altichieriſch ericheint) eine kaum zufällige Analogie, die nicht mit dem bloßen Zeitgeihmad erflärt werden kann, jondern auf engeren Zujammenhang hinweiſt Zugleich ijt jedoch das Wiltener Bild, das fich durch eine be- ſonders fräftige und harmoniſche Färbung jowie eine jehr fleihige, 

) Yus 'm Weerth, 1. eit. T. XXVIII. ») „Und der hi. Longinus, der Hauptmann jchaut auf Chriftus, Hält feine Hand erhoben und preiit Gott.“ Malerbuh x. Ed. Schaefer p. 204. Der auf das Kreuz zeigende Longinus fommt auch auf dem Freskobild des Nitichieri in der Georgskapelle vor und zwar mit einem Geſichtswpus, der ihon jehr an die Tiroler Darjtellungen erinnert. Auch auf dem Wandgemälde der Kreuzigung in St. Martin in Gampill bei Bozen (Anf. 15. Sabıh.) finden wir ihn. ) So bejonders durhaus analog auf der’ Sonnenburger Sreuzigung. (Ferdinandeum Nr. 844.) S. unten fig. 13; ebenjo Fig. 14 und 15. ) Abbildung in meiner Schrift: „Wandgemälde und Maler des Brirner Krenzganges.“ Innsbruck 1887. Tafel IV, Meine im dieſer Schrift ent- baltenen eriten Studien über Brirner Malerihulen habe ich jeitdem weiter ausgejührt und präzifiert. 
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minutiöfe Ausführung auszeichnet, vom Altmühldorfer Bild ſtili— 

jtijch mwejentlich verjchieden durch mühſamere, Eleinfichere Details, 

durch reichere Pracht und Zierat der Koſtüme, jowie durch teil 

weife ungejchietere, härtere formengebung. Es macht ich darin 

ichon die aus der Miniaturmalerei hervorgegangene Zierluſt eines 

Stefano da Zevio, Gentile da Fabriano, ſowie der Realismus 

eined Vittore Piſano, neben auffallend altertümlichen Befangen- 

heiten geltend, troß deren aber das Gemälde ald jünger anzujehen 

it, al das von Altmühldorf. 

Während nun in Bayern bloß noch die Fürftetter umd 

Möslinger Kreuzigung in dieſe Nichtung einichlagen, von denen 

das Fürſtetter ebenfall® direfte Beziehungen zu den ver: 

wandten tiroliichen Gemälden zeigt (jo den Mann, der Chriftus 

mit der Lanze durchbohrt u. A), wogegen dag Möslinger Bild nur 

eine freie Kopie nach dem Altmühldorfer darjtellt,) jo jteht, wie 

gejagt, die entiprechende Gruppe von Bildern in Tirol nicht nur 

mit der gefamten Malerei des Landes in unauflöglichem Zuſam— 

menhange, jondern iſt auch an fich dort im viel zahlreicheren Erem- 

plaren vertreten, die nicht bloß aus transportabeln Tafel: 

bildern, jondern auch aus Wandgemälden beitehen. 

Daß die Heimat diejer bejonderen Gruppe von Kreuzigungs— 

bildern aljo in Tirol zu fuchen ſei, dürfte faum zweifelhaft jein. 

Doc; jcheint die weitere Entwidlung, welche die jtete Zunahme des 

Realismus bei gleichzeitig zähem Danebenfortbetehen idealer Über: 
lieferungen und Typen vertritt, indem fie ſich an die jowohl in 

Bayern wie in Tirol vorfommenden älteren Typen diejer Gruppe 

anjchloß, in beiden Ländern dann jelbitändig vorgegangen zu fein. 

Wenigitens zeigen eine Reihe jüngerer Kreuzigungsbilder in Bayern, 

wie 3. B. die von Törrwang, Oberbergfichen und St. Leonhard?) 

)B. Riehl, 1. cit. p. 79, 30. Nbbildung bei Sighart, Geſchichte 
der b. 8. in Bayern. p. 578. 

») Riehl, 1. cit. p. 54 f. Auch die Kreuzigung im kunſthiſt. Mujeum 

zu Wien (Nr, 1462 Kat. 1892), welche bezeichnet ift als dad Wert eines Malers 
D. Pfenning vom Jahre 1449, jcheint mir mit der zweiten Phafe der oben 

geichilderten Entwidelung, welcher eine ftärfere Ausbildung der realiſtiſchen 

Auffaſſung auf Grundlage pifanelliiher (nicht Flandriicher) Einflüffe eigen iſt, 

im engeren Zuſammenhange zu jiehen. Beſonders die Wiltener Streuzigung 
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wohl noch Anflänge an die jpäteren tirofifchen Kreuzigungsbilder, 

die an jene ältere Typen anfnüpften, weichen aber doch auch zugleic) 

— N f 4 . X 

NEN — 
TR I — 
STERNEN 

12. Aus der Franzisfanerfirche, Bozen. Jetzt im Ferdinandeum Innsbrud Nr. 8. 

BT (Zeitichr. d. Ferd. 1894.) 

ericheint fait wie eine Vorjtufe derjelben. Much in Öſſerreich, wie in Bayern, 

dürfte ſich demnach eine der tiroliichen paralleigehende Weiterentwiclung diejes 

Typus aus urſprünglich gemeinjamer Grundlage ausgebildet haben. Für den 

Digitized by Google 
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ſchon wejentlih von ihnen ab. Im Tirol dagegen fommen auch in 

ber jpäteren Seit, bis im die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts 

hinein, eine ganze Reihe von Kreuzigungsbildern vor, die nicht 

nur unter ſich, fondern auch mit den oben angeführten älteren 

Typen in engem, ja unauflöslichem, ifonographiichem Zuſammenhang 

jtehen, welcher auf eine ununterbrochen fortlaufende Werfftattradition 

himweiſt, der Jich ein Maler nach dem andern unterordnete, jo dan in 

diefem Sinne von einer einheitlichen Echule wohl die Nede fein kann. 

Ohne dies hier wieder im einzelnen ausführen zu wollen,') 

möchte Verfaſſer nur nochmals betonen, daß er dag Kreuzigungs— 

bild in Freiſing als cin ipäteres Werk desjelben Meifters an- 

jieht, von dem die Kreuzigung aus der Franzisfanerfirde 

in Bozen (Nr. 8 Ferdinandeum) ſowie diejenige aus dem Kloster 

Sonnenburg im Puiterthal (Ferdinandenm 844) jtanımt. Um 

diefe Zujammenftellung hier kurz durch Anjchauung zu belegei, 

geitattet er jich, die Abbildungen der beiden letztgenannten Bilder 

hier nochmals zu veröffentlichen?) (Fig. 12 und 13.) 

Diejen Tafelbildern nahe verwandt, jo daß an eine Ausführung 

teils durch den wämlichen Meijter jetbit, teils wenigitens unter 

jeiner Leitung gedacht werden fann, jtehen die Fresfen von St. Safob 

bei St, Ulrich in Gröden (1442), die Fresken am Layener 

Bildſtöckl (1459), das Wandbild der Schmerzensmutter 

niederöiterreichiichen Uriprung des genannten, 1837 dem Belvederedepöt ent: 

nommenen Sreuziqungsbildes jpricht vielleicht auch die auffallende Häufung von 

türkischen und kalmükiſchen Kojtümen und Kopfbededungen, ſowie von orientaliich 

geformten. Spiehen, deren genauere Kenntnis einem Maler des öftlichen Europa 

gerade bei den damals wilthenden Türfenfriegen ſehr nahe gelegt war. Ebenſo 

begreiflich ift es, wenn der Maler, nehmen wir geradezu au in Wien, unter 

dem frischen Eindrud der blutigen Niederlagen der chrijtlihen Heere bei Varna 

1444 und bei Koſſova 1448 die Feinde Chriſti auf einem Bilde vom Jahre 1449 

ats Türken daritellte. Mit den Tucherichen Altartafeln in Nürnberg ſcheint 

mir das Gemälde Piennings in formaler Hinfiht (und das Kolorit iſt für 

dieje Zeit kaum ausschlaggebend) feine VBerwandtichaft zu haben. Bergl Thode, 

J. eit. Tafeln T7—12, 

) Ich verweiie diesbezüglich auf meine Schriften: 1. Wandgemälde und 

Maler des Brirner Kreuzgangs. Innsbruck 1887. p. 27 f. 2. Der Meiiter 

mit dem Skorpion. Zeitſchrift d. Ferd. 1893.) 3. Die Brirner Malerſchulen 

des 15. Jahrh. (Bote für Tirol und Vorarlberg 1895.) 

r Sie erichienen zuerjt in meiner oben zitierten Schrift: „Der Meijter 

mit dem Skorpion.” Zeitſchr. des Ferd. 1894. 
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an der Wand des ſiebenten Gewölbeſyſtems im Kreuzgang von 

Briren (1446),)) das Wandgemälde des hi. Vigil auf dem Kal— 

varienberge zu Bozen, die Fresken im Chor der Kirche von 

Klerant bei Briren (1459), wogegen Diejenigen im Schiff zum 

größeren Teil von einem rohen Gejellen ausgeführt wurden. 

Auch die großartigen Wandgemälde des Ecce homo und der 

Kreuzigung im dritten Syſtem des Brirener Kreuzganges (1448) 

ichließen fich ifonographiich vollinhaltlich diefer Gruppe an, zeigen 

aber eine bejonderd energiiche, teilweiſe felbjt wild-realiftiiche Auf: 

faſſung, die zumal in den Frauenföpfen von der weichen Anmut 

der Frauenköpfe obiger Gruppe entichieden abweicht und einen 

derberen Bertreter derjelben Schule verrät. (ig. 14.) 

Auch das Kreuzigungsbild aus der Frauenkirche in Brixen 
(Ferdinandeum Nr. 6) ſchließt fich ifonographiich den Kreuzigungen 

der obengenannten Hauptgruppe vollfommen an, zeigt aber gleich- 

falls einen schon fortgeichritteneren Realismus, der an Jakob 

Sunters Stil gemahnt. (Fig. 15.) 

Auf allen diefen, den allmählichen Übergang von der älteren 

idealen TFormenwelt zum Realismus in eigentümlichen Schwank— 

ungen umd Mijchungen veranjchaulichenden Gemälden treten (ſo— 

weit fie Kreuzigungen darjtellen) als befonders charakteriftiich, im 

Gegenſatz zu dem bayerischen Gemälden von Törrwang ꝛc., die auf» 

fallende Berrenfung und die in Die Höhe gebundenen Beine der 

Scächer?) hervor, ferner die jtet3 völlig gleiche Haltung Ehriiti 

mit dem nach links (für den Beſchauer) geneigten Haupt und leije 

nach rechts gebogener Hüfte?) (die von älteren Wiltener und Alt: 

), Abbildung bei Waldegger, 1. eit. Tafel III, jowie in meiner 

Schrift: Wandgemälde ꝛc. 

Auch in Bezug auf diefes Motiv wollen wir nicht gerade behaupten, 

daß es die Erfindung des vorerwähnten Meiiters und jeiner Richtung jei, 

aber doch, daß er es mit Vorliebe benützt habe. Im Münchner Nationalmujeum, 

Erdgeſchoß rechts, Saal IT, Niſche 3, befindet ſich ein ſchon oben erwähnter 

Heiner Flügelaltar mit Malereien im Stil des PDrufianabildes, wo auf dem 

Mittelbild, der Kreuzigung, die Schächer ebenfalls ſchon aufgezogene Beine zeigen. 

Vielleicht ift e3 das Bild eines Nachzüglers der älteren Richtung, der in Bezug 
auf die Schächer von dem vorerwähnten Tiroler Maler beeinflußt war. 

Dieſelbe Haltung findet ſich jreifih auch ſchon auf dem Chriſtus der 

Kreuzigung, welche ein Pendant zur St. Drufiana im Nationalmufeum in 

Münden bilder. 
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mühldorfer Typus abweicht), Jowie das Vorkommen der Skorpion— 

fahne, um zahlreicher anderer Einzelheiten zu geichweigen. 

Nur das Freiſinger Bild zeigt, jo ſehr es im übrigen, troß 

der jpäten Entjtehungszeit, noch von idealen Reminiszenzen durchjeßt 

15. Aus der Frauenlircche in Briren. Jetzt Ferdinandeum Junsbrud. Nr. 6. 

Zeitſchr. d. Ferd. 1894.) 

ift, eine Veränderung in der Beinhaltung der Schächer, die nicht 

mehr jo hoch Hinaufgebunden find, wie auf den übrigen Kreuzigungs— 
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bildern diejer Schule. Wenn wir dad Gemälde "aber gleichwohl als 

ein Werk des Hauptmeijters der vorerwähnten zweiten Entwidlungs- 

phaje der in Rede jtehenden Sreuzigungsbilder, aljo des fogenannten 

Meifterd mit dem Skorpion anjehen, jo veranlajjen uns dazu neben 

zahlreichen anderen Einzelnheiten beſonders auch die Kopftypen der 

Frauen. Da das Bild das jpätejt datierte der ganzen Gruppe ift 

(1464), jo fünnen wir annehmen, daß der Meiſter allmählich jeines, 

auch von anderen mehrfach nachgeahmten Lieblingdmotives der auf: 

gebundenen Schächer allmählich müde wurde, oder daß ihn der 

Beitgeichmad zum Aufgeben desjelben veranlaßte.”) 

Auch das Bild eines anderen Briyener Meijters, welches jchon 

in ausgejprochener Weile dem „flandrijierenden“ Stil der zweiten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts huldigt, in vielem aber doch noch die 

Abhängigkeit von der gejchilderten Richtung verrät, zeigt uns den 

einen Schächer mit Herabhängenden Beinen, während die des 

andern noch hoch aufgebunden find (Ferd. Nr. 7). 

Yr 

Die Bilder der Freiſinger Sammlung, welche jegt jtilgeichichtlich 

zunächſt in Betracht fommen dürften, bejtehen in den beiden Flügeln 

eines fleinen Holzaltars, Höhe 0,59 m, Breite 0,40 m, die nad) 

dem Inventar Gotthart3 und Meßmers Angabe zu Albeins bei 

Briren gefauft wurden.?) Deren jegt gegen die Wand gefehrte 

urfprünglihe Wußenfeiten zeigen die Verfündigung, während 

auf den Innenieiten in je zwei Darjtellungen übereinander vier Szenen 

aus dem Martyrium des hl. Stephanus dargeitellt jind. 

Die beiden Figuren der Verkündigung, der Engel Gabriel 

und Maria, find flott, aber handmwerfsmäßig, in ſtark Enittriger 

Gewandung, mit Köpfen ohne Feinheit ausgeführt, 

Auch die vier Szenen der Heiligenlegende, welche, auf der 

Nüdfjeite des Flügels mit dem Engel Gabriel, die Weihe des 

hl. Stephanus und feine Vorführung vor den Richter, auf 

», Übrigens fcheint gerade an den Schädern durch Übermalung vieles 
verichönert und teilweile aud) verändert zu ſein. 

) Meßmer führt fie unter Nr. 9 und 10 in feinem Berichte auf; im 

Inventar tragen fie die Nummern 18 und 19. 
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dem andern Flügel feine Verurteilung und Steinigung dar: 

jtellen (Figur 16 und 17), fallen auf durch den jcharfen, in geraden 

und ecfig gebrochenen Linien behandelten Faltenwurf, ebenfo wie auch 

die Umriffe fcharf, hart, die Bewegungen jteif und gemeijen gehalten 

find. Dabei ijt das Kolorit fühl und licht, fämtliche Töne find mit 

Weiß gemilcht. Der Heilige trägt ein zinnoberrotes Diakonen— 

gewand, über einer weißen Dalmatica, mit graublauen Schatten; 

auch der Richter erjcheint in langem, weiten, weißem Gewande; 

im übrigen herrſchen grauviolett, blakcarmoifin, jowie hellbraun 

vor; die Incarnation it lichtgelblich mit grauen Schatten. Die Luft 

it durch Goldgrund mit gepreiten Brofatornamenten vertreten. 

Eine ähnliche, lichte, fühle, durc Weiß gebrochene Färbung findet 

man öfter auf tirolichen und bayerischen Gemälden des 15. Jahr: 

hunderts, jo auf den Gemälden eines Flügelaltars in der Walpurgis- 

fapelle bei Taufers im Puſterthal, ferner auf einem feinen 

Tlügelaltar mit Bildern aus der Legende des hl. Erasmus von 

1496 aus Lienz im Puſterthal. Auch unter Michael Bacher 

arbeiteten Gejellen, welche eine ähnliche Färbung hatten, wie dies 

die nach jeinen Zeichnungen ausgeführten Gemälde an der Rüdfeite 

des Kaſtens des St. Wolfganger Flügelaltars zeigen.) Ohne aber 

auf dieje Farbentonart, welche, wie gejagt, auch in Bayern, jo be- 

jonder8 bei der Schule von Tegernjee, vorfommt, Gewicht zu legen, 

wollen wir vielmehr hinfichtlich der eigentümlich harten und 

herben Zeichnung dieier Gemälde darauf hinweifen, daß dieſe 

Stilrichtung in Briren, aus deijen Umgebung ja diefe Tafeln 

ftammen, in der That um die Mitte des 15. Jahrhunderts auftrat, 

wenn fie auch nicht ausſchließlich Herrichte. Sie verförpert gewiſſer— 

maßen den urtirolischen, erben und derben Bauernrealismus, der, 

an den Paſſionsſpielen großgezogen, allmählich nicht nur den 

älteren, von Italien ftarf beeinflußten Idealſtil verdrängte, wie 

wir ihn oben fennen lernten, jondern auch neben den aus Jtalien 

eindringenden realiftifchen Anregungen eines Vittore Pilano 

und jpäter eines Squarcione und Mantegna herging und teilweije 

fi) mit ihnen vermiſchte. Ja, jchon in dem Freskobild Der 

1) Vgl, meine Studie: „Die Brirmer Malerjchulen“ ꝛc. p. 65 f. 

IL, 32 
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Sohannesfapelle, jpäteftend? vom Anfang des 15. Jahrhunderts 

jehen wir dieje herbe tirolische Bauernrealiftif inmitten und troß der 

gotijchen Formen energisch zum Ausdrud gelangen. 

In der Werkitätte des jog. Meifterd mit dem Skorpion und 

auf den Gemälden feiner Schule tritt dieſe herbe Richtung oft hart 

und unvermittelt neben Typen, die noch dem idealen Stil oder 

16. St. Stephanus vor dem Richter. Tafelbild aus Albeind bei Briren. 

Sept im Klerilalfeminar Freifing. 

dem edferen Realismus eines Vittore Piſano entitammen, auf. 

Deutlich fällt uns dies an den jchon erwähnten Fresken an der 

linfen Seitenwand der Kirche von Klerant auf, welche von einem 

beſonders derben und hölzernen Sejellen im Dienjte jenes Meiiters 

geichaffen wurden, der gleichzeitig am Chor zum Teil jehr anmutige 

Gejtalten malte, aber allerdings neben feinen idealen Reminijcenzen 

und Typen auch jelbjt jchon realistische Tendenzen verfolgte. 
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Auf den Gemälden jenes derben Gejellen aber, der die Schiffwand 

ausmalte, jehen wir nicht nur die nämlichen fteifbeinigen Figuren mit 

den edigen Konturen und Gewandfalten, wie auf den in Rede ftehenden 

Stephanus-Bildern in Freifing, jondern auch die Farbentöne find an 

ihnen — joweit die Übermalung noch ein Urteil zuläßt — fälter 

und freidiger, als fie jonjt bei den Wand- und Tafelmalereien der 

17. Tod des hl. Stephanus. Wie Fig. 16. 

Richtung des Meifters mit dem Skorpion vorkommen, die fich viel— 

mehr gewöhnlich durch tiefe, warme, fräftige Färbung auszeichnen. 

Wenn es daher bei der immerhin bedeutend bejjeren Form 

gebung und Ausführung der Stephansbilder in Freiling im Ver— 

hältnis zu den genannten Fresken in Slerant!) gewagt wäre, 

. ) Dieje Unterichiede können aber zum Teil auch durch die Verjchiedenheit 

ber techniſchen Ausführung beider Gemäldecyklien (dort Tempera, hier Fresto) 

erflärt werden. 

320* 
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beide Eyflen ohne weiteres ald von der nämlihen Hand aus— 

geführt anzujehen, jo läßt fich doch immerhin fo viel mit Sicherheit 

behaupten, daß die Gemälde der Stephanslegende in fFreifing 

diefelbe eigentüimliche Seite der Brirener Malerei in einem 

bejtimmten Stadium ihrer Entwidlung (im Anfang der 

zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts) vertreten, wie die Wand» 

gemälde von Klerant. (Fig. 18.) 

Und zwar verrät ſich in der edigen Formengebung und in 

den fnittrigen Gewandmotiven, welche fich auf beiden Gemälde- 

gruppen bemerflich machen, wie es jcheint auch jchon eine Berüh- 

rung dieſes tirolichen Realismus mit deutich-flandriichen Einflüffen, 

d. h. mit jener Stufe der deutjchen Malerei der zweiten Hälfte des 

15. Jahrhunderts, welche nicht nur im brüchigen Faltemvurf an 

flandriiche Kumft erinnert, jondern auch in manchen Kompoſitions— 

motiven unverfennbar ſich an flandriſche Vorbilder anlehnt. 

Diefe — sit venia verbo — „deutſch-flandriſche Richtung“, 

welche jchon in verjchiedenen Werfen der Schule de3 fogenannten 

Meijters mit dem Sforpion, mit jpezifisch tirofischer Derbheit ver- 

miſcht, anſetzt, gibt befanntlic) den Gemälden des Jakob Sunter 

und feiner Werkſtatt ihr charakteriftiiches Gepräge und tritt dann 

in zahlreichen Abjtufungen und Variationen, bald in rein deutjchem 

Sewande, bald mit tirolifcher Urmüchjigfeit, bald mit neuen, ita= 

lienischen (fquarcionesfen und mantegnesfen) Einwirkungen vermilcht, 

bis etwa in den Anfang des 16. Jahrhunderts ununterbrochen in 

Tirol auf. 

Diejes in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts überhand— 

nehmende Einftrömen deutjcher Kunsteinflüffe nicht nur nach Nord» 

tirol, jondern jelbit über den Brenner hinweg, jowie vom Ober- 

innthal aus nach) Südtirol, wo fie mit den bis dahin vorherr- 

Schenden italienischen Einflüfjen zuſammenſtießen, erfolgte zum Teil 

wohl duch allmähliche Übertragung von Ort zu Ort, zum Teil 
aber auch, wie uns die erhaltenen Kunſtwerke lehren, vermittels 

direkter Verpflanzung, jei es durch in Deutichland gefchulte Tiroler, 

fei e8 auch durch eingewanderte oder eigens berufene Maler aus 

) Semper, Wandgemälde und Maler des Brirener Ktreuzganges 

©. 59 f. — Ferd, Zeitſchr. 1894 p. 512 u. 1. 
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Deutichland. Eine jolche Einwanderung deutfcher Maler (und 

Künftler überhaupt) in Tirol, in der zweiten Hälfte des 

15. Jahrhunderts, von der jich nicht wenige Fälle auch noch ur- 

fundlich nachweifen laſſen,) erklärt fich zur Genüge, wenn wir die 

18. Mannaleſe. Wandgemälde in Klerant bei Briren. 

) Bergleihe: v. Schönherr, Die Kunftbeftrebungen Erzherzog Sig: 
munds in Tirol (Jahrbuch d. Kunftiammlungen des allerh. Kaijerh. I, p. 1877F.). 

Dort werden von deutichen Künſtlern im Dienfte des Erzherzogs angeführt: 

Barthime Tauer, Maler aus Nürnberg, der 1483 Leinwand 

gemälde für den Erzherzog malte, 
Wirſing von Augsburg, Glasmaler, jtellte die Glasfenſter der Pfarr: 

fire von Meran ber, 
Unter den Wertmeiftern (Baumeijtern) und Steinmegen figurieren: 

Hand Kaſt, Werkmeijter aus München. 

Heinrich der Preuß, aus Elbing, ald Werfmeifter in Bregenz thätig. 
Meifter Nicolaus, Werkmeiſter und Steinmeß von Memmingen, 

1493 als Hofbaumeijter erwähnt, 1494 jtellt er da3 Grabmonument des Riejen 

Nicolaus Haid! Her, wahrſcheinlich auch dejien Haus in Innsbruck, das jo= 

genannte Niefenhaus, mit der Figur des Niejen, in der Hofgaffe. Bon ihm 
vielleiht auch die Wappentafel von der herzogl. Burg, jept im Ferdinandeum, 
mit dem öjterr. und jächj. Wappen. (Bermählung Erzherz. Sigmunds mit |. 

zweiten Frau, Katharina v. Sachſen 1484). 

Meijter Ajum von München, 1491 Wertmeifter der Pfarrkirche von Schwaz. 
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veränderten, politiichen Berhältniffe ind Auge fallen, die durch 

die Verlegung der landesfürſtlichen Reſidenz von Meran nach 

Innsbrud um 1420 durch Erzherzog Friedrich und die Gründung 

eined glänzenden Hofitaates in der neuerbauten Burg zu Innsbruck 

durch den prachtliebenden Erzherzog Sigismund ind Auge fafjen. 

Fortan befand fich der Schwerpunkt des Landes im Herzen 

feiner deutichen Bevölkerung, und wenn bis dahin die Kunſt in 

Innsbrnd ihre Hauptitüge wohl nur im Klofter Wilten und im 

religiöfen Kult gefunden hatte, jo wurde jeßt, Durch Berufung aus— 

wärtiger Künftler und durch Heranziehung einer neuen Generation 

von einbermifchen Künitlern, in Innsbrud eine glänzende Hoffunft 

Hans Haldner von Münden, Werfmeiiter. 

Hans Ratold von Augsburg, ftellte 1475 das Grabmonument der 

Erzherzöge Friedrih, Sigmund und ihrer Frauen und Kinder fiir die Stifts- 

firche von Stams in Gyps (Alabafter) her — bis 1482. 

Bon Gießern werden genannt: 
Hans PBrein, Gieher aus Lindau (1460 in Bregenz im Dienjte des 

Erzherzogs). 

Jörg Schleſinger, Rotſchmied aus München (1484—98 in Inns— 

bruck thätig). 

Gilg Schleſinger (wohl derſelbe), Rotgießer (1491 in Wilten). 

Unter den Goldſchmieden finden wir zwei aus Landshut und zwar: 

1454 Hand Herzog, 

1458—95 Leonhard Köbl. 

Unter den in Innebruck von Herzog Sigismund beichäftigten Blattuern, 

deren Arbeiten einen Weltruf damals hatten, finden wir zwei aus Augsburg, 
und zwar: 1471 Meifter Thomann, 

1482 Hand Brunner (einer der hervorragenditen feines Hand— 

werks in Innsbruch. 

Auch der Wappenmeiſter, d. h. der Oberleiter aller dekorativen Aus— 

ſtattungen am erzherzoglichen Hof, war ein gewiſſer Thomas aus Ulm, der 

1467 jeine Beitallung erhielt. 

Unter den zablreihen Künitlern, deren Herkunft nicht erwähnt wird, mag 

ſich noch mancher Fremde (Deuticher) befunden haben, der ſchon feit länger in 

Innsbruck lebte, jo daß feine Abitammung vergejien war. 

So dürfte der Hofmaler Ludwig Konreuter aus Kaufbeuren 

gefommen fein, indem jein Sohn dort im Raufhandel feinen Gegner erſchlug. 

Italiener finden wir unter den von Erzherzog Sigismund beſchäftigten 
Künstlern gar nicht erwähnt; diefe mußten jich damals auf die Aufträge be= 

Ichränten, die ihnen etwa von Seiten der Herren im Fürjtbistum Trient, vor allem 

durch ben Fürſtbiſchof ſelber, zu teil wurden. Belanntlich it das alte Schlof 

von Trient an der Nordfeite unter Fürjtbiichof Johannes IV. (Hans von Hinter= 

bacher) um 1475 bis 1484 in venetianischer Gotif erbaut worden, 
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geichaffen, welche aber mit allen ihren Faſern im deutſchen Kunſt— 

traditionen wurzelte und höchftens von Briren her italienische An— 

regungen aus zweiter Hand erhielt. 

Der Aufichiwung diejer deutichen Kunſt Tirol3 wurde wejent« 

(ich gefördert durch die unermeßlichen Neichtümer, welche aus den 

um die nämliche Zeit neu eröffneten Bergwerfen in die Staats— 

fajjen, in den fürjtlichen Schag, in die Kaljen der Unternehmer 

floffen und jchließlic) der Blüte und dem Wohlitande des ganzen 

Landes zu gute famen.t) Auch unter den Unternehmern und Berg« 

fnappen fanden jich zahlreiche von außen eingewanderte Deutjche, 

durch welche der Verkehr mit Deutichland noch mehr angeregt wurde. 

Zudem ijt noch zu beachten, daß große Teile Südwejtdeutjchlands 

damals noch zu Ofterreich gehörten, und alfo auch hiedurch 

eine Einwanderung unternehmungsluftiger oder arbeitfamer Ele- 

mente von dort nach dem Gewinn verjprechendem Lande Sigmunds 

des „Münzreichen“ erleichtert wurde. Ganz bejonders jcheinen jchon 

jegt aus Schwaben zahlreihe Maler (doc wie wir jahen, auch 

Bildhauer und Platter) nach Tirol gefommen zu jein, während 

München beſonders Baumeifter, Landshut Goldjchmiede Lieferte. 

Daß dieje Herrichaft der deutjchen Kunſt im Deutichtirol und 

dad Zujtrömen zahlloger deutjcher Künftler von augen in das Land 

unter Kaiſer Marimilian I., der ja die hervorragenditen Künftler 

des Meiches bejchäftigte, noch einen bedeutend höheren Grad er- 

reichte, als unter Erzherzog Sigismund, und Innsbrud als eine 

Pflegeſtätte deutſcher Kunſt damals eine wirkliche Glanzperiode er: 

lebte, ift zur befannt, um darauf hier eingehen zu müſſen. 

VI. 

Einer der früheſten deutſchen Künſtler, welche die ſigismun— 

diſche Aera der deutſchen Einflüſſe in Tirol einleiten, iſt jener Hans 

Mültſcher von Reichenhofen, welcher, im Jahre 1427 als 

Bürger in Ulm aufgenommen, dort feinen ſtändigen Wohnſitz hatte 

und in den Jahren 1456 bis 1458 einen Flügelaltar für die 

Pfarrkirche von Sterzing heritellte, von welchem noch vier Tafeln 

im Rathaus von Sterzing aufbewahrt werben. 

Y Bergl. Sperges „Tiroliiche Bergmwerlägeichichte”, Wien 1765, p. 72. 
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Ob Mültjcher felbjt, von welchem in Ulm nur plajtifche 

Arbeiten erwähnt werden ‚) die Gemälde auch ausführte oder 

nur der Bildhauer und Unternehmer der ganzen Arbeit war, läßt 

fi) um fo weniger feſtſtellen, als noch ein von Hans Mültſcher 

beichäftigter Maler in den Urkunden erwähnt wird; ficher ift jeden- 

falls, daß ebenjo wie der Altar felbit, jo auch die Tafelbilder 

dafür in Ulm ſelbſt ausgeführt wurden, indem nach den darauf 

bezüglichen Urkunden wiederholt Geldbeträge an Ulmer Kaufleute 

in Sterzing für die „Tafeln“ ausgezahlt wurden, um von ihnen 

nach Ulm gebracht zu werden.?) 

Diefe Bildtafeln zeigen auf den Vorderſeiten (wie ſie jetzt 

hängen) die VBerfündigung, Geburt Ehrifti, die Hl. drei 

Könige und den Tod Marias, während auf den Nüdfeiten 

von roherer Geſellenhand Chriftus auf dem Ölberg, die 

Geißelung Ehrijti, Dornenfrönung und Kreuztragung 
dargejtellt find. 

Im Stil wie in der Kompofition zeigen die Gemälde der 

Vorderjeite zwar bereits die beginnende Einwirkung der flandrijchen 

Malerei (befonders des Noger v. d. Weyden), aber nicht in der 

herben, harten Weiſe, wie fie uns bei Fritz Herlen entgegentritt, 

jondern in Verbindung mit einem Adel der Bewegungen, einer Groß- 

zügigfeit der Linien des Faltenwurfs und einer ernſten Schönheit 

der Köpfe, wie wir fie ähnlich bei Hans Schülein, auf dem Tiefen- 

bronner Altar von 1469, wahrnehmen. Freilich find die Sterzinger 

Tafeln um zehn Jahre älter. 

In der Kompofition jpeziell zeigen dagegen die Berfündigung 

und die Geburt EChrijti in Sterzing eine jo große Verwandt- 

ichaft, zum Zeil Identität der Motive mit entiprechenden Dar: 

jtellungen des Herlen in Nördlingen, daß eine Berührung zwiſchen 

dem Maler der Sterzinger Bilder und Herlen, der fich wahrjcheinlich 

in den Jahren 1449 und 1454 in Ulm aufhielt,®) nicht unmwahr- 

jcheinlich ift. Doch kann dieſe Verwandtichaft auch aus der gemein- 

jamen flandrifchen Quelle herrühren. 

) Fiſchnaler, Das Sterzinger Altarwert u. j. Schöpfer. (Ferd. Zeit: 
ſchrift Bd. 36, p. 556.) 

*, &. Fiſchnaler, 1, eit. 

) Woltmann und Woermann, Geſchichte der Malerei, II, p. 112. 
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Auffallender ift die Übereinftimmung des Chriftus auf der 

Kreuztragung in Sterzing (von Gejellenhand, aber wohl nad) 

dem Entwurf des Meiſters ausgeführt) mit jenem auf dem Tiefen: 

bronner Altar des Hans Scülein. Auf beiden Bildern ift er in 

derjelben Haltung, gebüdt, den Kopf ummendend, dargeftellt. 

Auch jonft finden fich noch Analogien zwifchen beiden Darftellungen.!) 

Diefe Andeutungen mögen genügen, um diefen Gemälden bei- 

(äufig ihre Stelle in der älteren Ulmer Schule anzumeijen. 

Wenn Janitjchef ?) in der „Reinheit der Zeichnung”, der „Ein- 

fachheit* und dem „Model des Faltenwurfes“ auch „Fühlung mit 

den Ausläufern Giottos“ vermutet, jo mag dieje Anficht infofern 

einige Berechtigung haben, als Mültſcher (oder jein Maler) bei 

Inempfangnahme feines Auftrages oder ſchon früher fich vielleicht 

zeitweile in Tirol aufhielt und dort Gemälde in jenem italieniich 

beeinflußten Stil vom Anfang des 15. Jahrhundert? ſah und 

einige Anregungen davon empfing, wie denn auch der grüßend an 

jein Barett greifende König — wie wir oben jahen — ein italienifch- 

tiroliſches Motiv fein dürfte. 

Den Tafelbildern vom Flügelaltar des Hans Mülticher, welche 

bier als urkundlich beglaubigte Beifpiele eines direften 

Importes deutjcher und zwar ſpeziell jchwäbijcher 

) Nicht ſoll übergangen werden, dak auf dem Bilde des Todes ber 

Maria in Sterzing, in der auögeftredt quer durchs Bild liegenden, die Hände 

freuzenden Maria, in dem vor ihr gebüct jigenden und lejenden Mpojtel, fowie 

in dem am Fußende ihres Bettes fnieenden, dem Beichauer den Rücken und 

bie Sohlen zeigenden Apoſtel, der ebenfalls lieft, eine unverfennbare Analogie 
mit den entiprechenden Figuren auf dem Tode der Maria der Lyvers— 

bergiihen Paſſion in Nürnberg Elaſſiſcher Bilderihag Nr. 510) hervor: 

tritt. Much hierin dürfte eine gemeinfame, miederländiiche Duelle zu ver- 

muten fein. (Bgl. Fig. 22 auf ©. 499.) 

Derjelbe, den Rüden zeigende Apoſtel, kommt jpäter auch auf bem Stich 

Schongauers (B. 33) wieder zum Vorſchein, fo weſentlich dieſer im übrigen 

auch von den vorgenannten Kompofitionen abweicht. Wie der Schongauerjche 

Stich dann jeinerfeit3 (obwohl jelbjt nicht durchaus Original in den Motiven) 

vorbildlicher Typus für zahlreiche andere Schöpfungen wurde, werden wir weiter 

unten jehen. 

) Kanitjchek, Gejchichte der beutichen Malerei, Berlin 1890, S. 304, 

fieht Mültſcher noch als Innsbrucker an, während jetzt erwieſen ift, daß er ein 

in Um anſäſſiger jhwäbijcher Künstler war. (Ferd. Zeitichr. 1892.) 
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Gemälde in Tirol nicht übergangen werden durften, reihen jich noch 

mehrere Gruppen von QTafelbildern aus der zweiten Hälfte des 

15. Jahrhunderts an, die entweder nachweislich aus Tirol jtammen, 

oder ſich noch in Tirol befinden, und welche ebenfall3 unverkennbar 

den oberdeutichen Charafter oder doch Einflug an fich tragen. 

19. Tafelbild aus Albeins bei Briren. est im Hlerifalfeminar Freifing. 

Dahin gehören zumächit zwei Tafelbilder in der Freiſinger 

Sammlung, welde die Geburt Chrijti und den Tod Marias 

darftellen. (Fig. 19 und 20.) Nach dem älteren Inventar, ſowie 

nach Dr. Meßmers Angabe!) bildeten dieje Tafeln die Vorderſeiten 

1) Mitteil. der f. f. C. E., XI, p. XLV, Wr. 5, 6, 7, 8; im Inventar 
tragen fie die Nummern 10—13. 
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von zwei anderen Tafeln mit Szenen aus dem Martyrium der 

hl. Afra (?) und gehörten jamt dieſen zu einem Flügelaltar in 

Albeins bei Briren, wo jie Pfarrer Gotthart eritand. Diefe 

urfprünglihe Zujammengehörigkeit findet durch die annähernde 

Gleichheit der Make (87—88 cm Breite und 83—84 cm Höhe) 

jämtlicher vier Tafeln eine gewiſſe Beitätigung. 

20. Tafelbild aus Albeins bei Briren. Jetzt im Klerikalſeminar Freiſing. 

(Gehört zu Fig. 19.) 

Wie e3 häufig (auch bei den Sterzinger-Tafeln) der Fall it, 

jtehen die zwei Bilder aus der Legende der heiligen fra, 

die wahrjcheinlich urjprünglich die Außenſeite des Altarflügeld ein- 

nahmen, von dem fie jtammen,*) an fünjtlerischem Wert den beiden 

) Da auf die Malerei der Außenfeiten der Flügel meift weniger Eora 

falt verlegt wurde, als auf die Innenſeiten. 
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Marienbildern (von der Innenſeite desfelben Flügels) bedeutend 

nach und weichen auch ftiliftifch merklich von ihnen ab. (Fig. 21.) 

Während die Bilder aus dem Marienleben ausgeiprochen ſchwä— 
biichen Charakter zeigen, jo läßt fich in den beiden Bildern mit 

dem Martyrium der bi. Afra der derbe, ja grimajienhafte Realismus 

jener oben beiprochenen Brirner Richtung faum verfennen, wenn 

aud in dem Kopfe der Heiligen eine gewiſſe vergröberte Nach- 

ahmung des Kopfes der Maria auf dem Bilde der Geburt Ehrifti 

ſichtbar iſt. Wahricheinlih hat alſo ein in Briren einheimifcher 

Geſelle unter der Leitung eines jchwäbilchen Meiſters die neben— 

jächlichen Bilder des Flügelaltard, von dem die noch vorhandenen 

Nefte jtammen, auszuführen gehabt, während der Meifter fich die 

Hauptbilder vorbehielt. 

Um unſere Anficht zu begründen, betrachten wir die Marien 

bilder etwas näher. Schon auf den erjten Blid erkennen wir, 

da; diejelben in ausgeiprochener Weiſe den Charakter deuticher 

Kunſtwerke unter flandriihem Einfluß an fich tragen, an 

denen von italienischer Einwirkung faum eine Spur zu finden fein 

dürfte Schon Meßmer äußerte ſich in diefer Beziehung mit Recht: 

„die Bilder jcheinen mir flandrifche Anktlänge zu haben“. Und 

zwar weijen Kompofition und Stil am ehejten auf die ſchwäbiſche 

Malerei der 2. Hälfte des 15. Jahrhundert® unter flandriſchem 

Einfluß hin. 

In der Darjtellung des Todes der Maria finden wir Anklänge 

ar die mämliche Darjtellung auf einer der GSterzinger Tafeln 

(Fig. 22), welche faum zufällig jein dürften, und wenn nicht ſchwäbiſches 

Eigentum, jo doch flandriichen Urjprungs fein dürften. Nicht nur 

liegt die Madonna auf beiden Gemälden quer durch die Bildfläche 

mit dem Kopf nach links, in Ddunfelblauem Kleid mit weikem 

Kopftuch, die Hände freuzend, jondern auch der links vor dem 

Bette Marias fiende und lejende Apoftel zeigt auf beiden Bildern 

fait genau die nämliche Stellung und Bewegung. Auch der Apoftel 

zu äußerſt links, der mit beiden Händen das Rauchfaß in die Höhe 

hebt, ijt auf beiden Daritellungen faft gleich im Motiv. 

Sehen wir nun zur Betrachtung der Geburt Ehrifti in 

reifing über, fo bleibt uns noch weniger ein Zweifel über den 
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Ichwäbifch-flandrifierenden Charakter diejer Kompofition. Derjelben 

fnieenden Madonna . mit abwärts gefalteten Händen, demjelben 

Joſeph, der eine Kerze hält und mit der anderen Hand fie vor 

dem Winde jchüßt, begegnen wir auf einem Bilde Fritz Herlens 

in Nördlingen (vom Hochaltar der Georgsfirche, ausgeführt 1462).*) 

21. Marter der hl. Afra (?). Tafelbild aus Albeins bei Briren. 

Jetzt im Klerikalſeminar Freifing. 

Auch das von Strahlen umflojjene Kind legt auf dem Freiſinger 

Bild in derjelben Weije die rechte Hand auf den Bauch, wie auf 

) Photographie von E. Hoefle in Augsburg. (Gemäldefjammlung der 

Stadt Nördlingen. Blatt 16.) 
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dem Bilde des Herlen. Ein zweites Bild des Herlen in Nörd— 

(ingen zeigt wenigitens den hi. Jojeph wieder in derjelben Weije.t) 

Der ferzenhaltende Joſeph erjcheint auch wieder auf dem 

Binger Bild des Zeitblom,?) während Maria mit den abwärts 

gefalteten Händen auf dem Sterzinger Bilde, jowie auf dem Heer— 

berger Gemälde des B. Zeitblom erjcheint.?) 

Alle dieje Motive, Madonna fnieend mit abwärts ge 

falteten Händen, Joſeph mit der Kerze, die Hand vor» 

haltend, jowie das auf dem Nüden liegende, von 

Strahlen umflojjene Kind, fehen wir bereits fait in derjelben 

Weife, wie auf den Gemälden von Herfen, Zeitblom und auf dem 

Freiſinger Bild, auf dem in Berlin befindlichen Flügelaltar, 

welchen der burgundiche Kanzler Pierre Bladelin für die Kirche 

der von ihm gegründeten Stadt Middelburg durch Roger van 

der Weyden um 1450 heritellen ließ.) 

Die jedenfalls nicht zufällige Übereinjtimmung diefer Motive 
aus dem Marienleben, auf zahlreichen Gemälden der oberdeutjchen, 

beionders ſchwäbiſchen Malerichulfen einerjeit3 und auf altnieder- 

ländifchen Bildern andererjeit3 bejtätigt nur im Einzelnen die längjt 

befannte Thatjache eines entscheidenden Einflujfes der altflandriichen 

auf die oberdeutiche Malerei der ziveiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

Ähnliches gilt auch für die rheinijche Schule, wie wir im Einzelnen 

in Bezug auf den Tod der Maria ſahen. Ebenſo jtand auch 

Michael Wohlgemuth befanntlich in einem ähnlichen abhängigen 

Verhältnis zu den Niederländern, wie z. B. fein Bild der Geburt 

Chriſti in der Hersbruder Stadtfirche zeigt, auf welchem ebenfalls 

die vorerwähnten Motive fait genau wiederholt find. 

) Hoefle, Blatt 1. 

) Zingeler und Yaur, Die Bau und Aunftdenfmale in den Hohen: 

zoller’jchen Landen. Stuttgart 1896, p. 197, Tafel nah S. 192. 

” Waagen, Geichichte der deutichen und niederl. Malerichulen, I. p. 189. 

) Crowe und Gavalcajelle, Geichicdhte der altniederländ. Malerei. 

Leipzig 1875, S. 255, 256. Whotographie der photograph. Geſellſchaft Berlin. 

Nach Haſſe, Kunititmdien, Breslau 1892, p. 26 ff., ſoll der Altar aller: 

dings erit nach Bladelins Tod (1472) von Hand Memlind gemalt worden jein. 

Selbit zugegeben, Hajjes Anficht, die uns ſehr fraglich Icheint, wäre richtig, 

jo ftammen diete Motive jedenfalls aus früherer flandriicher Zeit. 



Die Sammlung alttirol. Tafelbilder i. erzb. Klevitaljeminar zu Freifing. 499 

Bejonders häufig jcheinen Lebtere jedoch von der ſchwäbiſchen 

Schule benüßt worden zu jein, welcher wir auch die beiden in 

Frage ftchenden Freifinger Bilder zuweilen. 

Hiezu fühlen wir uns nicht am wenigſten auch durch die jon- 

ftigen jtiliftiichen Eigenſchaften diejer Bilder veranlaßt, welche uns 

ganz bejonders an Zeitbloms Richtung erinnern, und zwar nicht 

22. Bildtafel vom Flügelaltar des Hans Mültſcher. 1456 —58. 

Im Sterzinger Rathaus, 

bloß durch die harmonische Kräftige Färbung der beſonders ein 

ſchönes tiefes Blau und Rot mit fchimmernden Nefleren zeigenden 

Gewänder, jondern auch durch den mahvollen, großartigen, nicht 

übermäßig fnittrigen Wurf derjelben, welcher die feierlich bewegten 
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Geftalten umhüllt. Auch das klare, feingetönte Incarnat, ſowie 

der ausdrudsvolle Ernit der Köpfe gemahnen uns an Zeitblom. 

Wenn auch der Kopf Marias auf der Geburt Chriſti in Frei— 

jing etwas weicher und rumdlicher erjcheint, als wir es bei Zeitblom 

gewohnt find, jo nähert jich der Typus der jterbenden Maria 

mit der langen Naje, dem etwas zugeipigten Kinn und dem ernjten 

Ausdruck jchon bedeutend Zeitbloms Frauenköpfen. Beſonders aber 

werden wir in den ausgeprägten, vorzüglich charafterijierten Köpfen 

der Apojtel auf dem Tode Marias in Freiſing an Zeitblomijche 

Typen erinnert. Der greije nachjinnende Apojtel im Wordergrunde, 

rechts von dem lejenden, mit der langen, gebogenen und gejenften 

Naſe, der jcharfen Wangenfalte, dem breiten, zuſammengepreßten 

Munde, mit abwärts gezogenen Winfeln erinnert an Zeitblomijche 

Typen, wie jie z. B. der König auf einem Balentinsbild in 

Augsburg, der Hl. Nifodemus auf der Beweinung Chrifti im 

germanischen Mufeum, jowie der fnicende König auf dem Bilde der 

Hl. drei Könige in Bingen zeigt.) Auch die Mehrzahl der übrigen 

Apojtel auf dem Freiſinger Bilde zeigen die zeitblomiichen Najen. 

Wenn nun auch die VBerwandtfchait diefer Bilder mit denen 

Zeitbloms nicht jo fchlagend ift, um fie ihm ſelbſt zuzuſchreiben 

jo glauben wir doch nicht irre zu gehen, wenn wir jie als Die 

Werfe eines Malerd aus der Ulmer Schule bezeichnen, welcher, auf 

den Traditionen derjelben fortbauend, wejentlich von Zeitblom be— 

ſtimmt war. Er dürfte jomit als einer von den vielen ſchwäbiſchen 

Malern betrachtet werden, welche in der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 

hunderts in Tirol thätig und anjäflig waren und noch im 16. Jahr- 

hundert zahlreiche Yandsleute ald Nachfolger in Tirol hatten. 

vu 

Die Unterfuchungen, zu welchen Veriafjer durch die beiden 

vorerwähnten, aus Albeins jtammenden, jedoch allem Anſchein 

nad) von einem ſchwäbiſchen oder doch Schwäbisch geichulten Maler 

bergeftellten Gemälde veranlagt wurde, gaben ihm den Anlaß, noch 

eine dritte Gruppe noch jet in Tirol befindlicher Gemälde ala 

) Bingeler und Laur, Die Baus und Kunſtdenlmale in den Hohen 

zollerrihen Landen. Tafel bei Seite 200. (Stuttgart 1896.) 
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Werke eines Malers zu erfennen, welcher, wenn auch vielleicht 

Tiroler, doch jedenfalls unter direktem oberdeutjchen Einflufje jtand. 

Es jei ihm daher gejtattet, auch hierüber einige Bemerkungen zu 

machen, indem dadurch das Bild der in der zweiten Hälfte des 

15. Jahrhunderts mächtig in Tirol eindringenden voberdeutjchen 

Einflüfje noch weiter ergänzt wird. 

Diefe Gemälde, vier an der Zahl, welche die Berfündigung, 

Geburt EhHrifti, Darftellung im Tempel und den Tod 

Marias zum Gegenstand Haben, find Teile eines ehemaligen Flügel: 

altard und hängen jet im Refektorium des Kloſters Wilten bei 

Innsbrud.') 

Unter diejen Gemälden verdient wiederum der Tod Marias 

eine bejondere Berückſichtigung (Fig. 23), indem derjelbe eine fast 

wörtliche Kopie des ſchon oben erwähnten Schongauer- 

hen Stiches (Bartich Nr. 35) darjtellt. Diefe Wahrnehmung 

gibt mir den Anlaß, einige Nachträge in Bezug auf den jchon 

mehrfach erörterten und nachgewiejenen Einfluß der Schongauer: 

ichen Stiche auf oberdeutfche Maler zu liefern,?) der fich, wie wir 

jehen werden, nicht bloß auf DOberjchwaben, jondern auch auf 

Tirol und Bayern ausdehnte. 

Der Tod der Maria in Wilten it eine noch viel getreuere 

Nachahmung des Schongauerjchen Stiches, ald das ohne Grund 

dem Beitblom (von D. Burdyardt?) cher dem Ludwig Schongauer) 

zugejchriebene Gemälde desjelben Gegenjtandes im Dom von Augs— 

burg, welches, ſamt drei anderen Bildern derjelben Hand, mit Szenen 

aus dem Mearienleben, aus der Pfarrkirche von Snöringen bei 

Burgau ftammt. Wenn daher Burckhardt und Probſt dus Ge- 

mälde in Augsburg ohne weiteres als Kopie nad Martin Schon- 

gauers Stich bezeichnen, jo gehen fie etwas zu weit, wie eine 

Schon früher, aber von amderen Gefichtäpunften aus bejprocden in 

meiner Schrift: Die Brixner Malerſchulen x., Innsbruck 1891, p. 22 F: 

) Bergl. D. Burdhardt, Die Schule Martin Schongauerd am Ober: 

rhein. Baſel 1888. 

Dr. Brodit, Über Einwirkungen des Hupferftihtwertes von M. Schon- 

gauer auf oberſchwäbiſche Meijter. (Mittel. des Vereins für Kunſt und Alter— 

tum in Ulm und Oberſchwaben, 1893, Heft 4.) 

2) D. Burdharbdt, 1. eit. p. 86, 

IL, 33 
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Vergleichung leicht darthut.) Ohne daß hierauf eingetreten werden 

fann, jeien vielmehr nur die überrajchenden Übereinftimmungen 

23. Tafelbild im Kloſter Wilten. 

zwifchen dem Wiltner Bild und Schongauers Stich kurz angedeutet, 

welche zum Teil bis in die einzelnen Motive des Faltenwurfs 

’) Bergleihe Schongauers Stich (Reproduktion Obernetter) mit der Photo: 

graphie des Augsburger Gemäldes von E. Hoefle. 
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gehen und uns zeigen, mit welcher Naivetät die Maler damaliger 

Zeit fi) die Motive von andern borgten. 

Die ſchräg ins Bild hineinliegende Madonna mit dem hoch- 

aufgerichteten Oberleib und dem durchs Kiſſen gejtügten Kopf, mit 

dem Kopftuch, welches ihr Oberhaupt bededt und auf ihre rechte 

Schulter fällt, wo jie e3 mit der linfen, quer vorgejtredten Hand 

hält, während den linfsjeitigen Zipfel ein Apojtel aufhebt, — Alles 

dies, ſowie auch der Lockenfall Marias it auf dem Schonganerjchen 

Stich und dem Wiltner Bild faſt völlig gleich. Ebenjo die Art, wie 

Johannes fich an der linken Seite Marias vorbeugt, mit der Linfen 

eine Kerze unten jtüßt, mit der Nechten fie oben hält, während 

zwifchen jeinen Händen Marias rechte Hand querüber darnach greift. 

Übereinftimmend ift auch die ganze, Hinten rechts von Maria 
(linfs für den Belchauer) jtehende Gruppe von fünf Apoſteln. 

Dasjelbe gilt von dem im Vordergrund auf derſelben Seite knie— 

enden zwei Apofteln (von denen der vordere das Motiv des jchräg 

von hinten gejehenen und lejenden Apoſtels auf dem Bilde in 

Sterzing und dem der Lyversbergichen Paſſion in Nürnberg 

wiederholt), Bei Schoungauer, wie in Wilten ift jedoch das eine 

Bein des vorderen bis über die Wade entblöpt, vom andern jieht 

man den nadten Fuß. Die Art wie der vordere im Buch mit 

der rechten Hand blättert, die linfe darauf legt, wie der andere 

jeinen Arm um den Leib des vorderen legt, jich vorbeugt und die 

Hand mit dem Doppelglas aufs Bud) legt, ja jogar die Falten— 

motive jtimmen fajt wörtlich auf dem Schongauerjchen Stich, wie 

auf dem Wiltner Bild überein, während auf dem Augsburger Bild 

hier, wie bei den vorher erwähnten Gruppen größere Abweichungen 

vom Stich vorfommen. Der einzige Unterfchied, der in Bezug auf 

die zufegt erwähnte Gruppe zwilchen dem Schongauerfchen Stich 

und dem Wiltner Bild beiteht, bejchränft fich auf eine gewiſſe 

Berjchiedenheit der Köpfe"), jowie darauf, dal der Wiltner Maler 

das Kreuz in der Hand des hinteren Apoſtels weggelajjen hat. 

u 1) An meiner Schrift: „Brirner Malerſchulen ꝛc.“, S. 24, wies id au 

eine in der That auffällige VBerwandtichaft der jchönen, von dunkellodigem Haar 

umrahmten Köpfe des vorderen Apojtels diefer Gruppe auf dem Wiltner Bild 

und eines lejenden Apojtel3 rechts im Vordergrund auf Michael Wohlgenuths 

Bild in Hersbruf (Photographie Soldan) hin. Es bleibe dahin geftellt, ob dieſe 

33* 
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In den übrigen Figuren auf der rechten Seite beider Bilder 

herrichen mehr BVerjchiedenheiten, die zum Zeil durch den knapp 

begrenzten Raum des Wiltner Bildes verurjacht find, weshalb auch 

die Raumdarſtellung, der Thronhimmel des Bettes, jowie der große 

Standleuchter des Schongauerjchen Stiches auf dem Wiltner Bild 

weggefallen find, das einen goldgeprekten Hintergrund zeigt. Ganz 

neu ift die im Vordergrund recht? jtehende Profilfigur eines 

lefenden Apoſtels auf dem Wiltner Bild. Abweichend vom Stich 

und übereinftimmend mit dem Augsburger Bild it fodann der Um— 

ftand, daß auf dem Wiltner Bild das Kopfkiſſen Marias karriert 

ift und fie einen Nimbus Hat, der auf dem Stich fehlt. 

Ein anderes Bild der jchwäbiichen Schule, welches von dem— 

jelben Schongauerjchen Stiche abhängig it, worauf unjeres Wiſſens 

noch nicht hingewieſen wurde, befindet fich in der Pfarrkirche von 

Diefjen im Hohenzollerjchen.?) Auch hier jtimmen die Gruppen der 

Madonna und des Johannes, fowie der beiden im Buch leſenden 

Apojtel, welches fie an das Bett lehnen, in den Motiven bis ins Ein- 

zelne mit dem Schongauerichen Stich überein, nur dag Maria bier 

in umgekehrter Richtung durchs Bild liegt. Auch die links im 

Hintergrund auf den Schongauerjchen Stid) dargeftellte Apoftelgruppe, 

von welcher der vorderjte ein Rauchfaß Hält, ift in das Diejjener 

Bild übertragen worden, aber ebenfalls auf die andere Seite, während 

die beiden lefenden Apojtel ihre Stelle behielten. Ein vor Marias 

Bett fnieender und die Hände verjchränfender Apojtel in Profif 

mit bärtigem, ftumpfnafigen Geſicht ſieht faft wie eine Entlehnung 

von Wohlgemuths Bild in Hersbruf aus, wo eine ganz ähnlich 

bewegte und charafterifierte Figur (mit Kapuze) am Bette Marias 

fniet.?) Doch kommt diefelbe Figur, jedoch mit edlerem Kopf, auch 

auf Schongauers Stich vor. 

Ähnlichkeit Zufall ſei oder auch auf einen Einfluß Wohlgemuths auf den Wiltner 

Maler hinweiſe. 

) Bingeler und Laur, 1. eit., Tafel zu p. 56. 

) Diefe Figur läht fait vermuten, dak auch Wohlgemuths Bild von Schon: 

gauer beeinflußt fei, wie denn aud) die ftumpfnafigen Typen Schongauers Werk— 

jtatt nicht fremd waren. Bergleiche die vorderite Figur rechts auf dem Augs— 

burger Tode Marias, jowie eine ähnliche, die Hand übers Geſicht haltende 

Figur auf Ehrifti Himmelfahrt in Colmar. 
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Ein fpäter Nachklang der Schongauerfchen Kompofition findet 

fi jogar auf einem Bilde des Todes der Maria in der St. 

Zenoficche zu Berchtesgaden von 1516. Hier fehen wir den vor» 

deren lefenden Apoſtel mit Heinen Veränderungen dem Schongauerjchen 

Stich entlehnt und ebenfo Maria, welche auf dem Berchtesgadener 

Bild zwar mehr in Vorderanficht dargeftellt ift, aber doch in ihren 

Handbewegungen eine ofjenbare Anlehnung an Schongauers Stich 

verrät. Dasjelbe gilt von dem ihr die Kerze reichenden Apojftel. 

Um noch die Frage zu erörtern, ob die vorerwähnten Gemälde 

in Wilten auch wirklich von einem oberdeutjchen Maler herrühren, 

oder aber von einem Tiroler, nur mit Benügung der ſchongauerſchen 

Stiche, ſtammen, jo Sprechen verjchiedene Thatjachen für letztere An: 

nahme. Die zu diefem Cyklus gehörige Berfündigung (ebenfalls 

nach) Schongauers Stich, Bartich Nr. 3) zeigt nämlich im Hinter: 

grund an einem Pfeiler die Statuetten des hl. Laurentius und 

Stephanug, der Schußheiligen des Kloſters Wilten, woraus ge— 

ihloffen werden fan, daß dieje Gemälde von einem Flügelaltar 

aus der alten Stiftsfirche von Wilten jtammen. Als Beſtätigung 

diefer Annahme fommt der Umſtand Hinzu, daß dieſe vier Bilder 

aus dem Marienleben fich als zum mindeiten aus derjelben 

Werkſtatt jtammend erweiſen, wie vier andere, ungefähr gleich große 

Bilder, ebenfalls im Kloſter Wilten, von denen zwei die Urſula— 

legende, zwei andere Heilige Frauen zum Gegenstand haben. 

Auf dem einen der leßteren nun ijt der 1492 verftorbene 

Abt von Wilten, Alerius Stoll, als Stifter knieend dargeftellt, 

mit feinem und dem Wappen des Stiftes vor ihm, während auf 

den anderen Gemälde im Hintergrunde die Pfarrkirche und das 

Kloster Wilten mit der Stiftskirche in ihrer damaligen Ge- 

ſtalt abgebildet find. Zugleich aber machen jich, beſonders auf den 

Gemälden der Urſulalegende auch Einflüjfe der Brirner Malerjchule 

derjelben Zeit bemerflich.!) 

Aus allem geht hervor, daß dieje acht Bilder aus der Werfftatt 

eines Malers jtammen, der in Wilten oder Innsbruck anfällig war 

und troß feiner Anlehnung an Schongauerſche Kompofitionen doch 

') Näheres in meiner Schrift: „Brirner Malerjchulen x.“ p. 22 f. 
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auch ſpeziell tiroliiche Eigenjchaften beſaß und wahrjcheinlicd ein 

Tiroler geweſen jein dürfte. 

Jedenfalls werfen dieje Bilder ein weiteres Licht auf die Ein- 

wirfungen von Oberdeutichland her auf die tirolische Malerei der 

24. Tafelbild des Friedrich Pacher (1483). Aus Briren. 

Jetzt im Klerikalſeminar Freiſing. 

zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts und auf die eigentümlichen 

Kreuzungen ſolcher Einflüſſe mit der einheimiſch tiroliſchen Auf— 

faſſung und Kunſtweiſe. 
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VII. 

Dieje Einflüffe umd Kreuzungen machen fich auch in den Ge— 

mälden Michael Pachers jelbit, des hervorragenditen Vertreters 

der damaligen tirolischen Malerei, ſowie in den zahlreichen Arbeiten 

feiner Werfitatt geltend, wenn auch bei ihm und jeinen Nachahmern 

gleichzeitig ein neuer, italienischer Anſtoß fchwer in die Wagjchale 

fällt, der von der herben, plaſtiſch-anatomiſchen, ſowie perfpektiviichen 

Darftellunasweije eine® Squarcione, Mantegna und jeiner ober- 

italienischen Nachahmer ausgeht. 

Hiemit lenfen wir wieder zur Betrachtung der tirolijchen Ge— 

mälde in Freiling ein. 

Ein großes Tafelgemälde in Tempera und DL (1,60 m breit, 
1,97 m hoch), welches die Taufe Chriſti darjtellt und gegen= 

wärtig in der erzbiichöflichen Wohnung in Freifing hängt, wurde 

ebenfall3 von Pfarrer Gotthart dem Klerikalſeminar gejchenkt und 

von ihm in Brixen erworben.t) 

Der auf der Rüdjeite befindlichen Inſchrift zufolge wurde 

dasjelbe im Jahre 1483 von Friedrich Paher für die Spital: 

verwaltung von Brixen vollendet. Eine hier beiftehende Abbildung 

(Fig. 24) dieſes Gemäldes geitattet ung um jo eher auf eine 

eingehende Beichreibung zu verzichten, als diefelbe ſchon wiederholt 

unternommen wurde.?) 

Es genüge hier nur befonders hervorzuheben, wie deutlich dieſes 

authentische Gemälde des Friedrich Pacher jeine bedeutende In— 

fertorität gegenüber feinem großen Bruder Michael zeigt, deſſen 

jtiliftifche Bejtrebungen bei jenem in verzerrter und übertriebener 

Weile zu Tage treten. Abgeſehen vom SKolorit, dejjen einjt jeden- 

N Inventar Nr. 29, bei Meßmer (Mitteil. des f. f. C. C. XI p. XLV) 

unter Nr. 20 angeführt. Ebendort p. XLV aud die lange Snichrift auf der 

Rückſeite des Bildes. 

) Mehmer, op. eit. — Dahlke, Michael Bacher, Nepert. f. Kunſtw. VIII. 

— Gemper, Brirner Malerjchulen x., p. 28 ff. — Bei dieſem Anlaß kann 

ich mein Bedauern nicht unterdrüden, daß A. Marguillier in jeinem Aufſatz 
„Un maitre inconnu (?) du XV siecle (Michael Pacher)“ in der Gazette 

des beaux arts 1894, an jenen, zum Zeil jeitenlangen Stellen, wo er neue 

Rejultate meiner Forjhungen in genauem Anſchluß verwertete, feine Duelle 

mehrmals verſchwieg, während er in ftrittigen Punkten mic getreulich zitierte. 
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fall3 vorhandene Vorzüge tiefer fräftiger Tönung durch neuere 

Reftaurierungen gelitten haben, fallen uns allerlei Mängel und Härten 

an diefem Bilde in die Augen, durch welche fich Friedrich) Pacher 

nicht zu jeinem Vorteil von feinem Bruder unterjcheidet. Der 

25. Die hi. Katharina verihmäht den heidniichen Kultus. 

Tafelbild im Klofter Neuftift bei Briren. 

Kopf Ehrifti mit dem fleinen Mund, der langen Nafe, den frampfhaft 

aufgezogenen Brauen und blöden Augen befriedigt feineswegs unjer 
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Schönheitsgefühl, während die Zeichnung und Modellierung des 

nacten Körpers, die italienifchen Einfluß verrät, beſſer gelungen ift, 

troß der etwas verzogenen Schulteritellung. An Johannes iſt der 

Arm und die Hand wulftig, ohne feineres Detailftudium, geformt. 

Auch an ihm fallen die harten, verzerrten Züge auf, ebenjo wie 

26. Tie hl. Katharina wird mit Nuten gejchlagen. 

Tajelbild im Kloſter Neuftift bei Brixen. 

bet den Engeln die jchiefe Mundftellung ftört. Charakteriſtiſch ift 

anch die budlige Haltung beider Geſtalten. 

Auf Grund einer neueren Befichtigung dieſes Gemäldes und 
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einer genauen Bergleichung desjelben mit anderen Erzeugniffen der 

Werkſtatt Michael Pachers glaubt Verfaffer nun eine Neihe von 

Urbeiten Friedrih Pachers nachweiien zu können, teil3 in 

Betätigung ſchon früher von ihm geäußerter Anfichten, teils in 

Ergänzung biezu. 

Schon früher wies Berfaffer auf Grund des Gemälbes 

der Taufe Ehrijti in Freiſing auch die acht Gemälde aus dem 

Leben Chriſti an den Innenleiten der Aufenflügel und den Außen: 

jeiten der Innenflügel des Altares zu St. Wolfgang dem Friedrich 

Bacher zu!) und kann diefe Anficht jet nur beftätigen. Bezüglich 

der Gemälde der Verkündigung an den Außenfeiten der Flügel 

des Altars von Klerant bei Briren, jowie des Kindermordes 

an der Predella desjelben Altares (von 1484) war Berfafjer 

bisher nicht in der Lage, jeine früher geäußerte Vermutung, die— 

felben jeien ebenfalls Werfe Friedrich Pachers, neuerdings an Ort 

und Stelle zu prüfen, und muß jich deshalb hier auf feine frühere 

diesbezügliche Äußerung berufen.?) 
Wenn wir und nun aber, mit genauer VBerüdjichtigung der 

oben an der Taufe Chriſti von Friedrich Bacher hervorge- 

hobenen Eigentümlichkeiten, noch weiter unter den tirolüchen 

Gemälden aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts umjehen, To 

finden wir diejelben Züge, wenn auch in noch härterer, urwüchſigerer 

Weife, auch an den fünf Gemälden aus der Katharinenlegende 

im Klojter Neuftift bei Brixen (Fig. 25 und 26), welche Ver: 

fajjer früher einem derben Borläufer der Pacherſchule, d. h. 

einem unbefannten Brirner Maler zujchrieb, der bereit3 eine 

ähnliche Miſchung aus deutjchflandrifchen und mantegnesfen Elementen 

in feinen Werfen vereinigte, wie jpäter Michael Bacher, nur noch 

in viel herberer, roherer Weiſe. Michael Pacher wäre gewilfer- 

maßen aus der durch Ddiefe Gemälde vertretenen Brixner Schule 

hervorgegangen. Obwohl nun Verfaſſer auch jest noch dafür Hält, 

daß in Briren die Musgangspunfte diefer Richtung zu juchen find 

und es ihm auch nicht ausgeſchloſſen jcheint, daß Friedrich Pacher 

) Brirner Malerjchulen, p. 30 ff. 

) Semper, Studien zur Kunitgeihichte Tirols. (Ferd. Beitichr. 1895 

p. 342, Anm. 2.) 
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jelbjt der ältere unter den Brüdern geweſen jei, der fich in Brigen, 

two wir ihn 1483 bejchäftigt finden, feine Richtung angeeignet und 

diejelbe auf Michael übertragen habe, — fo jteht für Verfaffer jetzt 

doch jedenfall® fo viel feit, daß die Gemälde des Katharinen- 

cyflus in Neuftift (umd vielleicht auch der damit verwandte 

Barbaracyklus) !) als Werke des Friedrich Pacher anzufehen 

jeien, einerlei num, welche Stellung er zu Michael Bacher einnahm. 

Ganz abgejehen von den plajtijch-anatomifchen Tendenzen ita- 

lieniſchen Urſprungs in Verbindung mit ftarf brüchigen Gewändern, 

Eigenjchaften, die auf diefen Gemälden ebenjo wie auf der Taufe 

Chrifti des Friedrich Pacher vorfommen, fo weiſen gewiffe Über- 
einftimmungen in den Einzelnheiten der Typenbildung geradezu auf 

die nämliche Hand Hin, die allerdings auf dem Satharinencyklus 

noch derber und weniger geübt erjcheint, als auf der Taufe Chrifti. 

Wir finden aber hier wie dort ganz die gleichen Mundbbildungen, 

mit den hohen und Furzen Lippen und den langen Mundwinfeln ; 

diejelben aufgezogenen Brauen, diefelben langen Najen mit einem 

Knopf an der Spige,?) diefelben ſchiefen Mundftellungen, diejelben 

Handbildungen, mit dem langen, ftarfen Zeigefinger. 

An die Gemälde des Katharinencyklus jchliegen ſich nun aber 

wieder tiliftijc aufs engite an die drei Tafelbilder auf Gold: 

grund im Germanifchen Mujeum (wohin fie aus Bozen ge 

langten)?), welche die Heiligen Nikolaus, Johannes Evangelift 

(Fig. 27 umd 28) und die Madonna darftellen. Hier finden wir 

nicht nur Diefelben Mundbildungen, bei den beiden Männern diejelben 

ſcharf und hart modellierten Gefichter, diefelben aufgezugenen Augen= 

brauen, jondern auch beide Arten von Nafen wieder, wie auf dem 

Katharinencyklus; bei St. Nikolaus die ſtark gebogene und 

bängende, bei St. Johannes die langgezogene, mit 

einer mittleren Schwellung und einem Endfnopf verfehene 

) 9. Semper, Brixner Malerjchulen, p. 14 f. 

) Für die gebogenen Hängenajen, wie fie auf dem Katharinencytius auch 

vorfommen, fand F. Pacher auf der Taufe Chrifti feine Verwendung, da er 

den anderen Typus offenbar für den edleren hielt. 

) Katalog der im German. Mufeum bejindf. Gemälde, 3. Aufl., 1898, 

Nr. 140—142. Fig. 27 und 28 find nad) Photographien von E, Hoefle in 

Augsburg Hergeitellt. 
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27. Der bi. Nikolaus. Tafelbild des Friedrih Bacher. 

Im Germanifchen Mufeum Nürnberg. 
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23. Der hl. Johannes Evangelijt. Tafelbild des Friedric Bacher, 
Im Germanifchen Mufenm, Nürnberg. 
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Naje (wie fie auch auf der Taufe Ehrifti vorfommt). Auch die 

Hände mit den jtarfen, edig gebogenen Fingern und dem bejonders 

fangen, dicken Zeigefinger, fommen hier wieder vor; ebenjo Die 

geduckten buckligen Stellungen, mit vorgejchobenen Köpfen, wie auf 

der Taufe Chriſti und dem Katharinencyclus. 

Die Nürnberger Madonna macht zwar emen im ganzen ge- 

fälligeren Eindrud als die meiſt verzerrten Frauenköpfe des Katha— 

rinencyklus, zeigt aber doch denjelben Grundtypus wie dieſe. End— 

(ich ift auch auf den Bildern in Nürnberg der Faltenwurf äußerit 

fnitterig, der Goldbrofat an den Gewändern in reicher Fülle ver: 

wendet, wie auf den Satharinenbildern. 

Wenn in Bezug auf Derbheit und wilde Übertreibung der fühnen, 

mantegnesfen Bewegungen und Verfürzungen, jowie der ſcharf und 

herb charafterifierten Köpfe, ebenjo wie in den groben Zeichenfehlern 

der Katharinencyklus am weitelten geht und deshalb als die 

frühefte unter den bisher erwähnten Schöpfungen Friedrich Pachers 

anzunehmen ift, welcher fich ziemlich unmittelbar die drei Heiligen- 

bilder in Nürnberg anjchliegen, jo bilden dagegen die acht Gemälde 

aus Chriſti Leben am Flügelaltar in St. Wolfgang (1479—1481) 

vermutlich eine jpätere Arbeit des Künſtlers, bei welcher er, unter 

der Zucht umd Leitung feines mahvolleren, feiner empfindenden und 

fünftleriichh weit überlegenen Bruders Michael, einige jeiner ärgſten 

Unarten und gröbjten Verſtöße gemildert, wenn auch nicht ganz 

abgelegt bat, während die mantegnesfe Kühnheit in der anatomijchen 

und peripeftivifchen Darjtellung, jowie die dämoniſche Wildheit und 

Kraft, die diefem Künftler, ſowie mehreren anderen Vertretern der 

Brirner Schule eigen find, daneben keineswegs abgenommen haben. 

Dieſer Gruppe jchließen fich endlich die vier Gemälde aus der 

St. Wolfgangslegendet) auf den NRüdjeiten der Tafeln mit 

den vier Kirchenvätern von Michael Pacher in der k. Gemälde: 

galerie von Augsburg und in der Münchener Pinakothek ar. 

) Daß diefe vier, früher unrichtig gedeuteten Darjtellungen der Legende 

des Hl. Wolfgang entnommen find, jowie daß die betreffenden Tafeln von einem 

Flügelaltar ftammen, der um 1490 in der Nllerheiligenfapelle de8 Domes von 

Briren gejtifter wurde, hat jüngit 8. Strompen im Nepertorium für Kunſt-— 

wiſſenſchaft Bd. XVIII, p. 114, nachgewieſen. 
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Daß die Bilder der Rückſeite von einer anderen, derberen Hand 

ausgeführt find, als die vier Kirchenväter, iſt ebenſo klar, als die ſtiliſtiſche 
Übereinftimmung jener Bilder aus der Wolfgangslegende mit denen 
aus dem Leben Chriſti am St. Wolfgangsaltar unzweifelhaft ift, wie, 

um nur ein Beilpiel anzuführen, der junge, bartlofe Mann mit dem 

iharfgejchnittenen Profilkopf lints auf dem Bilde der Disputation 

des St. Wolfgang genau dieſelben Züge, die mächtige gebogene 

Naſe, das ftark vorjpringende Kinn, diejelbe Lockenfülle, ja jogar 

eine ähnliche, phantaftiiche Kopfbedeckung zeigt, wie der ebenfalls 

im Profil ftehende junge Mann neben der Ehebrecherin auf dem 

Altar in St. Wolfgang. Daß aber die Gemälde der Wolfgangs- 

fegende auch wieder vom nämlichen Künftler jeien, wie der Katha- 

rinencyklus, das verraten, neben den allgemeinen, jtiliftiichen Eigen: 

ſchaften, befonders auch wieder die pfahlartig geitrecdten Zeigefinger, 

von ungewöhnlicher Stärke und Länge, welche auf den Bildern der 

Wolfgangslegende in derjelben Weile, wie auf dem Katharinencyklus 

vorfommen. 

Da aber die Gemälde der vier Kirchenväter, an deren Rück— 

jeiten jich die oben bejprochenen Bilder der St. Wolfgangslegende 

befinden, zweifellos eigenhändige Meijterwerfe des Michael Bacher 

jind,') er jomit gewiß auch in diejem Falle die Oberleitung des 

ganzen Altarwerfes hatte, jo erklärt fich auch hier, wie beim Altar 

in St. Wolfgang, die größere Vollendung der von Friedrich Pacher 

ausgeführten Bilder, als wir fie an anderen, jelbjtändig von ihm 

ausgeführten Werfen, jo auch an der Taufe Chriſti in Freiſing, finden. 

Zum Schluß ſei nochmals betont, daß bei Friedrich Bacher 

jene Miſchung jquarcionesfer und mantegnesfer Elemente mit ober: 

deutjchen, die wir auch bei Michael Pacher wahrnehmen, noch viel 

herber und unvermittelter, und insbejondere der italienische Einfluß 

bei ihm viel umverhüllter und vorherrichender ericheint als bei 

Michael, der fchon eine weit felbitändigere individuellere Verar— 

beitung und geiftige Beherrfchung diefer Anregungen und Motive zeigt. 

Aus diefem Grunde ift es unmöglich, etwa Friedrich Pachers 

Stil ſchlechtweg aus einer Nachahmung desjenigen ſeines Bruders 

) Wie VBerfafjer jhon 1887 in der Zeitichr. des Ferd. p. 275 feſtſtellte. 
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abzuleiten, der eine viel reifere und fortgejchrittenere Stufe der- 

jelben Richtung zeigt, welche Friedrich Pacher vertritt. Der Aus— 

gangspunft des letzteren kann deshalb nicht bei Michael Bacher 

gefucht werden, vielmehr knüpften, woferne nicht das umgekehrte 

Verhältnis ftattfand, entweder beide an eine ältere, italienifierende 

Richtung der tiroliichen Malerei an, oder holten ſich in verjchiedener 

Weile, je nach ihrer Individualität, die italienischen Anregungen 
aus Italien ſelbſt. 

Daß aber eine jolche mantegnesfe Richtung in Südtirol 

jelbjt, auch neben und vielleicht vor den Brüdern Bacher bejtanden 

habe, und dag Briren der Mittelpunft einer folchen Nichtung 

geweſen jei, dafür jpricht micht nur die Logik der jüdtiroliichen 

Kunftentwidlung, wie wir jie früher jchon kennen lernten, indem 

e3 nahe lag, daß auf die Einflüfle eines Altichteri, Stefano da 

Zevio und Vittore Piſano jchlieglich auch die der Schule des 

Squarcione und Mantegna folgten, fondern es jprechen dafür auch 

manche noch erhaltene Werke der Malerei (bejonders im Kloſter 

Neustift bei Brigen, jowie in Schleigheim ') und Augsburg, ferner 

im Ferdinandeum zu Innsbruck) welche eine ähnliche, ſtark italienisch 

beeinflußte Richtung zeigen, wie fie Friedrich Pacher vertritt und 

teilweife nicht jünger jein dürften als jeine Werke. Andere dagegen, 

jo 3. B. die des Meiſters M. R., welche teilweiſe jchon ins 16. Jahr: 

hundert fallen, zeigen einen nicht minder fraftvoll:brutalen, von 

plaſtiſch-perſpektiviſchen Einflüfjen Italiens beitimmten Stil, wie 

diejenigen Friedrich Pachers, ohne daß derjelbe doc ausschließlich 

von ihm amd noch weniger von Michael Bacher abgeleitet werden 

könnte, wiewohl leßterer auf den Meijter M. R. in mancher Hinficht 

jeinen Einfluß ausübte?) 

Bejonderd ijt dem meijten Werfen diefer Brirner Malerfchule 

vom Ende des 15. und dem Anfang des 16. Jahrhunderts ein 

ungemein fräftiges, dabei harmonifches Kolorit eigen, in dem fich 

auch Schon venetianiſche Einflüjje geltend machen, jowie eine breite, 

) Die dort, jowie in Augsburg befindlichen tiroliichen Gemälde ftammen 

zum großen Teil aus Meuftift und Briren. 

) Näheres über dieſe Brixner Malerſchulen in meiner jhon zitierten Schrift. 

Ferd Zeitſchr. 1891.) 
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plaftiihe Behandlung der menjchlichen Gejtalten, wie fie befonders 

in den jpäteren Werfen des Meiſters M. R. und auf verwandten 

Bildern in Schleigheim und Augsburg hervortritt. 

IX. 

Almählich dringt jedoch, mit dem Beginn bes neuen Jahr- 

hunderts, auch in die Brixner Malerfchule, in welcher, trog Sunter, 

im legten Viertel des 15. Jahrhunderts das italienische Element 

wieder überhand genommen hatte, abermals ein neuer Impuls vom 

Norden herein, um jo mehr als Nordtirols Kunft damals ganz 

unter deutichem, vorwiegend ſchwäbiſchem Einfluß ftand, außerdem 

aber jegt auch die ſchwäbiſchen Wandermaler, ein Ivo!) und 

Bernhard Striegel, ein Hans Scäuffelin oder Schüler desjelben,?) 

und andere jelbit in Südtirol Werke ihrer Hand hinterliegen. Sogar 

in Bruned jehen wir, neben dem Werk eines Schülers des Michael 

Pacher (dem Wltarbild aus Uttenheim in der v. BBintlerjchen 

Sammlung), Gemälde rein oberdeutjchen Charakters entitehen. Als 

jolche ſeien erwähnt das Fresfobild einer ſymboliſchen Kreuzigungs— 

darjtellung in der Müllergafje, das in einem an Altvorfer ge 

mahnenden Stil gehalten ift und zwei Tafelbilder (Reſte eines 

lügelaltars aus Dietenheim bei Brunel), welche von Hans Sites 

von Kulmbach fein dürften und von denen das eine (in der dv. Vint- 

ferichen Sammlung) den Tempelgang Marias, das andere (im 

Haufe der Frau v. Klebelsberger) den Tod Marias darftellt. 

Auch die Malereien in der Zechſtube von Bruned, von Ulrich 

Springinklee (möglicherweife einem Bruder des Dürerjchülers 

Hans Springinflee), zeigen vein deutjchen Charakter. 

Auch in Briren treten, neben den Ausläufern der mantegnesfen 

Nichtung und neben Schülern des Michael Bacher (wie z. B. dem 

Meister der Hl. Sippe in Neuftift),’) Künjtler hervor, welche die 

koloriſtiſchen Vorzüge der Brixneriſchen und PBacherifchen Schule mit 

neuen deutjchen Einflüfjen vereinigen. Unter ihnen läßt fich eine be— 

Y, Flügelaltar von Tartih im Bintichgau. 

) Gemälde am fylügelaltar des Hans Schnatterpeck in Lana. (Vergl. 

meine cit. Schrift „Brirner Malerihulen“ x. Excurs p. 126.) 
9% Bergl. oben die Einfeitung S. 436 Tert und Anm. 1. 

IL. 34 
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ftimmte Perſönlichkeit, die ſich jedenfalls eine hHerorrragende 

Stellung errang, noch mit ihrem Namen und mit einer Reihe 
ihrer Werke belcgen. 

Es ift dieß der Maler Andre Haller von Briren, von 
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29. Mariä Heimjuhung. — Andre Haller aus Briren. 

Ferdinandeum zu Innsbruck. 

(Aus der Zeitichrift des Ferdinandeum 1891.) 

dem ſich zwei bezeichnete Flügel eines Altars von 1513 im 

Ferdinandeum zu Innsbrud befinden (Fig. 29), auf Grund deren 

es dem Verfaſſer gelang, eine Anzahl weiterer Werfe desjelben 
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30. Hl. Sebajtian von Andre Haller. — Aus Albeins, 

Jetzt im Kleritalfeminar Freiſing. 34 
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Malers im Ferdinandeum, ſowie im Kloſter Neujtift und im 

Stlerifaljeminar zu Freiſing nadhzumeijen.?) 

Bezüglich der an leptgenannter Stelle befindlichen Gemälde 

diejes Künftlers iſt Verfaſſer jet, auf Grund neuer wiederholter 

Belichtigungen und Vergleihungen in der Lage, jeine früher darüber 

gemachten Bemerfungen zu ergänzen und teils zu betätigen, teils 

bejtimmter zu formulieren. Schon in jeiner früheren Schrift jchrieb 

er aus ftififtiichen Gründen die Tafel mit der Figur des hl. Se- 

baftian?) (0,42 m breit, 1,36 m hoch) dem Andreas Haller zu 

(Fig. 30) und kann dieje Zuweiſung jegt umjomehr bejtätigen, als ein 

zweites Tafelbild, dem er früher weniger Beachtung jchenfte, mit 

jenem zufammen zu einem Flügelaltar gehörte und in völlig un: 

verfennbarer Weiſe den Stil des Andre Haller verrät, trotz der 

itarfen libermalung, welche das Kolorit fowie jelbjt die Formen 

merflich entjtellt hat (1m breit, 1,36 m hod)). 

Beide Tafeln wurden ebenfalls von Pfarrer Gotthart in 

Albeins ) erworben. 

Auf der größeren Tafel, welche urſprünglich dag Mittelbild 

des Altars bildete, von dem beide jtammen, it die Madonna 

mit dem Kind umgeben vom Evangelilten Johannes und 

dem hi. Thomas Ddargejtellt, vor welchem der Stifter*) der 

> 9. Semper, Brirner Malerihulen, 5. 98 f. 
) Meßmer, Mitteil. dest.t.E. C. XI, p. XLV, Wr. 15. — Inventar 

der Gotthartſchen Schentung Nr. 21. 

) Nadı dem Inventar der Sotthartihen Sammlung. — Mehmer gibt 

Briren als Urjprungsort an. 

Wie ſchon Walchegger (der Kreuzgang am Dom zu Briren, Briren 

1895 -p. 79) vermutete, ift Meßmers Angabe, daß die Stifterfigur den Graien 

„Thomas Spaur, Dompropft von Briren 1530“ darjtelle, unridtig, indem 

Kohanı Thomas Spaur (der einzige Brirner Dompropit dieſer Familie, der den 

Bornamen Thomas, wenigitens im 16. Jahıh. trug) erit am 13. März 1549 

„noch ald Student“ Dompropſt und am 24. Februar 1552 Goadjutor feines 

Oheims, Fürſtbiſchof Chriſtoſoro Madruzzo wurde, den er 1578 in jeiner Würde 

beerbte. Am 25. Februar 1591 jtarb er. (Siehe Sinnader, Beiträge zur 

Geſchichte der biichöflihen Kirche Säben und Briren in Tirol, Briren 1822 

8b. II, p. 326, Bd. VII 428 x. — Cicogna, Personaggi illustri della fa_ 

miglia dei conti di Spaur, Venezia 1840, der einige Daten ungenau gibt, 

dafür aber die alten Quellen, Reich, Witrologia c. citiert; — endlich Wur z— 

bad, biogr. Leriton des Kaiſertums Viterreih. Bd. 36 p. 99.) 
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Madonna zugewendet im Chorherrengetvand fniet und eine gewundene 

Schriftrolle hält mit dem Bittſpruch: „O Thomas divine conserva 

me in fide“. (Fig. 31.) 

— — — - —— — — — — — —— — — — 

31. Madonna, St Thomas und St. Johannes Ev. 

Tafelbild von Andre Haller. Aus Albeins. Jetzt im Klerikalſeminar Freiſing. 

Die ſtiliſtiſche Übereinſtimmung dieſer Darſtellung mit einem 

Gemälde in Neuſtift, welches die Madonna zwiſchen den beiden 
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Johannes darftellt (und das fich feinerjeitS, verglichen mit dem 

bezeichneten Bild des A. Haller in Innsbrud, als ein unverfenne 

bares Werk diefes Malers erweift), it in der That jo Ichlagend, 

daß ſchon eine Nebeneinanderjtellung von Abbildungen beider Werte 

genügt, um dies darzuthun, wobei freilich von der verſüßenden 

Übermalung der Köpfe und der Trübung des Kolorits auf dem 
Freifinger Bild abgejehen werden muß. (Fig. 32.) 

Es genüge deshalb, nur auf einige Hauptpunfte der ſtiliſtiſchen 

Übereinftimmung beider Bilder, in Freiſing und Neujtift, Hinzumeijen. 

Auf beiden Bildern haben die Madonnen dasjelbe länglich- 

ovale Geficht, das für Hallers jugendliche Frauenföpfe jo charaf- 

teriftifch ift und auch auf feinem bezeichneten Bild in Inusbruck auf- 

fällt. Auch die janft geneigten Köpfe und niedergeichlagenen Augen, 

die in langen lockigen Strähnen über beide Schultern herabjallenden 

Haare find auf beiden Bildern faſt gleich. Ebenſo der im Verhältnis 

zum Kopf jchmale Hald. Auch die fetten Hände der Madonna, 

die rımden Glieder und der Kopf des Kindes ftinnmen auf beiden 

Bildern im Charakter, wenn auch nicht in der Bewegung übervin. 

Sclagend iſt ferner die VBerwandtjchaft in den Um— 

tijfen und in der perüdenartigen Haartracht des Täufers 

auf dem Neuftifter und des hl. Thomas auf dem Freiſinger Bild, 

ebenjomwie die Typen und die Haltung der rechten Hand des Evans 

geliften Johannes auf beiden Bildern. 

Der Goldgrund auf dem Freifinger Bild ift jegt glatt er— 

neuert, dürfte aber vielleicht uriprünglich ebenfalls mit eingepreitem 

Damajtmufter verziert gewejen jein, wie der auf dem Neuftifter Bild, 

Huch die gejchlängelten Faltenrüden, welche für U. Haller charaf- 

teriftifch find, laſſen fich trog Übermalung noch auf dem Freiſinger 
Bild erfennen.t) | 

) Waldegger (l. eit. p. 79) madıt es zwar auf Grund urtundlicher 

Quellen ziemlih wahricheinlich, dah die Gemälde im 1: Syitem des Brirener 

Kreuzganges das Werf eines Malers Rupert Potſch jeien, irrt aber gänzlich, 

wenn er dem nämlichen Meifter aud) das oben beiprochene Bild in Freifing, 

ferner das auf ©. 436 Anm. 1 erwähnte Bild der „Abweiſung des Joahim“ 

in Neuftift zuweilen möchte, weldye weder unter jich,. noch mit den Gemälden im 

1. Syſtem des Brirener Kreuzganges irgend welche Züge gemein haben, die 

auf eine Hand oder nur eine Wertitatt hinweiſen würden. 
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Daß der hl. Sebajtian in Freiſing, den ich ebenfalls jchon 

früher dem Haller zuwies, in der That, wie Meßmer angibt, zu 

dem Altar gehörte, von dem das vorerwähnte Bild ftammt, ergibt 

ſich Schon aus äußerlichen Umjtänden, wie z. B. dem jchachbrett- 

artigen Streifen, welcher den Hintergrund der Figuren vom oberen 

Goldgrund trennt; jodann auch aus der Gleichheit der Höhenmaße. 

Der Hl. Sebajtian in Freiſing erinnert nicht nur an jenen der 

Innenfeite des linken Flügels des bezeichneten Flügelaltar8 von 

U. Haller im Ferdinandeum zu Innsbruck, jondern in feinem Kopf 

noch mehr an den Evangeliften Johannes auf dem Freifinger Bild 

(Fig. 31), ſowie auf der Neuftifter Tafel (Fig. 32). In der jichereren 

32. Madonna und die beiden Johannes, — Andre Haller von Brixen. 

Kloſter Neuftiit. 

(Aus der Zeitjchrift des Ferdinandeum 1891.) 

Haltung und forrefteren Zeichnung gegenüber dem hl. Sebaftian in 

Innsbruck erweilt ſich der in Freiſing als das 17 Jahre jüngere 

reifere Werf des Künſtlers; freilich find auch hier manche Glätten 

und Süflichkeiten infolge von Übermalung in Abzug zu bringen.?) 

Um Andre Hallers Stellung in der Gejchichte der ſüdtiroliſchen 

Malerei des 16. Jahrhunderts noch mit einigen Worten zu charaf- 

terifieren, jo ift er der Erbe des fräftigen Kolorit3 , welches den 

) Weitere in meinen Brixner Malerfchulen x. p. 99 ff. 
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Brirner Malerjchulen jchon frühe im 15. Jahrhundert eigen war 

und das ſich immer mehr in eigentlich foloriftiichem Sinn ent- 

wicdelte.!) 

Sein Kolorit erreicht in jeinen gut erhaltenen Bildern eine 

bejonder& leuchtende Klarheit, mit jchillernden Lichtern und Re— 

fleren, worin ſich auch ein Einfluß der feinen Lichtwirkungen auf 

Michael Pachers Gemälden fund zu geben fcheint. In feinen reifen 

Männergeftalten jtrebt er Ernjt und Großartigfeit an, nachdem er 

jeine jugendliche Befangenheit, die fich noch auf dem Bild im Ferdi— 

nandeum verrät, abgelegt hat; um diejen Zweck zu erreichen, jcheute 

er e3 auch nicht, gelegentlich Kompoſitionen Dürers zu fopieren, 

wie aus feinen Darftellungen der Heil. Nikolaus und Erasmus von 

1522 im Ferdinandeum hervorgeht, in denen er fajt wörtlich jich an 

die zwei entjprechenden Geftalten auf Dürers Holzjchnitt (Bartjch 118) 

angelehnt Hat.?) Dürer Einfluß jcheint fich auch in feinen jung— 

fräulichen Typen mit den hohen runden Stirnen, den feingezeichneten 

Brauen, dem lächelnden Mund und dem janftgeneigten Haupt aus- 

zufprechen. Ebenjo weifen die eigentümlichen Augen und Hafen 

falten in feiner Gewandung auf Dürer Hin, dejjen Gewandmotive 

er ja im jeinen oben erwähnten Bildern des hl. Nikolaus und 

Erasmus zum Teil genau nachahmte. 

Außer den eben erwähnten ficheren Bildern des A. Haller hat Ver: 

fafjer Schon früher noch zwei Tafeln in Freifing (0,43 m breit, 1,37 m 

Hoch) mit den stehenden Figuren des Hl. Nifolaus und des 

hl. Martin, der feinen Mantel zerichneidet, während vor ihm 

ein Krüppel figt, demjelben Meiſter oder Doch feiner Schule zu- 

geichrieben.?) Beide Gemälde (Nr. 23 und 24 des Gotthartichen 

Inventars) ftammen, legterem gemäß, ſamt einem dazu gehörigen 

Mittelbild, welches den hl. Leonhard im Bilchofsornat, mit 

einem gefejjelten Verbrecher vor ihm, jowie die hl. Genofeva mit 

) So bejonders auch bei dem am Ende des 15. und im Anfang des 

16. Jahrhunders thätigen Meijter M. R. und feiner Richtung. Vergl. meine 

eben cit. Schrift p. 75—89, 

9) Bergl. 9. Semper, Aphorismen über Dürers Einfluß auf die Malerei 

in Tirol. Werd. Zeitichr, III, Bd. 36 (1892). 

2) Brirner Malerjchulen, S. 101. 
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einer brennenden Kerze darftellt, ebenfall® aus Albeins.!) Alle 

drei Bilder haben ſtark durch Übermalung gelitten, wodurch be. 
ſonders das einjt gewiß prächtige Kolorit getrübt, die Köpfe verfüßt 

und mobdernijiert find. Die Luft über der Brüftung, vor welcher 

die Heiligen ftehen, ift wie auf den zuvor erwähnten Gemälden 

des Haller durch (geprekten) Goldgrund erfegt. An die vorerwähnten 

Halerichen Bilder gemahnen auch die gleiche Höhe diefer Bilder, 

jowie der fchachbrettartige LXeiften am obern Rand der Brüftung. 

Auch die ſtarken Schlagichatten, welche von den auf Steinfließen 

ftehenden Figuren ausgehen, finden fich auf allen Bildern Hallers 

wieder. Ebenſo ift der Faltenwurf des Mantels des hl. Marlin ganz 

in Hallerjchem Stil gebrochen, jowie man auch an dem jugend» 

fichen Kopf des Heiligen einigermaßen an Hallers reifere Werte 

erinnert wird, foweit die Übermalung noch ein Urteil zuläßt. Da- 

gegen finden wir in dem ziemlich eintönigen und flauen Falten— 

wurf des hi. Nikolaus und des Hauptbildes, ſowie überhaupt in 

diejem letzteren, das durch Übermalung freilid) am ſtärkſten entftellt 

wurde, feine ficheren Anhaltspunfte zu einer Vergleichung mit 

Hallers Arbeiten, jo daß wir die legtgenannte Gruppe jegt nur noch 

ale Erzeugnifje feiner Werfitatt oder Schule bezeichnen fünnen, in 

denen ſein Stil verflaut und verflacht ift.?) 

N Mehmer erwähnt unter Nr. 18 zwei Gemälde des Hl. Nikolaus und 

St. Martin, welche er ald Außenbilder von zwei Flügeln bezeichnet, auf 

denen die bi. Barbara und Katharina dargeitellt jeien. Er fügt Hinzu, 

daf die erit erwähnten Heiligenfiguren in einer Landſchaft mit Gletſchern 

vorgeführt jeien. Hier muß Meßmer verſchiedene Bilder der Freiſinger Samm- 

fung verwecjelt haben. Die Einzelfiguren des hl. Nifolaus und Martin find 

nämlich auf Goldgrund dargeitellt, während zwei andere Daritellungen derjelben 

Heiligen in der Freiſinger Sammlung fich zwar in der That in einer Landſchaft 
mit Schneebergen befinden, aber nicht allein auftreten, jondern der eine (der 

bi. Nikolaus) in Begleitung des St. Wolfgang, der andere (St. Martin) zu- 

fammen mit dem St. Oswald. — Die 2 Flügel mit der hl, Barbara und 

Katharina, nad) Meßmers Angabe anjcheinend getrennt von ihren Außenbildern, 

babe ich nicht auffinden fünnen. 

) Die vier Szenen aus dem Leben des hi. Nikolaus an der Außenſeite 
des Hauptbildes, welche Mehmer als rohe, handwerlsmäßige Arbeit bezeichnet 

find un® entgangen, ba fie der Wand zugelehrt find. 
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x. 

Zum Schluß find noch vier Tafelbilder der Freiſinger 

Sammlung anzuführen, welche fich durch ihren Stil ala der Richt» 

ung de3 Haller mahejtehend ermweijen, ſich jedoch auch in mancher 

Hinficht von feinen Werfen unterjcheiden, während fie unter fich die 

gleiche fünftlerifche Auffaffung zeigen und ohne Frage von einer 

Hand jtammen. Wenn wir dies ſchon früher erfannten,!) fo glauben 

wir diesmal in der Lage zu fein, den wahrjcheinlichen Meifter diejer 

Gemälde zu bezeichnen. 

Zwei diejer Tafeln, Nr. 14 und Nr. 15 des Gotthartichen 

Inventars (0,58 m breit, 1,44 m hoch), jtammen dieſem zufolge 

aus Briren und jtellen paarweıje gruppiert die heiligen Oswald 

und Martin (Fig. 33), jowie die heiligen Nikolaus und Wolf— 

gang dar. Die beiden andern Tafelı, Nr. 16 und 17 des Inventars 

(0,59 m breit und 0,90 m hoch), jtammen aus Albeins und zeigen 

und wiederum paarweije die beiden Schugpatrone des Bistums Briren, 

St. Albuin und St. Ingenuin (Fig. 34), jowie die Heiligen 

Florian und Georg. 

Sowohl die Herkunft, wie auch die Darjtellung der beiden 

Brirner Lofalheiligen weiſen, ebenjo wie die jtiliftijchen Eigen 

ſchaften jelbit, auf die Brirner Schule des 16. Jahrhunderts hin.?) 

Die aus Briren jtammenden Tafeln diefer Gruppe find an 

den Seiten der oberen Hälfte, jowie oben mit jpätgotischen, ge= 

Ichnigten Baumranfen und Maßwerk, die ſich durchitoßen, verziert, 

während im übrigen alle vier Bildtafeln diefer Gruppe gleichbehandelt 

find und diejelben charafterijtiichen Merkmale zeigen. Sämtliche 

Figuren jtehen im Freien auf Gottes Erdboden, der mit Steinchen 

und Maiblumen, Farren und anderen Kräutern teilweije bededt iſt. 

Hinter den Figuren, im Mittelgrund, ragen jeitwärts jchroffe Fels— 

wände auf, die von Ejchen oder Buchen befrönt find, während 

zugleih; auch vom Boden ziemlich konventionell gemalte Bäume 

’) Berg. Semper, Brirner Malerſchulen, S. 102. 

*) Auch in Bezug auf diefe Bilder hat Meßmer Konfufion gemadt, indem 

er unter Nr. 11 St. Oswald und St. Wolfgang (ftatt St. Marin) zujammenz 
paart, dagegen die Gruppe St. Nikolaus und St. Wolfgang ausläht und auch 

St. Martin vergit. 
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RE TER Vrne. 
% 

33. St. Oswald und St. Martin. Tajelbild aus Brigen. 

Jetzt im Kleritalfeminar Freifing. 
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mit teil3 bujchigen Kronen (Linden ?), teil® dünn gefiedertem Laub 

aufragen. Weiter zurück jieht man fich zwiſchen flachen, mit 

Bäumen bejegten Wiefenufern windende Flüſſe, dahinter phantastische, 

in rojigen Tönen gehaltene Burg- und PBalaftbauten, ſowie Rund- 

tempel, während ganz im Hintergrund jteile Felsgebirge, von eifigen 

Zinnen überragt, vom blauen, wolfenlojen Himmel jich abheben. 

Solche grotesfmaferijche, in weiter Ferne fich verlierende, per— 

jpeftivisch reich abgeftufte Landfchaften wurden in der Brirner Ma- 

lerichule im legten Viertel des 15. Sahrhundert® bis in das 

16. hinein, mit ausgeiprochener Vorliebe, und oft mit feinem Far— 

bengefühl, jedoch meiſt in Fräjtigen Tönen dargeftellt. Deutjch- 

flandriiche Anregungen, verftärft durch mantegnesfe Perfpeftivif umd 

venetiamische Kolorijtif jorwie einheimijches Naturgefühl, beeinflußten 

die Ausbildung dieſer eigentümlichen Landichaftshintergründe, welche 

und auf den füdtiroliichen und insbeſondere Brirnerifchen Gemälden 

vom Ende des 15. und der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts 

in jteigender Entwidlung entgegengetreten und die jo auffallend 

von den primitiven Yandichaften der eriten Hälfte des 15, Jahr: 

hundert bis im die 6Oiger Jahre hinein abftechen, wie fie 3. B. 

auf den Gemälden in der Art des fogenannten Meiſters mit dem 

Skorpion fich finden. 

Ant meisten erinnern uns jene landichaftlichen Hintergründe ber 

Brirnerichule des 16. Jahrhundert3, wenn wir nach Verwandten 

in der deutfchen Malerei und umjchauen, an die foloriftifch aufge: 

jaßten, reich und phantajtiich behandelten Landichaften eines Mathias 

Srünewald und Hans Baldung Grün einerjeits, eines Albrecht 

Altdorfer andererſeits, auf denen auch meijt jchroffe Felsgebirge und 

Schneeberge im Dintergrund vorfommen. Deshalb aber ohne wei- 

teres die Anlehnung der jüdtiroliichen Maler an einen der ge- 

nannten Oberdeutichen im der Auffafjung der Landichaft anzuneh- 

men, wäre jehr gewagt, da fich die Entwidlung dieſer landſchaft— 

"fichen Richtung in Tirol verfolgen läßt und zudem die Schneeberge 

bier heimisch find, nicht aber im Eljaß oder Niederbayern. Wie 

ihon Dürer landichaftliche Skizzen in Südtirol aufnahm, ſo fcheint 

uns auch nicht unmwahrjcheinlich, daß jene vorgenannten deutjchen 

Maler die Anregungen zu ihren alpinen Hintergründen wirklich in 
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34. St. Albuin und Et. Ingenuin. Tafelbild aus Albeins. 

Sept im Klerifaljeminar Freifing. 
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den Alpen Tirols oder der Schweiz und nicht in ihrer bloßen 

Phantafie empfangen haben, wenn wir auch damit noch nicht be- 

haupten wollen, daß fie in der Landſchaft zugleich bei den Tiroler 

Malern in die Schule gingen. 

Sowohl in den landjchaftlihen Hintergründen wie in der fräf- 
tigen Färbung erinnern vorgenannte Gemälde aus Brixen und 

Albeins an Haller Art, doch find jene trüber und weniger har- 

moniſch im Kolorit, als die Bilder des letzteren, foweit fie noch 

unberührt find, wie 3. B. diejenigen im Ferdinandeum. Bejonders 

wirft das viele, an Stelle des Goldes verwendete Ockergelb im 

Verein mit Rot, an den reichen Brofatgewändern und mit Edel: 

jteinen und Perlen bejegten Bordüren der hi. Bifchöfe auf jenen 

Bildern nicht angenehm. 

Eigentümlich erjcheinen auf leßteren die kurzen Proportionen 

der Figuren, ſowie der freundlich ſüßliche faſt blöde Ausdruck in 

den, mit Ausnahme des hl. Oswald, durchwegs bartlofen Köpfen. 

Die Gefichter der jugendlichen Heiligen St. Martin, St. Georg 

und St. Florian haben infolgedeilen faft den Ausdrud von fchüch: 

ternen, aber doc etwas gefalljüchtigen Mädchen. 

Der Faltenwurf der aus jchwereren Stoffen beſtehenden 

Meßgewänder ift weich und natürlich, wogegen an den weihleinenen 

Alben, wo fie am Boden aufliegen, ein eigentümliches Geichlängel 

und Gefräufel der Falten hervortritt, das beſonders charakteriftiich ift. 

Alle vorerwähnten Eigenjchaften finden wir nun wieder an 

den Predellabildern und den Innenbildern der Flügel am Altar 

der Magdalenenfirche in Ridnaun bei Sterzing, welcher laut 

Aufichrift im Jahre 1509 von Mathias Stöberl vollendet wurde. 

Wir find deshalb geneigt, auch vorgenannte Gemälde demfelben 

Maler zuzuschreiben, welcher die erwähnten Bilder an diefem Altar 

beritellte, ohne freilich bejtimmt jagen zu können, ob derjelbe nım 

auch in der That Mathias Stöberl gewejen fei, zumal am. 

nämlichen Altar an den Außenjeiten der Flügel noch Gemälde von 

einer anderen Hand jichtbar find, welche jogar bedeutender, jedoch 

wie es fcheint auch jpäter, als die an der Predella und an den 

Junenſeiten der Flügel jind.*) 

) Mäheres in meinem Aufſatz: Aphorismen über Dürers Einfluß in Tirol. 
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Hiemit haben wir alle Gemälde nachweislich tirolichen Ur: 

ſprungs, welche aus dem Beſitz des Pfarrerd Gotthart in die 

Sammlung des Slerifaljeminars gelangten, joweit fie und wenig- 
ſtens zu Gefichte famen, eingehender bejprochen und joweit möglich 

in Beziehung zu anderorts befindlichen Schöpfungen der tirolifchen 

Malerei zu bringen gefucht, um ihnen dadurch ihre Stelle in ber 

Geſchichte der legteren anzumeijen. Wir fahen uns hiebei veran- 

laßt, aud) einige falzburgische und bayerijche Werte des 15. Jahr- 

hunderts mit in Betracht zu ziehen, wegen des, wie es uns jcheint, 

unläugbaren Zuſammenhanges, in welchem fie mit der gleichzeitigen 

tirofiichen Malerei jtehen. 

Andere Gemälde der Freiſinger Sammlung, wie zwei Bilder 

mit reitenden Slönigen und Gefolge (von einer Anbetung der Klönige) 

aus Lauingen in Schwaben (0,81 m breit und 1,14m hoch), fer- 
ner zwei fleine Bilder (0,29 m breit und 0,38m hoch) aus dem 

Klofter Aldersbah, mit der Beweinung und Grablegung 

Chriſti, jodann zwei rohe Bilder, angeblich aus Salzburg, mit 

Szenen aus der Paſſion Chriſti übergehen wir hier, da fie unfer 

Thema nicht berühren. 

Auch in Bezug auf zwei Flügelbilder (0,40 m breit und 1,28 m 

hoch) mit den Heiligen Martin und Florian enthalten wir 

uns einer Beſprechung, fo jehr fie tirofiichen Charakter zu haben 

jcheinen, da fie laut Auffchrift auf der Rückſeite ein Gejchent des 

ehemaligen Pfarrer von Au am Jun, Joſeph Roedle, jind, ihr 

tiroliſcher Urfprung alſo fraglich it. 

Die beiprochenen Gemälde boten ung den ungefuchten Anlaß, die 

(Ferd. Zeitſchr, Bd. 36.) Mathias Stöberl war zwar ein GSterzinger Maler, 

der ichon 1498 für das Südportal ber Sterzinger Pfarrficche dad Wappen und 

die Stiftungsichrift Kaiſer Marimiliand entwarf, welche der Bildhauer Meifter 

Thoman ausführte.. Allein dies ſchließt nicht aus, daß er der Brirner Schule 

angehörte, wenn wir ihn auch nicht als Schüler W. Hallers, da er früher 

auftritt, bezeichnen dürfen. Doch, wie gejagt, es iſt nicht ganz gewiß, ob 
die erwähnten Bilder am Ridnauner-Altar, welche wir denifelben Meiſter zu: 
ſchreiben, wie die Freifinger, auch wirflih vom Verfertiger des Altars, Mathias 

Stöberl, herrühren. Wie ih ſchon in oben citiertem Aufſatz erwähnte, zeigen 

auch die beiprodenen Gemälde am Widnauner:Altar zwei Figuren bes Bl. 

Nikolaus und Erasmus, welche Dürerd Holzichnitt (Bartich 133) entlehnt find. 
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wichtigiten Entwidlungsphajen der füdtirolischen Malerei vom 15. 

und 16. Jahrhundert zu erörtern, woraus hervorgeht, daß dieſe 

Sammlung eine glüdliche Zujammenjtellung von belehrenden Bei. 

jpielen aus jenen wichtigen Abfjchnitten der Kunſtgeſchichte darftellt, 

welche in den Galerien von Schleigheim, München und Augsburg 

eine treffliche Ergänzung finden. Leider hat diefe Mujterfammlung 

alttirofiicher Gemälde im Stlerifaljeminar zu Freifing durch die 

Übermalungen erhebliche Einbuße erlitten, durch welche eine Reihe 

derjelben betroffen wurde. 
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in Tirol. 

„ 472 „ 10. Kreuzigung. Tafelbild aus Briren. Im Sleritaljeminar 
zu Freiſing. 

35* 
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11: 

12. 

27. 

28. 

. Tod des hl. Etephenus. Tafelbil 

Regifter. 

Kreuzigung. Anbetung ber hi. drei Könige. Wandgemälde 
in der — * im Domkreuzgang zu Brixen. 
Kreuzigung. Tafelbild aus der — er in Bozen. 
Im Ferdinandeum zu Innsbruchk us der Zeitichrift des 
Ferdinandeums 1894.) 

. Kreuzigung Tafelbild aus Kloſter Sonnenburg im Puſter— 
thal. Im Ferdinandeum zu Innsbrud. (Aus der Zeitichrift 
des Ferdinandeums 1894.) 

. Kreuzigung. Freslobiſd im 4. Gewölbe des Kreuzganges in 
Briren. (Mus der Zeitichriit des Ferdinandeums 1894.) 

. Kreuzigung. Tafelbild aus der FFrauenticche in Brixen. 
Am Ferdinandeum zu Innsbruck. (Aus der Beitichrijt des 
Ferdinandeums 1894.) 
St. Stephanus vor dem Richter. Tafelbild aus Aibeins 
bei Briren. Im Kleritaljeminar zu Freiſing. 

aus Alben bei Briren. 
Im Klerifaljeminar zu Freiſing. 

. Mannaleje. Wandgemälde in Klerant bei Briren 

. Geburt Chriſti. Tafelbild aus Albeins bei Brirn Im 
Kieritalieminar zu FFreifing. 

. Tod Mariä. Tafelbild aus Albeins bei Brixen. Im Klerifal- 
jeminar zu Freifing. 

. Marter’der bi. Afra (?). Zafelbild aus Albeins bei Briren. 
Im Kleritalieminar zu Freiſing. 
Tod Mariä. Tafelbild vom Siligefaltor des Dans Mülticher. 
1456. Im Rathaus zu Sterzing. 

. Tod Mariä. Tafelbild im Klojter Wilten. 
. Taufe Jeſu. Zafelbild von Friedrich Pacher 1453. Aus 
Briren. Im Klerilalſeminar zu Freifing. 

. Die hl. Katharina verjchmäht dem beidnifcen Kultus. Tafel 
bild von Friedrich Pacher im Kloſter Neujtiit bei Briren. 

5. Die hi. Katharina wird mit Nuten geichlagen. Tafelbild 
von Friedrich Bacher im Kloſter Neuitift bei Briren. 
Der hl. Nitolaus. Taielbild von Friedrih Bader. Im 
Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg. 
Der Hi. Johannes Ev. Tafelbild von FFriedrid Bacher. 
Im Germaniicden Mujeum zu Nürnberg. 

. Mariä Heimiuhung. Tafelbild? von Andre Haller aus 
Briren. Im Ferdinandeum zu Innsbruck. (Aus der Zeit— 
ichrift des Ferdinandeums 1891.) 

. St. Sebajtian. Tafelbild von Andre Haller aus Brigen. 
Im SKleritalieminar zu Freiſing. 

. Madonna, St. Thomas und Johannes Ev. Tafelbild von 
Andre Haller. Aus Nibeins. Im Sleritaljeminar zu 
Freiſing. 

. Dadonna und die beiden Johannes. Von Andre Haller. 
Am Klofter Nenjtift bei Briren. (Mus der Zeitichrift des 
Ferdinandeums 1841.) 

. Et. Oswald und St. Martin. Tafelbild aus Brixen. Im 
Kleritaljeminar zu Freiſing. 

. St. Abuin und St. Ingenuin. Tafelbild aus Albeins bei 
Briren. Im Klerikalſeminar zu Freifing. 



Moderne Gefihtsurnen. 

Dr. 8. M. Shmid, 
ft. Bibliothefar und Sefretär am bayeriſchen Nationalmufeun. 

(Mit Abbildungen.) 

In manchen Landfirchen des öftlichen Altbayerns trifft man 

ald PVotivgaben kleine Thongefäße an, welche auf einer Seite in 

Nelief die Züge eines menschlichen Gefichtes tragen. Das Vol 

nennt fie „Kopfdreier“; der erſte Teil diefer Bezeichnung ftammt von 

der äußern Form, der zweite davon, daß dieje Gefichtsurnen mit 

dreierlei (geſchenktem) Getreide gefüllt geopfert wurden, und zwar 

von ledigen Perſonen, um die Neigung einer gewiljen Perſon des 

andern Geichlechtes, von Eheleuten, um Kinderſegen zu erflehen. 

Die Bedeutung des Votives iſt alſo eine erotiiche, phallifche. Die 

Kopfdreier find bombenartige Gefäße mit bejonderem flachen Fuß 

auf der Drehicheibe hergeitellt, und von ganz hell- und hartgebranntem 

Thon. Die Neliefteile, welche die verſchiedenen Gejichtspartien dar— 

Stellen, find eigens aufgejeßt. Die Höhe variiert zwiſchen 6—15 cm, 

der Durchmejjer zwijchen 6—20 cm. Es find zwei Typen zu 

beobachten: wirfliche Gefähe, welche oben eine Ausgußöffnung haben 

(ſ. Abb. 7), und folche, welche oben gejchlofjien, aber am Boden 

offen find (Abb. 8). Zur Darftellung gelangen männliche Gefichter 

mit Bart, dann weibliche, aber auch ganz indifferente häßliche, welche 

gar fein Gejchlecht andeuten, nur eine recht große Naje beiten. 

Manchmal find Augenbrauen, Kopfhaare und Bart braun glajiert; 

ſehr jelten find noch Spuren von Bemalung zu bemerfen. Noch 

um 1850 find bei Paſſau ſolche Gelichtsurnen geopfert worden 

von emem Durchmeifer big zu 40 cm und einer Höhe bis zu 

30 cm. Man nannte diejelben „die federen Köpfl“. Das 

Adjektiv hängt zufammen entiveder mit dem ausgejtorbenen Wort 
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keden, got. quithan, reden, erzählen, wünichen, aljo = Wunſch— 

köpfl — oder (mad wahrfcheinlicher iſt) mit kadel, cadus, 

xados — Gefäh, Hohlmaß, alfo eigentlich Kopfurnen. 

An fich tragen dieje Kopfdreier feinerlei Merkmal für Die 

Feſtſtellung ihrer Entjtehungszeit; die meiſten könnte man für 

modern halten, wenn nicht die Sitte ihrer Dpferung fait jchon 

ganz ausgeltorben wäre. Das Gebiet, in dem die Kopfdreier vor— 

fommen, iſt beichränft; jein Zentrum iſt das im Aberglauben jo 

itarfe Vils. und Rotthal, einzelme Ausläufer find noch tm weitlichen 

Oberbayern und in der jüdlichen Oberpfalz zu beobachten. Über 

ihr Vorkommen in Ojfterreich bin ich nicht unterrichtet. Als Geſchenk 

des Herrn Hauptmann Arnold befinden fich Kopfdreier, aus Lang: 

winfel (Bezirks: Amt Griesbach) ftammend, im bayerischen National- 

mufeum, in der Sammlung des hiſtoriſchen Vereins von Oberbayern 

und in der prähijtoriihen Staatsfammlung. 

Die phalliiche Bedeutung des Votives verbietet feinen Urſprung 

im Chrijtentum zu juchen. Eigentlich liegt ja der Sitte die überall 

und zu allen Zeiten nachweisbare Anjchauung zu Grunde, daß der 

Belig eines Bildes einer gewiſſen Perjon auch Gewalt über die 

Perſon felbft verleihe. Ich glaube aber für das Vorfommen der 

Sitte in Altbayern einen hiſtoriſchen Ausgangspunkt gefunden zu 

haben, muß aber zur Darlegung desjelben etwas weiter ausholen. 

Geſichtsurnen fommen ſozuſagen auf der ganzen Erde vor. 

Es lafjen jich deutlich drei Typen unterscheiden: I. Urnen, deren 

beweglicher Dedel das Geficht trägt. — IL. Urmen, die als menjc)- 

liche Körper gedacht find und am Halfe das Geficht ausgedrückt 

haben ; der Dedel wird dabei häufig als Hut oder Mütze geformt. 

— IH. Urnen, die als menschliche Köpfe gedacht find und die 

Sefichtszüge am Bauche tragen; zu den lebteren zählen die 

Kopfdreier.!) 

Fir Europa tft das ältejte Vorkommen der Gefichtsurnen 

aus der Steinzeit in Ungarn und auf der Inſel Moen bewiejen. 

) Die auögedehntefte Titerariiche Behandlung haben die Gefichtsumen in 

den verichiedenen Bänden der Zeitichrift für Ethnologie, wo auh (Band XXL) 

ein wichtiger Aufjag von Undjet über died Thema erichienen if. Dort find 

and) andere Literaturnachweiſe gegeben. 
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Die Anbringung der menichlichen Züge verfolgte jicher nur einen 

deforativen Zwed. Im der Terramaren-(Vronze)zeit Ober: 

Italiend aber finden ſich Urnen mit Gefichtern, welche die Reſte 

des verbrannten Leichnams bargen; bei ihnen darf man wohl ficher 

annehmen, daß der Verſtorbene dargeftellt werden follte. Diefe 

einheimische Idee fand in Etrurien in der Villanova-Epoche dann 

weitere Ausbildung durch Übernahme der egyptifch-orientalijchen 

Sitte, dem Berjtorbenen eine (metallene) Porträtmasfe ind Grab 

mitzigeben. Bei Leichenverbrennung fand dieſe Maske natürlich 

ihren Plab an dem Oſſuarium. Beſonders das Gräberfeld von 

Ehiuft zeigt die fortfchreitende Entwidlung diefer Idee vom 7. bis 
5. Sahrhundert vor Chr.; jchließlich fam man dazu, ftatt eines 

Gefäßes eine Kleine Thonftatuette des Verſtorbenen (hohl zur Auf- 

nahme des Leichenbrandes) zu machen, fie auf einen Stuhl vor 

einen winzigen Tiſch zu jegen und fie mit Schmudfachen zu behängen 

und zu umgeben. GVergl. Abb. 1.) 

Sicher unter etrusfiichem Einfluß, vielleicht vermittelt durch 

Phönizier, treten die Gefichtsurnen als Dffuarien während der 

Hallitattzeit wieder auf in Dit: und Weftpreußen, Pommern, Bojen, 

Schleſien zc. in ca. 40 Fällen; auch hier fann man eine gewilfe 

Ausbildung der Grundform beobachten und die Abjicht, den Ver: 

itorbenen darjtellen zu wollen, ift evident (j. Abb. 2). In Egypten 

fommen dann Gejichtsurnen zur Aufbewahrung der Eingeweide der 

einbalfamierten Leichname vor; doc find hier „Todesgenien“ und 

nicht die Verjtorbenen dargeitellt. Auch als Trinkgefäße wurden 

Sejichtöfrüge bemügt in Griechenland, Eypern, Troja, Etrurien, in 

römischer Zeit am Rhein jeher häufig. Undjet hält es jogar für 

nicht ausgeichlofjen, daß die befannten Bartmännerfrüge von Raeren 

auf römische Vorbilder zurückgehen. Auch in Peru und Mexiko 

find alte Gefichtsurnen ausgegraben worden, in Brafilien werden 

fie von Indianern noch in moderner Zeit gefertigt. 

Alle bisher behandelten Gefichtsurnen gehören dem erften oder 

zweiten der oben fejtgejtellten Typen an. Die dritte Form der Geſichts— 

urnen, bei der die bombenförmigen Gefäße den Menichenichädel 

vorftellen und auf einer Seite ein Geficht in Nelief tragen, tritt 

zuerft in den Nefropolen von Gervetri und Corneto auf, aber erſt 
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(Erflärung ſiehe S. 542.) 
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in der jüngften vorrömijchen Zeit. Sie werden da nicht mehr als 

DOffuarien benügt, weshalb Undfet die Gefichter auch nicht in Be— 

ziehung zu den Verstorbenen jest, jondern fie für eine Dekoration 

hält. Von den Etrusfern haben wohl die Römer diefe Gefähform 

übernommen, und man findet römische Gefichtsurnen dieſer Art 

(Abb. 3—6) in den Sammlungen von Bologna, Verona, Grojleto, 

Viterbo, Neapel, Pompeji u. ſ. w. Auch außerhalb Italiens find 

fie anzutreffen, fo in Straßburg, Mainz, Bonn, Wiesbaden, Köln, 

Nordbrabant, Lyon, Wien, London (darumter eine Urne mit der 

nfchriitt Do Mircurio), Liſek (in Kroatien), fogar in der kleinen 

Dafe. Nirgends find fie als Nnochenurnen verwendet, obwohl fie 

meist Grabbeigaben find. Eine Gefichtsurne in Bonn (Abb. 5), 

dann eine im Bologna tragen auf den Wangen rechts umd links 

einen Phallus, was für die Bedeutung der Gefäße hHöchit wichtig üft. 

Wenngleich nun die Idee der Gefichtsurne überall hin verbreitet 

ift und war, fo bringen die höchit auffallende Ähnlichkeit in der 

Form (und in der Farbe), dann die gleiche phalliiche Bedeutung 

der Gefäße dazın, in den römiichen Geſichtsurnen die direkten Vor: 

bilder für die „Kopfdreier“ zu erbliden. Das TFortleben einer in 

die römische Zeit zurückgehenden Sitte it gerade in dem Verbreitung 

bezirf der Kopfdreier, in dejjen Sprache noch ein reicher Schaß von 

lateinischen Worten ſich erhalten hat, feine Unmöglichkeit, und den 

großen Zwiſchenraum zwijchen der römiſchen Kulturperiode und 

der modernen Zeit fünnen wir wenigitens teilweife ausfüllen durch 

den „Stopfdreier” aus der Kirche St. Kolomann bei Lebenau an 

der Salzach, welcher ſich im Belig des hiltorifchen Vereines von 

Dberbayern befindet. Er wurde unter dem Pflaſter der befagten 

Kirche aufgefunden und ift nach Heritellungsart (Drehicheibe), Farbe 

und Stärfe des Brandes ganz ficher mittelalterlich. Die jeiner 

Zeit bemerkte rote Bemalung rührt nach ganz deutlichen Spuren 

im Innern davon her, dab das Gefäß einmal als Topf für rote 

Meennigfarbe benügt wurde. Als Würdingert) diefe Gefichtsurne‘ 

beichtieb, waren die von mir oben citierten Funde zumeiſt noch nicht 

befannt; er hält das Gefäß deshalb entweder für cypriich, etruskiſch 

oder römisch. Erjteres kann nicht jein, weil zu der von Würdinger 

j Oberbayr. Archiv, XXXIV. 335 f. mit Abbildung. 
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angegebenen Zeit von ca. 1190 nach Ehriftus in Eypern die dort 

nur prähiftoriichen Gefichtöurnen nicht mehr vorfamen, und 

gegen die römische oder etrusfische Provenienz jpricht außer der 

Technif auch der Umitand, daß das Gefäh oben geichlofjen und 

unten offen, alfo eben ein „Kopfdreier“ ift. In meinem Beſitz ijt 

ein (glajierter) Kopidreier aus dem vorigen Jahrhundert, zu deſſen 

Heritellung man einen Model für Thonfiguren aus dem 17. Jahr: 

hundert bemüßt hat. Bei genauerem Suchen wird noch manches 

Stück weiter zurücdatiert und der Zuſammenhang dieſer Sitte mit 

alten Hultformen auch noch auf anderem Weg nachgewiejen werden 

fönnen; auch die Opferung von dreierlei Getreide bedarf noch der 

Erklärung. An Ddiefer Stelle war es mir blos darum zu thun 

einmal auf die typologifche Gleichheit der modernen Ktopfdreier und 

der römischen Gefichtsurnen und den wahrjcheinlichen hijtoriichen 

Zujammenhang binzumeijen. 

Zum Schluß feiern noch die Abbildungen erklärt: 

1. Etrusfifche Kanope im Mufeum zu Florenz (mach Beit- 

ſchrift f. Ethnol. 22, 123), 

2. Prähiſtoriſche Geſichtsurne von Bohlſchau im Rg.Bzk. 

Danzig (nad) Zeitſchrift f. Ethnol. II. 77). 

3. Römiſche Gefichtsurne, 3. Ihrh. nach Chr., gefunden in 

Wien (nach Mitteilgn. d. & EN. F. V, 30). 

4. Römische Gefichtsurne im Mufeum zu Bologna (nad) 

3: f. Ethn. 22, 139) 

5. Römische Gefichtsurne im Univerfitätsmufeum in Bonn 

(n. Lindenfchmit, A. u. 9. ®. IL VI. 6, Fig. 7). 

6. Römische Gefichtsurne aus einem Grab bei Eaftel im 

Mujeum in Wiesbaden (nad Lindenjchmit a. a. D. Fig. 13). 

T. ımd 8. Kopfdreier von Langwinfel im bayer. National- 

muſeum. 



Regeſten ungedrudter Urkunden 
zur 

bayerifchen Oris-, Familien- und Landesgeldidte. 

Siebenundzwanzigfte Neihe: 

Urkunden des jtädtifchen Archives zu Landsberg am Lech. 
Ausdzüglich mitgeteilt von 

Heinrich Bintgraf, 
t. Juftigrat. 

1401 | Hanns Burggraf, B. 3. 2, und Elfpet ſ. 9. ver- 
>. Rovember. | faufen aus ihrem Haufe zu 2. in der Stadt hinauf gen 

dem Bayrtor 2 fl. ch. Zins an Heinrih den Schmal- 
holtz, B. 3. 8, und Margarethe j. 9. um 52 fl. Kapital. 
‘  Stadtfiegel. 

3.: Heinrich Haber und Heinrich Minner, B. zu 2. 
Dat. St. Katharinentag. 

1402 Ulrich Pfetner, geſeſſen zu Rauhenlechsberg, eignet 
9. Februar. zwei ihm lehenbare Jauchert Ader im Bejlingerfeld 

‚St. Martein und jeiner Kapell zu Lantjperg. 
Selbitliegler. 
Dat. am nächſten Donnerjtag nad unfer rauen Tag 

‚zu der Lichtmeß. 

1402 Albrecht und Heinrich, bed von Haldenberg, Gebrüder, 
2. April. verzeihen fich der Lehenichaft an dem Zehend zu Mül- 

"haufen bei Epfenhauſen, der halb von ihnen, Halb von 
‚denen von Korbach zu Lehen it, Hannjen dem Jäger 
3. L., zu St Lienharts und St. Untonien, St. Sebaftiang, 
St. Barbara, St. Ditilien Meß für fih und ihre Nach— 
‚tommen einem Kaplan, der zu demjelben Altar gehört, 
‚zu haben und zu niehen. 

Selbitjiegler. 
Dat. am achten Tag der Oſtern. 
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1402 Eberhart von Rorbach eignet für fih und für Wygenloz 
2. April. und Gamrechtz feine Gebrüder ihren Theil am Zehnden 

‚zu Mühlhauſen bei Epfenhaufen, der halb von ihnen 
und halb von denen von Haldenberg zu Lehen ift, um 

‚ihrer Seelenbeil Willen Hannjen dem Jäger zu Lands— 
berg zu St. Lienbarts, St. Antonien, St. Sebaftians, 
St. Barbaras und St. Ottiliens Meß, einem jeden Stapları, 
der zu demjelben Altar gehört, zu haben und zu nießen. 

S.: Eberhart und Gamrechtz von Rorbach. 
Dat. am achten Tag der Ditern. 

1402 | Heinrich Fre, B. zu 2, und Gertraud f. 9. ver: 
12. Maͤrz. faufen aus ihrem Hauſe zu 8. am Unger Ya fl. rh. 

jährlihen Zins um 14 fl. rh. Kapital an Gerung den 
Schmid und Peter den Schöplin, Pfleger des Gottes» 
baujes zu Sant Ulrich zu Spetingen bei L. 

Stadtfiegel. 
Dat. St. Öregoritag. 

| 
1402 | Unter Bezugnahme auf die päbitlihe Bulle von 1401 

10. September. räumt Abt Ulrich und der Convent von Weffobrunn der 
| Stadt Landsberg die Bergünftigung ein, daB das Kloſter 
die Kirche dortjelbft nicht anders bejegen oder entiepen 
wolle, denn nah Rath, Gunſt und guten Willen derer 
von Kandöberg, wogegen dieje ſich verpflichten, dem 
Kloſter „nachſchieben“ und beholfen fein zu wollen, wenn 
ihm Päbſtler, die Herridhaft zu Bayern oder jonjt wer 
mit ungeleumpten Pfaffen, der ihnen nicht füglich wäre, 
Irrung oder Einfall machen wollte. 

| Dat. Sonntag nad) Mariä Geburt. 

1402* | Dtt der Pflaundorffer, B. zu 2, und Agnes f. H. 
1. September. | yerichaffen den Zehent, den fie haben zu Bayrmänding 

I dem Dorf, und der da Lehen ilt von ihrer gnädigen 
Herrſchaft zu Bayern, und auch von ihren Herren von 
Rorbach den Zehent, der da geht aus dem Hof, den jeht 
baut der Haujtetter, halb an die Bruderſchaftmeß zu L., 
halb an die Schmid- und Wagnermeß bortjelbit. 

S.: Hanns der Pilaundorffer. 
Zeugen um das Geihäft: Herr Perchtold der Gömetz, 

der Bruderjhaft Caplan zu 8, Herr Stefan, Kaplan 
des Spitald® zu 8, „Herman Hirn, Gerung Schmid, 
Ulrich Schmid, all drei B zu © 

*) Nur in einer Abſchrift vorhanden, welche Bürgermeiiter und Rath 
der Stadt L. auf Anfuchen von Michael Kirchdorier, Naplan der Herren: 
Bruderſchaft-Meſſe zu %., und von Hanns Hämerlin, Kaplan der Schmid: und 
Wagner-Meſſe dortjelbit am Donnerftaq nad St. Jalobsrag des Jahres 1464 
beglaubiget haben. 
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! GSiegelzeugen: Herr Conrad der Teuffel, Kirchherr zu 
Staindorf, Herr Heinrih, Pfarrer zu Mendingen. 

Dat. an der zweier Heiligen Martrer Tag Prothi 
und Jacincti. 

1404 Dorothea, AUlbrehts von Haldenberg E., melde mit 
6. Januar. ihren heirathlihen Sprüchen auf den Hof zu Ober: 

hattenhofen, den jetzt Haing Dunfmann baut, gewiejen 
it, begibt fih diejer Aniprüce auf den genannten Hof, 
da fie und ihr Ehemann ihn an das Spital zu 2. ver- 
fauft haben. 

©.: Arnold von Chamer, ihr Bruder. 
8.: Claus der Ledrer und Fran der Rümpfing, 

B. 3.8. 
Dat. an dem Obrijten. 

1404 Herzog Ernit und Wilhelm v. B. nehmen das Spital 
12. März. zu 2, und die armen Dürftigen darin in ihren bejondern 

Schutz und Schirm, freien es und all’ feine eigen Leute 
und Güter von allen ungewöhnlichen Steuern und Forder— 
ungen und gebieten allen ihren Amtleuten ꝛc., daß ſich 

feiner ihr Jäger, Umtleute oder Diener auf das Spital, 

ihre eigen Leute, Gut oder Hinterſaſſen mit Nachtiölden 
oder anderer Beichiwerniß lege oder Koft für fie oder 
ihre Hunde davon fordre. 

Dat. Wolfraghaufen St. Gregorientag. 

1404 Adelhaid die Sighartin, B. zu 2, und Job Sighart, 
3. Mir ihr Sohn, verfaufen aus ihrem Unger enhalb Lechs auf 

dem Geftaig, da man hinaus gen Ürpftingen geht, 
2 fl. rh. ewigen Zins an Peter den Scöpfen und 
Urih den Schmid, Pfleger St. Kathrinen Gottshauſes 
zu 2. um 11'/s fl. Kapital. 

Stadtfiegel. 
Dat. am Balmtage. 

1404 Heinrich Kaufringer, B zu L., und Elipet j. 9. ver- 
8. Dezember. pflichten fich, in Ausrichtung der von des Erjteren Mutler 

Adelheid für ji und ihren Ehemann Heinrich Kaufringer 

gemachten Stiftung aus ihrem Garten z. 2. enhalb Lechs 
ober der Mühlgaſſen, 45 Münd. Pig. ewigen Gelds 
jährlih zu reichen, davon die Kirchenpröbfte Unfer Frauen 
Gotteshaufes zu 2. dem Pfarrer 30 Pf. um Bigil und 
Selmeß geben, die andern 15 Pig. aber dem Gotteshauß 
innehaben, jedoch bei der Vigil und Scelmeß 4 Kerpen 
aufiteden jollen. 

Stadtfiegel. 
Dat. Montag nad St. Nikolaustag. 
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1405 
2. April. 

1405 
24, Wpril. 

1405 
25. Juli. 

1405 

Urkunden des ftädtifchen Archives zu Landsberg am Led. 

Marquard Klechk, B. 3. 2., und Elſpet |. H. kommen 
mit Peter dem Schöpplen und Ulrih dem Mefjerimid, 
DB. zu 2, als Kirchpröbſten und Pflegern der heiligen 
Kathrinen zu den Siechen, dahin überein, daß fie und 
ihre Erben den vor Zeiten von Frangen den Rieggen 
zum genannten Gottöhauje veraigneten Garten enhalb 
Lechs zunächſt vor der Prugg gegen einen ewigen jäht- 
fihen Zins von 3 Schill. 12 Pf. Münchner nugen und 

‚nießen dürfen. 
|  ZTädinger: Wernher Winggenwirt, Cunrat Pfetner, 
Galerie Zeyſſer und Cunrat Heingelmair, alle des Rats 
zu L. 
| Selbitjiegler. 

Dat. Donnerjtag vor Judica in der Vaſten. 

| Hans Pernhard, DB. zu %, und Irmelgart ſ. 9. ver- 
faufen aus ihrem Hauſe zu 2. oben in dem Dorff und 
‚aus ihrem Garten, der hinter dem Hauje enhalb des 
| Grabens und hinderhalb des Grabens gelegen ift, einen 
iguten rheinischen alten Gulden ewigen Zinjes an Klara 
die Holghayin, B. zu %, um 21 fl. rh., umentgolten 
der 24 Münden. Big. Zins, die Ehunrad dem Wittel- 
ſpechk, B. zu 2, vor daraus gehen. 

©.: Ulrich der Pfetner, geſeſſen zu Rauhenlechsberg, 
als Lehenberr. 

8.: Hanns der Tegand zu Bellingen, Ulrich Gereutter 
und Ehunrat Pfetner, geſeſſen und B. zu 2. 

Dat. an St. Jörgentag des hi. Ritters. 

Stephan Aygelen, gejefien zu Iglingen, und Dyemut 
ſ. 9. räumen an ihrem Pryfeet, das in ihrem Stadel 
hinter Ullein des Lägenlins und bei des Rieggen Kaplans 
Haus zu 2. gelegen ift, dem genannten Ulln Lägenlin 
das Mitbenugungsreht ein mit der Bedingung jedoch, 
daß er nichts hinlegen oder anlaynen dürfe, 

©.: Hanns der Dieffer, Richter zu 2. 
3.: Heinrich Zeyifer, Ulrih Huter und Herman Hyren, 

alle B. zu 8. 
Dat. an St. Jakobstag. 

Uri und Heinrich Gebrüder, genannt die Frütinger, 
21. Dezembet. B. zu. L., und Adelheid, Heinrich des Fr. Hausfrau 

verfanfen aus ihrem Haufe zu 2. am Unger 1 fl. rh. 
ewigen Zins um 25 fl. baar an Frauen Chlaren, Ulrichs 
des Holghayen jel. Wittib. 

Stadtfiegel. 
Dat. St. Thomastag des hl. Zwölfboten. 



Urkunden des ftädtiichen Archives zu Landsberg am Led. 547 

1406 
14. Aumi 

1406 
22. Yuli, 

1406 
30, Anguft. 

1407 
16. Oftober, 

Uri Gereuter gibt zu dem Jahrtag, den er und 
feine Hausfrau Anna in die Pfarrkirche zu 8. zu Troſt 
Hannſen des Schönen aus einem Gütlein zu Pfluchdorf 
geitiftet haben, weiters einen Garten zu %., jo auf die 

heiligen Brunnengaljen jtoßt neben der Landitraß, da 
man hinaus zu der Hauptftadt geht. 

Selbitjiegler. 

Dat. St. Veitsabend. 

Heinrih der Mitterpader, B. zu 2, und Margret 
j. 9. vermadhen aus ihrem Garten dortjelbit, der gelegen 
it enhalb Lechs und ftoßt auf den Mühlbach, in die 
Pfarrfirhe zu einem Jahrtag 50 L Münd. jährlichen 
ewigen Zins. 

Stadtfiegel. 

Dat. St. Maria Magdalenentag. 

Hanns Dyeſſer, Landrichter und Stadtrichter zu L., 
gibt Berchtolden Rayd und Herman Hyren, Bürgermeijtern 
zu L., Gerichtöbrief, daß auf age der Stadt L., weiche 
das Gut enhalb Lee, genannt das Pönland, als der 
Stadt Trat und Gemein und erjejjenes Gut in Anſpruch 
nimmt, gegen Agnes Dithaimerin, Abtiſſin zu St. 
Stephan in Augsburg, tweldye genanntes Gut als ihrem 
Gotteshauſe zu Spettingen gehörig vindizirt, ein Tag 
angejegt worden, an bdemjelben aber Seitens des er— 
wähnten Klojterd Niemand gefommen jei. 

Selbitjiegler. 

Zeugen bei den Rechten: Herr Johannes Herr zu 
Haideck, Heinrih Dyeſſer, Göpwein Hunthamer, Thoman 
Abergdörfer, Hanns Jäger, Hanns Witelfped, Heinrich 
Pernbach, Klas Ledrer, Frantz Rümpfing, Gabriel von 
Haufen, Ull Zwin. 

Dat. Montag nah St. Auguftinstag. 

(Auen: Tafern Spötingen betr.) 

Hanns Küning, B. zu 2, und Margret j. H. ver- 
Ichaffen aus ihrem Garten enhalb der Lechprugg zu der 
getenggen Hand an Ewerhard des Goltihmits arten 
und jtoßt herfür an Weg am Mühlbach vberhalb der 
Bruggen, Y/s fl. rh. ewigen jährlichen Zins zu der ewigen 
Meß des lieben Herrn St. Sebaftian und St. Wolfgang 
in der Pfarrkirche zu 8, 

Stadtjiegel. 

Dat. am St. Gallentag. 
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1408 
2, Februar. 

1408 
29. Juni, 

1408 
8. Juli, 

1409 
2. Februar. 

1409 
17. März. 

Urkunden des jtädtifchen Archives zu Landsberg am Led. 

Heinrich, Müller von Sandau, und Angnes |. 9. 
verfaufen aus ihrem Haufe zu 2. im Dorf am Berg, 
130 Münch. Pfg. ewiges jährliches Geld um 27 Münd. 
Pig. an Hannfen den Sumer, B. 3. 2., und Margreten 
1. 9.; Letztere ſchaffen diefen Zins an die ewige Meß 
des lieben Herrn Sand Sebajtian und Sand Wolfgang. 

S.: Ehunrad der Pietner, B. 3. 2, als Lehenherr. 
3.: Hanns Arumm und Chunrat Zwidel, B. 3. 2. 
Dat. an unjer frauen Tag zu Lichtmeß. 

Ruf Knüttel, Saurbeht, B. zu L., und Elipet ſ. 9. 
verfaufen aus ihrem Unger zu 2 enhalb Lehe 1 
Wachs jährlichen ewigen Zind an rang den Rümpfing 
und Herman den Hyren, B. zu 2, als Pfleger und 
Beiorger der hl. St. Sebaftian und St. Wolfgang in 
der Pfarrfirche zu 2. um 4 fl. rhein. 

S.: Hanns der Dyeſſer, Rühter zu 8. 
3.: Ulrich Huter, Heinrih Zeyſſer und Chunrat Reitter, 

B. zu 2 
Dat. an St. Peters und St. Paulstag. 

Hanns Dyeijer, Stadt» und Landrichter zu 2, gibt 
dem Gotteshauſe unjerer 8, Frau zu 2. als Befiger 
eines Ungers zu vier Tagwerf, gelegen gen Spettingen 
in der Gaſſen von dem Bach hinaus bis an die Leuten, 
Serichtsbrief, daß auf Stlage ihrer Pfleger Hanns 
Rümpfing und Gonrat Taſchner gegen Heintz Pirlein 
und Michael Baurenwiſer ald Befiger anftogender Anger 
die beiden Partheien nach der Stadt 2. Recht und Ge- 
wobhnheit 21 unveriprodhene Mann und daraus wieder 
7 Mann nahmen, und dieß ausiprachen, die beiden Be» 
flagten haben von ihren Angern durch den Bach hinaus 
zu fahren und nicht über U. l. Fr. Anger. 

Bei dem Ausipruch find gewejen: Hanns Smalholg, 
Haing Törringer, alter Heinlein, Haing Kreg, Franz 

der Riegg, der Lanntag Pader, U Nnüttel, Hanns Tor— 
wärtel, Andreas Scuiter, 

Dat. Sonntag nad St. Ulrichstag. 

Ehunrad Pietner, B. zu 2., aignet zwei Juchert Ader 
in dem Feld gen Bejlingen den hl. Wolfgang und Sebaftian 
in der Pfarrkirche zu 2. 

Selbftjiegler. 
Dat. an unfer Frauen Tag zu der Lichtmeffen. 

Peter, Chunrats des alten Schulmeiiters ſelig Sun, 
B. zu 8, verfauft Y/s & Augsb. Pig. ewigen Gelts aus 
Haingen des Nagel Hof zu Underfindingen, daraus aud) 
feiner Schwefter Kindern '/a X Augsb. Pig. gangen find, 
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1410 
2. März. 

1410 
25. Märs. 

1410 
24, Auguſt. 

die fie gen das Spital zu 2. verlauft haben, ferner 
24 Augsb. Penn. jährlichen Gelts aus Martein Schmids 
Hans zu 2. im Dorf oberhalb des neuen Turms, endlich 
die 24 Uugsb. Pig. ewig Belt aus Berchtold Ull's Haus 
zu 2, im Ganzen alfo 14 Schill. Augsburger Pfenn. — 
je 12 Pfennig für einen Schilling zu rechnen — um 
23 alte rheiniihe Gulden an Heinrich den Rieder, Kirch— 
herren zu obern Jglingen, der es zu einem Selgerät 

getauft und gegeben hat an die ewige Meß der Herren- 
Bruderichaft zu 2. 

©.: Heinrih Dieffer, Richter zu 8. 
3.: Heinrich Grupp, Cunrat Täſchler und Erhart 

Niegg, B. zu 2. 
Siegel fehlt. 
Dat. St. Gertraudentag. 

Kathrein die Rufin, gejeflen zu Ummenborf, Heinrich 
Paudrächſſel, ihr Tochternann, und Agnes ſ. H. ver 
pflichten jih, aus ihrem von der Wolfin felig an die 
ewige Mefje der Herren-Bruberihaft zu 2. geichafften 
und ihr von Herrn Johann dem Gömeg, der Zeit Kaplan 
derjelben Meß, zu Erblehen gelafjenen Baumgarten zu 
Ummendorf, dem jeweiligen Kaplan !/s X Münd. Pf. Zins 
zu reichen. 

S.: Cuurat Wideliped, B. 3. 2. 
3.: Herr Hanns der Brunnmair, St. Sebaftiand Caplan 

zu 2, und Herr Ulrich der Zimmermann, Frühmeſſer 
daſelbſt. 

Dat. Sonntag Letare. 

Hanns der Taberghofer, Jörgen des Vinfterholg ſeligen 
Schwager, und Anna, feine Schweiter, des genannten 
Binjterholg Wittib, und Hanns Binjterholg, ihr Schn, 
verkaufen ihren Theil und recht Anſprach an ihrem Gut 
zu Dttheringen*) an Chunraten den Koch, B. zu L., 
und Elſbeth j. 9. um 74 fl. rh. 

S.: Gözwein Hunthamer, Richter zu 2, und Chunrat 
der Weichiner, B. zu 9. 

Raufleut und Zeugen: Ulrich Smid und der Eyinen 
wernher und Chung Päntler, B. zu 2. 
' Dat. Afftermontag in den Dfterveiertagen. 

' Herman Sättenlin, der Ledrer, B. zu 2, und Adelheid 
1. 9. verpflichten fih, aus ihrem Haufe zu 2. am obern 
Unger jährlih Ya fl. ch. ewigen Bins, jo Afra die 

*) oder Mitrang, jept Stillerhof, k. Amtsgerichts Landsberg. 

IL, 36 
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1411 
Februar, 

1411 
1, Mär. 

1411 
22. Juni. 

1411 
29, Juni. 

Raufcerin felig zu einem Jahrtag gelauft hat, an bie 
Plarrfirche zu 8. zu geben. 

Stadtſiegel. 
3.: Haintz Fritz, Chunrad Schmalholtz und Chuntz 

Schuſtel, B. zu L. 
Dat. an St. Barthelmenstag. 

Elſbeth Ramungin bekennt, von Chunrat dem Koch, 
B. zu 2, und Elſbeth ſ. H. ein Darlehen von 26 fl. rh. 
erhalten zu haben, und verpfändet hiefür ihren Theil zu 
Otheringen, das halb ihr ift, mit der Beitimmung, da 
die Gläubiger das Pfand nugen jollen, jedoh an dem 
| Darlehen jährlich 2%/s fl. abzugeben Haben und der 
Sculdnerin das Recht zuitehen fol, nah Umfluß der 

‚nächften 3 Jahre zu Lichtmeß jeden Jahres vierzehn 
Tage zuvor oder darnach das Gut zu Otheringen von den 
Släubigern um die noch jchuldige Summe abzulöjen 

Würde die Einlöjung in den bedungenen Tagen nicht 
erfolgen, jo haben die Gläubiger wieder dad ganze Jahr 
den Nutzgenuß des Pfandes, dasjelbe aber, wenn das 
Darlehen durch die jährlich ausgemachten 2'/s fl. ab- 
bezahlt fein würde, der Schuldnerin wieder zuzuftellen. 

©.: Gößwein Hunthaimer, Stadtrichter und Landrichter 
zu 8. 

Dat. zu Unjer Frauen Abent zu Liechtmezz. 

Urih Schufter zu Tainingen, B. zu L., und Margret 
1. 9. verfaufen aus ihrem Hauſe dortjelbjt am mittern 
Unger 1 fl rh. Zins an Haing Frig und Hanns Krumm, 
Pfleger Sant Sebajtians und Wolfgangs in der Pfarr» 
firchen zu L. 

Stadtfiegel. 
3: Heinrih Reid und Jakob Hofmann, B. zu 2. 
Dat. am weißen Sonntag. 

Burdfart und Gameret, beid von Rorbach, aignen die ihnen 
lehenbare Juchert Ader, gelegen im Sandaner Feld an dem 
Schlaipfweg, dem Spital zu 2. und den armen Dürftigen 
darin und haben hiefür von den Pflegern Erhart Kürſner 
und Andreas Schufter zwei alt rheiniſch Gulden erhalten. 

Selbitjiegler. 
Dat. Montag vor Sant Johannstag zu der Sunnwenden. 

Ehunrad Haidvoldh, geieffen zu Epfenhaufen, und 
Ugnes ſ. H., Ull und Gerdraut, ihre Kinder, Gonrat 
 Menginger, ihr Tochtermann, der Schmid, gejeflen zu 
Vindingen, und Margret j. H. vergleichen fih mit 
Gertraud der Rothin, Perchtolden des Rothen Wittib, 

‚welde in dem Spital zu Landsberg ift und ihr Gut zu 
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1411 
22. Juli. 

1411 
29. September. 

1412 
8. Januar, 

Mämmingen diefem Spital um eine Pfründ gegeben hat, 
wegen diejed Gutes dahin, daß fie als nächte Freund 
der genannten Rothin an erwähntes Gut feinen Anjpruch 
macen wollen, hiefür jedoch 15 fl. rh. erhalten jollen. 

& : Ulrich Öreutter als Lehenherr und Chunrat Weichiner. 
8.: Uri Huter, Hanns Pfennigmann und Chunrad 

Reitter, B 3. 8. 
Dat. Montag vor St. Ulrichs Tag. 

Ulrich Greutter, gejeflen zu 2, aignet ein ihm zu 
Lehen gehendes Gütlein zu Mämmingen vor dem Wald, 
„da man gen Bairdyeljen reitt“, dem Spital zu 2. 

Selbitfiegler. 
Dat. St. Maria Magdalenentag. 

Ehunrad Muchkel, der Pecht, B. zu 2, und Eflipet 
ſ. 9. verpflichten fich, Statt des Pfundes Augsb. Pig. 
ewigen Zinſes, jo bisher den lieben Herren St. Sebajtian 
und St. Wolfgang in "der Piarrfirhe zu 2. aus ihrem 
Haufe dortſelbſt an dem mittern Unger vor dem Kirch. 
thor gegangen ift, nunmehr jährlich einen guten alten 
rhein. Gulden zu reichen. 

Stadtjiegel. 
3:: Hanns NRümpfing, Hanns von Burk und der 

Auflein, B. zu L. 
Dat. an St. Michaelstag. 

Peter Eytel, des Peters jeligen Sohn, B. zu 2, und 
Liugart ſ. H. verfchaffen aus ihrem Haufe zu 2. am 
mittern Unger, jo fie von ihren lieben Freunden Franz 
und Hanns den Rümpfing und ihren Ehefrauen, dann 
von Berchtold Stainberger und Clara j. H übernommen 
haben, 6 Schllg. Münch. Pig., je dreißig Pfennig für 
einen Schilling, jährlichen ewigen Zins an unjer Frauen 
Gotteshaus zu 2. zu zwei Jahrtägen, den einen für fich 
und Ehunraten den Peter und Adelheid ſ. H., feine — 

des Eingangs genannten Großältern — und Eytel Peter, 
feinen lieben Bater, — den andern für den alten 
NRümpfing, Elipeten j. 9. und Chlaren, ihre Tochter. 

Der Jahrtag ſoll beftchen aus Bigil und Seelmeile 
und dafür dem Pfarrer 30 Pig. Mündn., den Herren 
ob dem Grab 15 Pfg., dem Meßner 3 Pig. und 12 Pfg. 
um Brod armen Leuten ob dem Grab gegeben werden, 
die übrigen 30 Pig. ſollen die Pfleger für die Kirche 
behalten und dafür beim Jahrtage Kerzen aufjteden. 

Stadtjiegel. 
3.: Franz Riegg, Hanns Prüchlein und Chung 

Prüfänglein, B. zu 8, 
Dat. an St. Erhartätag. 

36* 
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1412 | ®eter, Schulmeifter, B. z. L., Liugard, f. H. und 
29. Januar. Ulrich, Priejter, fein Sun, verkaufen aus ihrem Haus 

und Hofſach zu L. am untern Anger, ſo zwiſchen Ja— 
koben des Zwinnen und Pätzen der Ledrerin Häuſern 
gelegen iſt, einen alten guten rheiniſchen Gulden jährlichen 
Zins an Ulrich den Weigel und Peter den Krummen, 
bed B. z. L., als Pfleger der hl. St. Sebaſtian und 
St. Wolfgang in der Pfarrkirche zu 2. um 22 fl. rh. baar. 

Stadtjiegel. 
Dat. Freitag vor unjer Fauen ze Lichtmeß. 

1412 Agnes, die Oſthaimerin, Abriffin und der Eonvent des 
12. März. Kloſters zu St. Stephan in Augsburg verkaufen das 

Lepterem gehörige Gütlin, genannt Spetingen, bei 2., 
benamentlich den Hof mitſammt dem Zehenden und Zinjen, 
dazu den Kirdhenjag mit der Kirchen dajelbft zu leihen 

und allen Ehenhaften zc. an den Tegand und Kirchherr 
von 2., Eonrat Wejtenbhofer, um 350 fl. 

Dat. St. Öregorientag in der Vaſten. 

1412 | Ehunrar Weitenhofer, Tehand und Kirchherr zu L,, 
25. Juli. verkauft den von dem Klofter St. Stephan in Augsburg 

erfauften Kirchenfag zu dem Herrn Sankt Ulrih zu 
Spetingen, enhalb Lechs mit aller jeiner Zugehörde, mit 
Widemhof, mit Zehend, mit allen Zinfen, die zu dem 
Kircheniap gehören, mit aller Ehehaft, Gericht und Tafern 
und befonderleih die Lehenſchaft und Mannſchaft, als 
man die Hand leihen und empfahen foll, an die Bürger 
zu Landsberg um 350 fl. rh. jedoch in der Maß und 
Weis, dab fie fürbaß von den Angern enhalb Lechs von 
einem Tagewerk unter dem Gjteig micht mehr denn 
5 Münd. Pig, don einem Tagwerf auf dem Steig 
3 Münd. Pig, von einem Strangen Krautgarten 1 Pig. 
zu Behent nehmen und was mit Ol oder mit andern 
Geträdt gebaut wird, mit demjelben Baue vorzehnten follen. 

Selbitfiegler und Ulrich Gräutter. 
Dat. St. Jakobstag. 

1413 Heinrich Hechenfirchner, Lantrichter und Stadtrichter 
26. Januar. zu Landiperg, da er an offnem Purgerrecht gejeflen, den 

Stab in der Hand und den geichwornen Schreiber bei 
dem Buch, gibt Gerichtsbrief, daß Hanns Fyrſoll fein 
Haus zu 2, im Dorf an dem Berg neben unjer frauen 
Hof, aus Geldnoth an unfer Frauen Kirhpröbit Hannien 
den Rümpfing und Heinrih den Zincerlein verfauft und 
ed jeinen Erben duch fein Gefährde nicht hingeben habe. 

Bei den Rechten find gewejen: Erhard Riegg, Chun— 
rat Rehttar, Franz Niegg und andere Läute genug. 

Dat. Donneritag nah St. Pauls cher. 
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1413 Unna die Gömepin, B. zu 2, Schafft neun Jauchert 
2. Bebruer. Acker zur Meſſe St. Sebaftian und St. Wolfgang in der 

Pfarrfirhe zu L. Dafür jol der Me Kaplan mwochent- 
li zu Ehren des hi. Frohnleichnams eine Hi. Meile 
fefen und je am St. Ulridstag der Stifterin Jahrtag 
begehen. 

Stadtjiegel. 
Dat. Unjerer Frauen Tag ze Lichtmeffe. 

1413 Ulrich Leientritt, der Schneider, B. zu 2, und Elſpet 
2. April. ſ. 9. verkaufen aus ihrem Haufe im Chlofter zu 2. 

a fl. ch. an die Erben der rau Gedrauten der Gab« 
lerin, B. 3 2, um 9fl. baar und verpflichten fich, 
diefen Zins jährlih an U 8. %. und ihr Gottzhaus in 
der Piarrkirche zu 2%. entrichten, da derſelbe von der 
genannten Gablerin als Selgeräthe dorthin geichafft worden. 

Stadifiegel. 
3.: Hermann Hirn, Erhart Riegg und UM Weider, 

B. 3. 8. 
Dat. Mitvaften. 

1414 Heinrich Blöd, B. z. 8, und Anna ſ. 9. verfaufen 
2. Gebrwar. | aus ihrem Wismad dortjelbit 30 Münchn Pf. Zins um 

2 8 Bi der größen Pfund derielben Piennig an Andres 
den Schuſter und Hannjen den Krummen, B. 3. 2. und 
Pfleger und Beforger St. Sebaftiand und St. Wolf- 
gangs in der Pfarrkirche zu 2. 

Stadrfiegel *) 
8.: Hanns Schmalholg und Heinrih Schlecher, B. 3. 8. 
Dat. an unſer Frauen Lichtmeßtag. 

1414 Dyemut Klafen, des alten Lebrerd an dem Anger 
18. März. zu ©, Wittib, B. 3. L., verfauft aus ihrem Haufe dort« 

jelbft am obern Anger einen alten rheinischen Gulden 
Zins an Hanns den Hartnagel und Heinrich den Seiß, 
IB. 3. 2. und Pfleger aller Gots Heiligen in ber Kapelle 
‘bei der Bfarrfirde zu 2. um 20f. und 15 Pfg. Kapital. 
|  Stabtfiegel. 

3.: Wernlein Plum und Hanns der Niegg, Ledrer, 
B. z. 2. 

| Dat. Mitvaſten. 

1414 , Mädtild, Hannfen des Mätzlers jelige Wittib, ges 
21. Mei. ſeſſen zu Tainingen, verkauft ihr Gütl dafelbjt an ihren 

| Sohn Eberhart um 6 U Münchner Pfenning. 

i *) Wenn in den folgenden Regeſten bei Rechtögeihäften von Lands- 
berger Bürgern über den Siegler feine Bemerkung gemacht ift, jo iſt zu ver: 
jtehen, daß die Urkunde unter dem Giegel der Stadt Landsberg errichtet 
worben iſt. 
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1414 
29, September. 

1414 
11. November, 

1414 
21. Degember. 

1415 . 
2, Februar, 

S.: Ulrih der Geräuter als Lehenherr. 
3: Jakob Weigger, Hanns von Burf und Hermann 

Rupp, B. 3. 8. 
Dat. Montag nad dem Auffahrttag. 

Elſpet die Romungin, vor Zeiten geieffen zu Dugol- 
vingen, Hanıfen des Romungs jel. Wittib und jetzo 
Stephans des Üſenbanchks ehliche Hausfrau, welde ſich 
in Anjehung des von ihrem Großvater dem Geiſſen jet. 
ererbten halben Sedelhofes und Gutes zu Otheringen mit 
ihren erftehlichen Kindern dahin vertragen hat, daß fie be- 
jagtes Gut auf ihre Lebzeit zu nupen und zu nießen haben 
jolle, verkauft diejes ihr Recht an den Bürgermeifter, die 
Hatgeben und Burger zu 8. um 377. rh. 

©.: Ulrich Gereutter und Heinrich Pernbach, beid ge— 
ſeſſen zu 2. 

8.: Berchtold Raid, Hanns Rümpfing, Hanns Sumer 
und Ehunrad Reitter, ale B. zu 2. 

Dat. an St. Michelstag. 

Albrecht von Halldenberg und Thorotea ſ. H. verkaufen 
ihren Antheil an den zwei Höflein zu Weil, und die halb 
feined — des Eingangsgenannten — Bruders Heinrich 
bon Halldenberg find, an Chunrat den Koch und Jakob 
den Hofmann als Pfleger des HI. Geijtipitals zu 2%. un 
Y95F. ch. 

Selbitiiegler und für Dor. von Haldenberg Kaſpar 
Torer, Pfleger 3. 2. 

3.: Eajpar Althamer, Richter 3. 2%, Hanns Bürfel 
und Heinrich der Zeißer, B. 3. 2. 

Dat. St. Marteinstag. 

Chunrad Koch, der Mepger, B. 3. 2. und Elſbeth 
ſ. 9. verfaufen ihren Antheil an dem Gute zu the 
ringen, jo fie von Hannſen Zaberghofer zc. erkauft, an 
den Bürgermeifter, die Rathgeben und die Burger zu L. 
um 101 f. rh. 

S.: Caſpar Withaimer, Richter zu 2. und Heinrich 
Dießer. 

Kaufleute und Zeugen: Herr Conrat Weſtenhofer, Te— 
chand zu L. und Ulrich Schmid, Heinrich Zeißer und 
Hanns Sumer, B. zu L. 

Dat. Sant Thomastag des hl. Zwölfboten. 

Ulrich Romungk, geſeſſen zu Hugolvingen, verkauft in 
Pfleg weis für ſeines Bruders Hannſen des Romungk 
ſelig Söhne Heinrich und Jörg die R., als er deß ihren 
vollen Gewaltsbrief unter des vejten Herren Parczenfals 
des Wenieggers Inſiegel bat, alle ihre recht Eigenſchaft 
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1415 
33, Juni. 

1415 
17. Auguft, 

1415 
24. Uuauft. 

1415 
29. September. 

und Anſprach an das Gut zu Ötheringen, fo fie und 
ihre Schweiter Margret von ihrem genannten Bater und 
ihrem Enan dem Ruh — genannt Geiſſen — viel Beit 
innegehabt, an den Bürgermeifter, den Rath und Die 

Burger arm und reich der Stadt zu 2. um 80 fl. rh. 
©.: die obgenannten Ulrih Romungk von Pflegs 

wegen und Heinrich Romungk von Gewährichafts wegen. 
Dat. an unjer Frauentag an der Liechtmezz. 

Nachdem der Prior und Convent unjer Frauen Brüder 
zu Augsburg von dem Berg Karmel mit Hanns Weigger, 
B. zu 8, an welchen fie ein Haus dortielbjt zu vier 
Leiben verfauft hatten, ohne dabei eines darauf zu unfer 
frauen Gotteshaus zu X. ruhenden Piundes Wachs 
jätrlich zu gedenken, in Streit gefowmen nnd zu beiden 
Seiten von dem Rechte für den Rath der Stadt %. ge: 

ſchoben worden waren, erfennt diejer, daß ꝛc. Weigger 
die fraglihe Wachsgilt zu leiſten habe, ohne deßwegen 
an dem Leibgedingszinie einen Abzug machen zu dürfen, 

Dat. an St. Untonientag. 

Johann, Probſt des Gottshauſes Rayttenpuch, und 
der Convent dortſelbſt verkaufen das bisher von ihnen 

beſeſſene Gut Weſterſchondorf, zwiſchen Schwiftingen und 
Vindingen gelegen, ſammt dem großen Zehenten daſelbſt 
jr Eonrat Koh, B. zu 2, um 400 fl. ungarisch, wofür 
fie den Sedelhof zu Reich und die zwei Theil Zehent 
‚mit ſammt dem Gericht dajelbjt zu Reiſch von Hannfen 
‚dem Sluder zu Weilbah erkauft haben. 

Dat. Samjtag nah unſer lieben Frauentag, als fie 
verichied. 

Selbſtſiegler. 

Hanns der Rümpfing, B. zu L., und Kathrin ſ. H. 
verſchaffen zu einem Selgeräth ihr Haus zu 2., achtzehn 
Jucert Ader und 20 fl. baar an den heil. Geiſt und 
die Dürftigen im Spital zu 2. 

Dat. St. Barthlmätag. 

Anna die Bellingerin, Chunrat des Peſſingers Wittib, 
B. zu 2, weldher an Ull Raub, B. zu 2, einen mit 
I®& Bade zu U. L. Fr. belafteten Garten zwiſchen 
St. Katharinen und Hannjen Schmalholg Garten als 
frei und ledig verfauft Hatte, übernimmt dieſe Wachsgilt 
auf Heißen und Erkennen des ganzen Rats auf ihren 
arten in der heiligen Prunnengafien. 

Stadtfiegel. 
3.: Burfhart Biber und Liebhart Pawzz, B. zu 8. 
Dat. St. Michelstag. 
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1415 

1416 
3. Juli, 

1416 
19, Upril. 

1417 
7. März. 

1418 
15. Juni, 

1418 
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Hanns von Lehsberg und Dyemut 5. H. befennen, 
an Hauszind, um Roggen und geliehen Geld Eberharten 
Lieber dem eltern, B. zu Augsburg, 80 fl. rh. ſchuldig 
geworden zu fein, und verjchreiben ihm hiefür ihr Dorf» 
gericht zu Waulhaupten und ihren Wydemhof dortjelbit. 

Selbitiiegler und Allbredht von Halldenberg und Ehunrat 
von Welden, Ehorherre. 

Dat. Donneritag an den vier Tagen. 

Biichof Anfelm von Augsburg fchlichtet einen zwiſchen 
Berchtold Kuder, Kaplan des St Barbara-Altars in 
ber Piarrfirche zu 2., und Conrad Biniterholg, Burger 
dortjelbft, über einen Sad Roggen jährlicher Reichniß 
aus einem Giütchen zu Withegnenberg ausgebrocdenen 
Streit dahin, daß bejagter Vinjterholg fragliche Gilt zum 
St Barbara-Altar jährlich zu leiften habe. 

Dat. Landsberg. 

Hanns Kenngenhaufer, B. zu 2. und Elsbeth j. 9. 
verfaufen aus ihrem Haufe zu 2. in der Stadt innerhalb 
der Stadtmauer an dem Payrtor vor dem Gäßlen 
1 fl. ch. Zins an den weijen Eyinenwernher und Diemut 
. 9 um 21 fl. 

Dat. Sonntag vor St. Gorgentag. 

Hanns Riegk, B. zu 8 und Unna f. H. verfaufen 
aus ihrem Stadel zu 8. in dem Kloſter an der Stadt: 
mauer zwijchen Ulrich Torwärteld Haus und ihrem Haus 
1 fl. rh. ewigen Zins an Martin den Schmid, Hanns 
Pügenhofer und Lienhard den Wagner, alle B. zu 2. 
als Pfleger St. Eloyen in der Pfarrkirche zu 2. um 20 fl. 

Stadtfiegel. 
3.: Urih Schmid und Hanns von Zäll, B. zu 8. 
Dat. Sunntag Reminiscere, 

Simon Schneider, B. zu 8, verkauft aus feinem 
Haufe zu 2. im Dorf unter der Belt 11/2 ® Wade 
jährlichen und ewigen Zinſes an Eonrat Schmalholp. 

©.: Caſpar Althaimer. 
3.: Heing Hirn und Hanns Röjler. 
Dat. an St. Beitstag. 

Biihof Unjelm von Augsburg beftätiget unter Bei« 
17. Oktober. | ziehung des Abtes und Gonventes des Kloſters Weho- 

brunn, dann des Pfarrerd Erajmus Raſp von 2. und 
des Rathes der Stadt 2. die von Johann Jäger ge— 
machte Mebitiftung, auf dem St. Barbaraaltar in ber 
Pfarrkirche zu 2. mit der Beſtimmung 
1. daß das Klofter Weßobrunn bei eintretender Vaccatur 
nach Wahl des Rathes der Stadt 2, innerhalb eines 
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Monats einen tauglichen Weltpriefter für jene Stiftung 
dem Bijchofe zu präjentiren habe, 

2. daß der injtituirte Prieſter täglich die gejtiftete 
Meſſe auf dem genannten Aitare jelbit zu leien habe und, 
Iwenn er gegen den Willen des SMoiterd W. oder der 
‚Stadt 2. länger als jehs Monate abiwejend wäre, feines 
Poſtens verluftig jein folle, 

3. daß derjelbe die zu jenerStiftung beftimmten Einfünfte 
volftändig und nah feinem Gutdünfen verwenden dürfe, 

4. daß er dem Pfarrer in jeinen Rechten nicht binderlich 
oder jchädlich fei und fich aller pfarrlichen Akte zu enthalten, 

5. daß er dem Pfarrer bei gottesdienftlichen Verricht— 
ungen und feierlihen Prozeſſionen zu ajfiitiren habe. 

Die Einfünfte der Stiftung find folgende: 
item des eriten ein Layzehent zu Bayrmühlhaufen, 

das gehört gen Sandau, der jährlih und gewöhnlich gilt 
bei 36 Säck allerlei Rorns, item ein Haus, gelegen bei 
der lichen zwiichen de8 Martins Kaplans Meß und 
des Mujels Häuſern, da ein Caplan inne fein fol, item 
ein Sad Roggen aus einem Gut zu Althegnenberg, der 
een einem Pfarrer zu Landöberg für das Opfer des— 
jelben Altard, das der einnehmen fol, das alles der 
obengenannt Hanns Jäger zu der Meß geitiftet und 
| geordnet bat, doc geht aus dem Haus dem Spital zu 
Landsberg jährlich ein ungariſcher Gulden zu Zins; item 
drei Strangen Gartens Gartenläng enthalb Lechs, ſtoßend 
auf des Spitals Garten und auf den Siechenbach; item 
ſo hat dazu geordnet Conrad Brunner fünf Tagwerk 
Wiesmad gelegen auf dem untern Lechfeld; dazu hat die 

obengenannte Meß ein gut Meßbuch, drei Meßgewand 
und ein Kelch. 

Dat. Lantſperg am Tage nad St. Gallentag. 

1420 Kathrein Rümpfing, Hannjen Rümpfing ſel. Wittib, 
24. April. B. zu ©, ſchenkt die 60 4% ewigen Gelds, die ihr aus 

dem Haufe der Schmidseheleute Heinrich und Elifabeth 
Frech zu 2. bei dem LXechthor gehen, zu der Meß und 
Altar des lieben Herrn St. Eloyen in der Pfarrkirche zu L. 

Dat. Mittihen nah St. Georitag. 

1423 Heinrich Ronbwerd, B. zu 2. und Walburga ſ. 9. 
4. Juli. schaffen aus ihrem Garten enthalb des Lechs neben der 

Schmid Garten oberhalb St. Kathrein Y/a 8 jährliches 
Wachs zu der ewigen Meß des lieben Herrn Sant Ze— 
wajtionen und St. Wolfgangs in der Pfarrkirchen zu 2. 

S.: Eunrat der Wideljped, B. zu 2. 
3.: UN Hainlen und Joz Scuiter, B. zu 8. 
Dat. St. Ulrih$ Tag. 



558 Urkunden des ſtädtiſchen Archives zu Landsberg am Lech. 

1424 | Margret Fräßin und Hanns ihr Sohn verkaufen aus 
7. Januar. | ihrem Haufe zu 2. außerhalb der Stadt Ringmauer 1 fl. rh. 

jährlichen Zins um 20 fl. Kapital an Hannjen den Chrumm 
und Heinrih Mayer als Pfleger u. I. Fr. ©. zu 2. 

©.: Rof. Bietner. 
3.: Conrad Täjchler u. Conrat Landtag pader. 
Dat. Sonntag nad) dem Obriſt der Heil. Drei König Tag. 

1424 Thoma Aberſtorfer ftiftet aus feinem Unger zu L. 
23. April. 11 fl. ch. jährlihen Zins zu einem Jahrtage an der 

Schmid oder der Megger zu X Meß, welde unter den 
zweien vonerſt geitift und gänglich volljtredt wird. 

Dat. Samjtag nad) St. Jörgentag. 

1425 Sighart der Vogt von Findingen, Lehenherr und 
24. April. Pfleger St Peters Gottshaufes zu Schöffeltingen, und 

Ulrich jein Sohn verkaufen an Chunrat den Koch, B. 
zu 2. und Elsbeth ſ. H die Acker und das Wismat und 
das Holz und was St. Peter und fein Gottshaus zu 
Schöffeltingen gehabt hat zu Weiterfchondorf um 8'/ Pid. 
Münd. Pf. und geben biefür aus ihrem eigenen Hof 
zu Schöffeltingen jährlih und ewig Ya Pf. Münd. Pf. 
an genanntes Gotteshaus, 

Selbitfiegler und Jörg der Erefinger, Stadt- und Land— 
richter zu 8. 

3.: Ehunrat, Kirchherr und Techant zu Findingen und 
Verwejer des vorgenannten Gottshaufes, Herr Pritij 
Kirchherr zu Stadel und Chung Port, Kirchprobft zu 
Schöffeltingen. 

Dat. an St. Jürgentag. 

1425 Haing Ewerlen, B. zu 8. und Margret |. 9. ver- 
24. Juli. kaufen ans ihrem Hauſe zu 2. in der Salzgafien 1 fl 

rh. Zins an Chung Martein, Chung Fräch und Clas 
Wagner als Pfleger St. Eloyen zu der Schmid Me 
um 22 fl. Kapital, 

S.: Chunrat Witeliped. 
83.: Ull Amman und Rüger Tagalt, B. z. L. 
Dat. St. Jakobs Abend. 

1425 | Herzog Ernſt und Wilhelm erlaſſen den Bürgern von 
7. November.  Oandsberg in Anbetracht des Baues, welchen fie mit 

einer neuen Mauer und Gräben vom Schwiftinger Thor 
'bis zum neuen Thurm zu machen vorhaben, die nädhite 
Landſteuer und fchenten ihnen zu gleichem Zwecke die 
40 8 Bf. Stadtiteuer des nächſten Jahres. Hiezu gibt 
aud Herzog Ernſt's Gemahlin 40 # Pf. von ihren 
Silten und Renten zu Landsberg. 

Dat. Münden, Mittwod vor St. Martindtag. 
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1426 
5. Webruar, 

1426 
15. Mär. 

1426 
13. November. 

1427 
2. Juni. 

1428 
31, Oftober. 

Berchtold Witeliped, B. zu 2. und Urfula ſ. 9., 
welche bisher aus einem bei St. Kathreinen Kirchen 
‚unter dem Geſteig gelegenen Tagwerf Anger 1 fl. ungar. 
und aus zivei Tagwerk Unger Ya fl. rh. Zins, jo von 
Uriula Witelfpedin und ihrem erſten Ehemanne Franz 
Rümpfing geftiftet worden, zu St. Sebaftiand ewiger 
Meß in der Pfarr zu 2. zu zahlen hatten, vertragen 
ſich mit Bürgermeifter und Rath der Stadt %. dahin, 
daß fie bejagter Meſſe die erwähnten zwei Tagwerke 
eigenthümlich überlaſſen, dafür aber des Zinſes aus dem 
andern Tagwerk ledig find. 

Pfleger: Erasm, von Zell und Ulrih Zwin. 
Selbitjiegler. 
Dat. St. Dorotheentag. 

Friedrich, Abt des Gotteshauſes zu Kempten und der 
Convent dafelbit verzeihen fi auf Bitten Ruprechts von 
Lächſperg, jeined Bruders Kinder Cäcilien und Magda- 
lenen jowie des hl. Geiftipitald zu 2. der Lehenjchaft 
an dem früher von Hanns Lächiperger innegehabten 
Kircheniage zu Walhaubten zu Gunſten der Genannten 
mit der Bedingung, daß des Spitals Pfleger obigem 
Klofter jährlich 12 Wachs zu reichen habe und daß, 
wenn das Spital den Kirchenjag wieder verfaufen würde, 
die Lehenſchaft des Kloſters wieder aufleben würde. 

Dat. Freitag vor dem Sonntag Judica. 

Burkdart Scheffler, B. z. L., und Kathrein j. 9. ver: 
faufen aus ihrem Haufe zu 2. bei dem Spital 1 fl. eiwigen 
Zins um 21 fl. baar an Ull Patzenhofer und Elajen den 
Wagner, derzeit St. Eloyen- Pfleger. 

©.: Joſ. Pfettner. 
3.: Haintz Smid von Rammingen und Chuntz Müller, 

bed B. zu L. 
Dat. Mittwoch nach St. Martinstag. 

Margret Sachſin, B. zu L., gibt mit Zuſtimmung 
ihres ehelichen Wirthes Ulrich Sachs 1 fl. rh. ewige Gilt 
aus ihrem Unger zu Landöberg, darauf fie ihrer Morgen- 
gab einen Theil verweilt ift, zu einem Selgeräte bei 
St. Eloyen der Schuid und Wagner-Stift und Meſſe zu 
L. in unſer Lieb- Frauen: Pfarrfirde. 

Dat. Montag vor dem hl. Pfingittag. 

Urih Amman, B. 5.2, als Gerhabe feiner Freunde, 
Hanns Ammand, Agnejen j. H. und Ulrichs, ihres Sohns, 
die Pfründner find zu 2. im Spital, deren Haus zu 8. 
am Unger unterm Berg an Heing Mayer, den man 



560 Urkunden des ſlädtiſchen Archives zu Landsberg am Led). 

nennt des Riedrers Tochtermann, zu 8. um Yes & und 
Ta Münd. Pig. jährlicher ewiger Gilt. 

S : Jobs Pietner. 
3.: Hanns Miüllner von Friedberg, B. z. L., und 

Sätelin, Zimmermann dajelbit. 
Dat. an aller Heiligen Abend. 

1430 Andres Schufter, B. zu 2, und Anna ſ. H., aus 
25. Juli. deren Haufe dortſelbſt bereit3 drei Orter eined ungar. 

Gulden ewiger Zins St. Beit zu 2. gehen, verfaufen 
aus ihrem Haufe weiters einen Ort eines ung. Gulden 
an Chunrat Täſchler und Hanns Schmalholg als des 
genannten Heiligen Pfleger. 

8.: Hanns Krumm und UA Amman, B. 5. 2. 
Dat. an St. Jafobstag. 

1430 Margret Sachfin, Ulrich des Sachſen, B. 3.2. ehl. H., 
7. Auguſt. | begibt fich für fi und als Gewalthaberin ihrer Schweiter 

Unna Nygerin aller Aniprab an dem Garten in der 
hl. Brunnengafien, jo ihr Vater der Eyinenwernher felig 
zu den Sunderfiehen in dem Haus bei St. Kathreinen— 

‚fapelle geichafft hat, jedoch mit der Beſtimmung, daß der 
'Bins, der aus dieſem Garten jährlich fällt, den Sonder- 
ſiechen zur Bellerung ihrer Pfründe zu Handen gejtellt 
und nicht St. Kathreins Pflegern gegeben werde. " 

3.: Hanns Arumm und Ull Aman, B. 3. 2. 
Dat. St Wrentag. 

1431 Urih Hawſer, B zu 2, verkauft aus feinem Haufe 
7. Mir zu 2. im Kloſter 1 fl. rh. Zins an Hannien den Kinning 

und Martin den Kiſtler, B. zu 2. und Pfleger St. Sil- 
‚vejter® in der Piarrfirche zu L., den fie zu der Mebger 
Stift und Altar daſelbſt verkauft haben, um 20 fl. Kapital. 

©.: Jobs Piettner, B. z. 8. 
3.: Chung Erhard und Clas von Kempten. 
Dat. Eritag in der hl. Marterwochen vor Dftern. 

1432 Lienhart Maler, B. zu 2. und Elipet ſ. 9. kaufen 
7. Januat. von Herrn Nykodemus, Kaplan zu dem Spital in 2., 

defien Haus dortielbft um 1 fl. rh. jährlichen ewigen 
Zins und verpflichten fich, diejen Zins jährlich aus ihrem 
weiteren Hauſe zu % oberhalb des Spital zwiichen des 
alten Goggeld und Erhard Tuchſcherers Häufern zu 
reichen. 
| ©.: Ulrich Ledrer zu 8. 
3.: Peter Kaufringer und Erhart Tuchſcherer. 
| Dat. am Montag nad dem Ewenweich. 
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1432 Herzog Ernft, dem der Nath der Stabt Landsberg 
12. Juni. vorgeſtellt, wie es ihr nicht nützlich ſondern von großem 

Schaden Sei, daß den Schuldnern für Geldichulden herzog— 
liche reibriefe gegeben werden, verleibt ihr die Gnade, 
daß ſolche Freibriefe wider den gegenwärtigen Brief feine 
Kraft haben joll, es wäre denn redliche Urfache da, daß 
er einen rechtlich freiete. 

Dat. Münden Pfinztag vor St. Veitstag. 

1433 Martin Toninger, Pfarrer zu Bäl, verfauft aus feinem 
7. Januat. Hauſe zu 2. in der Stadt, zwiichen des Abts von Weilo- 

brunn und des alten Weigeld Häuſern 1 fl. rh. ewigen 
Zins zu der Schmid und Wagner Stift und Altar 
St. Eloyen in der Pfarrfirdhe zu 8. um 24 fl. 

S: Ulrih Ledrer. 
3.: Matheis Pürdel und Hanns Schmalholp. 
Dat. St. Valentinstag. 

1433 Hanns Tächlen der Schuiter, B. 3. L., und Adelhayt 
10. Februat. ſ. H. verpflichten ſich, ftatt des orts eines ungariichen 

Guldens, der jährlich aus ihrem Haufe zu 2 im Kloſter 
jeit langer Zeit an aller Heiligen Capellen dortielbit 
gangen iſt, 1 fl. rd. jährlichen Zins an Martin den 
Kiſtler und Lienhart den Häring ald Pfleger genannter 
Eapellen zu geben. 

©.: Joſ. Pfettner. 
8.: Hanns Schäffler und Ulrich Steingadener, B. z. L. 
Dat. an St. Scolajticatag. 

1433 Johannes Chrawß, Prior unfer Frauen Ordens zu 
81. Oftober. | Augsburg von dem Berg Garmel und der Convent ver« 

kaufen ihr Haus und Hofjad 3. 2. in der Stadt bei der 
Kapelln und feit an der Stat Ringmauer zenächſt bei 
dem Gäßlin, das zwiſchen der Stadt Ringmauer und 
des Hirns Stadel hinauf get, an Hanns Rengenhaujer, 
Burger 3. 2, um 37 fl. rh. 

Dat. an aller Heiligen Abend. 

1433 Erhart Stäffel, B. 3.2, und Angnes |. 9. verfaufen 
20. Dezember. | aus ihrem Haus und Hofſach zu &. an dem Perg im 

Klofter 42 Penn. jährlihen ewigen Zins um 3'/s Pfd. 
Mchner Pienn. allen Gotts Heiligen und ihren Pflegern 
Martein Kiftler und Lienhart Häring. 

©.: Jos der Pfettner. 
3.: Peter Fauljtid und Ulrih Steingadner, bed 

B. zu 8. 
Dat. Sonntag vor St. Thomand Tag des Hl. Zwelf- 

boten. 
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1434 Herzog Ernft und Wilhelm v. B. aignen die neben 
28. Ottober. dem Spitale zu 2. gelegene Mühle mit Mühlichlag, 

‚genannt des Zwidels Mühl, ſowie das dem genannten 
"Spital gehörige, jedoch zur Veſte 2. vogtbare Geſäß im 
| Dort, woraus ihnen zu Gilt u. bez Bogtei jährlich 
4 Schilling Münchner Piennig, zwei Gänſe und vier 
Hühner gegangen find, zu einem Selgerät an das Spital 
und den bl. Geijt zu 2. 
‘ Dat. Münden St. Simon u Judä. 

1435 | Chunrat Sam, Stadtpfeifer zu 8. und Margaret |. 9. 
4. Mai. verkaufen aus ihrem Hauje zu 2. im Klojter an dem 

Berg unter der Veſte Y/a fl. rh. jährl. u. ewigen Zins 
‚an Herrn Hannjen den BZingerlen, der Zeit St. Sebajtians 
Caplan zu 2. um 20 fl. Kapital. 

©.: os Pfetner, B. zu 8. 
3.: Clas Schneider und Endres Fräch, B. zu 8. 
Dat. Wftermontag vor den Auffahrttag. 

1435 Ehunrat Mair, B. 3. L., und Meya ſ. H. verfaufen 
24. Juni. aus ihrem Haufe zu 2. an dem Unger hinter des Lären- 

wagens Haus in der Gaßen, ald man auf die Plaichen 
hinaus geht und ftoßt an den Mühlbah, — 45 4% 
Münch. jährlichen Zins an Herrn Hannjen den Zinperlen, 
Gaplar St. Sebaſtiaus zu 2. 

©.: Perchtold Witeliped, B. 3. 2. 
Dat. an St. Johannestag des Gottestaufers. 

1435 Nachdem die Mühle, welche der Piennigmann auf der 
7.26 mit 2 @ Münch. Bf. jährliher Gilt zum hHerzoglichen 

Kajten in Landsberg belafteten Hofitatt zu 2. außerhalb 
‚der inneren Stadt bei des Landtag's Bad gehabt, ab» 
gegangen war und die Gilt in viel Jahren nicht gereicht 
wurde, weil die Hofitatt den Zins nicht ertragen konnte, 
verfeihen Herzog Ernft und Wilhelm von Bayern den 
Bürgern von 2. die bejagte Hofitatt ſammt dem Wailer 
dad dazu geleitet ward, zu Nutz und Frommen gemeiner 
Stadt und verzichten auf die erwähnte Gilt. 

Dat. Münden Pfinktag nah St. Ulrich. 

1436 Uri von Ried, B. zu, und Unna ſ. H. verfaufen 
26. gebrmar. | aus ihrem Anger, gelegen in der Siechengafjen an der 

‚Rieggin Unger, 1 fl. xh. jährlichen ewigen Zins an 
"Hanns Halbedel und Chung Fundan, Pfleger St. Silveiters, 
zu der Mepger Stift und Altar in der Pfarrkirche zu 2. 
um 20 fl. rh. und vier behaimiiche Grofchen. 

S.: Jos Pfetner. 
Dat. am weißen Sonntag in der Faſten. 
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1436 Kaiſer Sigmund beitätiget dem Bürgermeifter, Rathe 
12. Ritz. und der Stadt Landsberg alle ihre Privilegien ꝛc ins— 

bejondere auch ihre geichwornen Stadtpfänder, daß fie 
die halten und um ihre Schulden rechtlich pfänden mögen 
inner Landes zu Bayern und auch außer Landes, wie 
fie das lange Jahre und Zeit mit alter guter Gewohnheit 
hergebracht haben. 

Dat. Ofen am St. Öregorientag. 

1436 Hanns Kreidenweis, B. zu 2, und Agnes ſ. H. 
26.31. März. | yerfaufen aus ihrem Haus zu 2. am Unger unter dem 

Berg Ya fl. ch. jährlichen Zins um 11 fl. baar an den 
erwirdigen Heren Hannfen den Ziutzerlin. 

S.: Perchtold Wideliped. 
3.: Ruf Stähelen und Hanns Rot, B. zu L. 
Dat. in der Wochen vor dem Palmtag. 

1437 Berchtold, der Zeit Pfarrer zu Bayer» Mencingen, 
24. Hebruar. | Wilhelm Jäger, Nichter und Kirchprobit dajelbit, Hanns 

Plant, auch Kirchprobft, und die ganze Bauerfchaft zu 
Menchingen verpflichten fich, für den Zehent aus zwei 
mit der Aigenſchaft zu Hägnberg der Veſt gehörigen 
Höfen zu Haufen unter Hägnberg, welchen Ulrich Reyſer 
und Anna ſ. H. zu St. Unnen zu der Fruhmeß zu 
Bayrmendingen geihafft haben, einen ewigen Jahrtag 
zu halten und jährlih 2 fl. rh. den Pflegern unſer lieben 
Frau zu 2. zu geben. 

S.: obiger Wilhelm Jäger und Ulrich Adeltzhofer, 
Pfleger zu Möringen. 

Dat. Sonntag Reminijcere in der Vaſten. 

1437 Walburg von Freyberg, geborne von Seyberjdorff, 
20. Juni. | Heinrich von Freyberg zum Eyfenberg Hausfrau, widmet 

‘jene 600 fl. ung, die ihr ihı Water Heinrich von 
Seyberſdorff jelig zu Heirathgut gegeben hat, auf den 
Tall ihres und ihres Ehemannes feinerzeitiged Ableben 
zu einer ewigen Meß im Spital zu L. mit einem eigenen 
Priejter, melden jeweild der Rath zu 2. dem Abte zu 
Weſſobrunn als rechtem Lehenherrn der Pfarrkirche zu 
L. antworten fol. 

Selbftjieglerin und ihr Ehemann, dann die von ihr 
darüber gejegten Gejhäftsheren Kaspar von Seyberfdorff, 
Thumherr zu Freyſing, ihr Bruder, Wilhelm von Frey- 
berg zu Pfaffenhauſen, Heinrich Dießer, Landrichter zu 
L. und Ulrich Ledrer daſelbſt. 

Das Geſchäft geſchah vor Herrn Dyepold, Kirchherr 
und Tächant zu Aſch, Chunrat Lautterpach, Kirchherr zu 
Leeder, und Hannſen dem Frey, Pfarrer zu Zäll. 

Dat. Pfintztag vor St. Johanns Tag des, Täufers. 
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1437 | Hanns Hertmagel, B. zu L., verihafit aus” feinem 
10. November. | Haufe zu 2. am Unger unter der Leytten 1 fl. xh. 

‚ewigen Zins an der Handtwerdh der Schufter und Ledrer 
‚zu 2. Stift und Altar in der Pfarrkirche zu 2. 

©.: Heinrich Dießer, Stadt: und Landrichter zu L. 
2: Wernher Graf und Peter Kaufringer. 

Dat. an St. Undrestag.- 

1438 Pabſt Eugen IV., welchem der Rath der Stadt Lands— 
19. April. berg angezeigt hatte, daß ihm das Kloſter Weflobrunn 

gegen Entihädigung und Vorbehalt einiger bejonderer 
Rechte das Präientationsrecht auf die Kirche Landsberg 
überlaffen habe, delegirt, da er von der Sade feine 
genaue Kenntniß habe, den Bilhof von Augsburg, dem 
Rathe jenes Recht, wenn ed ibm nah Rechten zuſtehe, 
aus apoftoliicher Authorität zu bejtätigen. 

Dat. Ferrara 13. Cal. Maj. 

1439 Barthimä von Waul und Elibeg j. H. verfaufen zwei 
23. Mär. eigene Höfe und einen dem Kloſter Wefjobrunn fehenbaren 

Hof zu Tätenfwang und das Gericht dajelbit, item die 
Vogtei aus der von Rayttenbuch Hof zu Haufen, item 
aus der Herren Hof zu Weflobrunn, item die Vogtei 
aus zweien der von Wejjobrunn Höfen zu Rott, item 
zu Wpfeldorf der Pienigin Ungerlein und ein Holzmarf 
'zu Tätenfwang an Ulrich Ledrer zu 2. um 400 fl. 

Selbftfiegler und Heinrich Dießer, Stadt- und Land» 
richter zu L. 

Dat. am hf. Balmabend. 

1439 ul Schufter, B. zu 2, verfauft aus jeinem Anger 
7. Mat. dortſelbſt enhalb Lechs, unter der nächſten Giteigleytten 

| beim Steig, da man gen Schongau geht, 1 fl. rh. Zins 
‚um 24 fl. Kapital an Peter Nöchlinger zu Kaltenberg, 
welcher diefen Zins den Pflegern des St. Katharina 
Gotteshauſes vor der Stadt 2. zur jährlichen Vertheilung 
unter den arm dürftigen Sunderjiechen daſelbſt — je am 
hl. Ehrifttag — überläßt. 

©.: Ulrich Ledrer, Burgerneijter zu 2. 
‚3: Peter Kaufringer, Erhard Tuchſcher, und Hanns 

 Üpplen. 
Dat. Mittwod nad dem hl. Pfingittag. 

1440 Erhart Frillaib und Heinrih Mair, B. zu 2. unb 
8. Januatr. U. Fr. zu der Pfarrkirch dajelbit Pfleger quittiren Hanns 

Rayd, B. zu 2, über jene 100 fl., welche jein Bruder 
auch Hanns Rayd jelig zu einem Jahrtage geichafft hat. 

Dat. Freytag nad dem Obriſt der heil. Drey König 
Tag. 
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1440 Johannes Hätzer, Gaplan zu %., verkauft aus jeinem 
77. Bebrwar. | Haus zu 2. im Dorf 1 fl. rh. jährlihen Zins um 

25 fl. baar an das erbare Handwerf der Metzger zu 2. 
'zu ihrem Altar und ewigen Mei in der Pfarrkirchen 
dortjelbit. 
S.: Conrat Schmalholg, der Zeit Bürgermeiiter zu 
L. mit eignem Siegel. 
| 3: Herman Säütelen und Peter Raufringer zu 2. 

Dat. Samjtag vor dem Sonntag Oeuli in der Bajten. 
(Auf der Außenjeite von nicht viel jpäterer Band: 

„Um ein Gulden aus dem Haus und dem mittlern 
Thurm gen dem Schloß.“) 

1440 Jakob Kürſner, B. zu L., und Gerdrut ſ. H. verkaufen 
14. Mai. aus ihrem Haufe zu 2. am Anger Ye fl.erh. jährlichen 

Zins an Hanns Pühler, B. zu 2, um 10 fl. ch. 
S.: Symon Zeller, B. zu Augsburg. 
8.: Conrad Gutermann und Andres Pierlein, B. zu 2. 
Dat. am hl. Bfingjtabend. 

1440 | Herzog Albrecht beitätiget der Stadt Landsberg alle 
”. Augun. ihre Mechte, Privilegien zc. 

Dat. Landsberg, Sonntag vor St. Lorenzentag. 
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